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Vorerinnerun g.
1

1 
e

Wenn dieser zweite Band meiner Geographie und 

Statistik von Süd- West- und Neu-Ostpreußen, wel­
cher Südpreußen abhandelt, später erscheint, als 
dazu Hoffnung gemacht wurde; so kann ich zu mei­
ner Entschuldigung weiter nichts sagen, als daß ich 
mir alle nur erdenkliche Mühe gegeben und nichts 
gespart habe, um mir die- nöthigen Materialien zu 
verschaffen und sie zu ordnen, dabei aber auf Hin­
dernisse gestoßen bin, welche schwer zu heben waren, 
und die Arbeit erschwerten und verzögerten. Es 
war nöthig, ein gewisses Normaljahr anzunehmen, 
um die ganze Provinz in allen ihren Verhältnissen 
unter einen Gesichtspunkt zu bringen, und ich habe 
dazu das Jahr i8»b gewählt, weil in diesem Jahre 
die Organisation größtentheilö beendiget worden ist. 

Seitdem aber sind nun schon wieder drei Jahre ver­
flossen, und es können seitdem hin und wieder einige, 
jedoch immer keine wesentlichen Veränderungen vor­
gefallen seyn. Die Volksmenge ändert sich von 
Jahr zu Jahr, die von 1801 war der von 1800 
nicht gleich, und die diesjährige muß davon sehr 
verschieden seyn, weil in den drei letzten Jahren die
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Sterblichkeit bei weiten nicht so groß gewesen ist als 
im Jahre 1800, und alle Jahre mehr Menschen ge­
boren werden, als sterben, mithin die Bevölkerung 
alle Jahr in einer gewissen Progression zunimmt, 
die Einwanderung auch noch immer fortdauert. Be­
stände die Provinz nur aus einem Departement, so 
würde es weit leichter gewesen seyn, die Nachrichten 
herbei zu schaffen; da sie aber aus drei Departements 
bestehet, mithin aus eben so vielen Quellen geschöpft 
werden mußte, so trafen die Nachrichten nicht gleich­
zeitig ein, oder sie blieben gar aus; von dem einen 
Departement fehlte dies, von dem andern jenes; 
zum Theil stimmten die Nachrichten im Ganzen nicht 
mit einander; die Tabellen waren verschieden, muß­

ten zufammengetragen und geordnet werden, wel­
ches alles die Folge hatte, daß ich mit der Arbeit 
nicht so bald fertig werden konnte, wie ich es wünschte.

Die Nachrichten welche ich in diesem Bande fie­
sere, sind officiel! und haben einen hohen Grad von 
Zuverlässigkeit. Aus dem Posenschen Departement 
habe ich sie durch die Güte des würdigen Herrn Ge­
heimen Ober-Finanzraths und Kammerpräsidenten 
von Harlem vollständig erhalten, und ich finde 
mich verpflichtet, delnselben, für diese bereitwillige 
und äußerst gefällige Unterstützung meines Unterneh­
mens, hiermit öffentlich den wärmsten Dank abzu- 
siatten. Ohne dergleichen Mitwirkung läßt sich keine 
vollständige und zuverlässige Statistik von einer Pro­
vinz schreiben, weil es sonst ganz an Gewähr fehlt.
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Den Auszug aus der polnischen Geschichte habe 
ich abkürzen müssen, weil dieser Theil sonst zu stark 
geworden seyn würde, und einem jeden Leser auch 
damit vielleicht nicht gedient seyn möchte, die Merk­
würdigkeiten der polnischen Geschichte welche man in 
andern Büchern antrifft,. Hier wieder vorgetragen 
zu finden.

Den Plan des ersten Theils habe ich in diesem 
Theile nicht ganz befolgt: ich habe die Materien an­
ders geordnet, um so viel als möglich Wiederholun­
gen zu vermeiden, und verschiedenes weggelassen, 
das wenig Interesse Hat. Die Eintheilung der Ma­
terien ist kürzer und allgemeiner; ich habe daher meh­
rere Gegenstände, worüber sich nicht viel sagen läßt, 
in einen Abschnitt bringen können.

In dem vierten Abschnitte habe ich von den ver­
schiedenen Klassen der Einwohner geredet, und sie 
unter vier Hauptabtheilungen gebracht, woraus die 

vier folgenden Abschnitte entstanden sind, welchen 
ich den Abschnitt von der Bevölkerung hinzugefügt 
habe. Diesem folgen die Domänen, die Forsten, 

als eine Species der Domänen, die Meliorationen, 
die damit vorgenommen worden sind, und die Rega­
lien, welche ich in eins gezogen habe, das Gouver­
nement der Provinz, das Schul- und Erziehungö- 
wesen und das Militär, wodurch der Einrichtung 
einb Festigkeit und Dauer verschafft wird.

Man könnte auch wohl noch einen andern Plan 
machen; das ist aber willkührlich, und es kommt bloß
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darauf an, eine Provinz dergestalt lichtvoll darzustet- 
len, daß sie wie eine Landcharte vor uns liegt. Ob ich 
diesen Zweck, wenigstens zum Theil, erreicht habe, 
überlaste ich der Beurtheilung meiner Leser.

Schließlich muß ich noch, in Rücksicht der diesem 
Theile beigefügten Karte bemerken: daß es dem 
Herrn Geheimen Kriegs - Sekretär SoHmann, 
wegen der mannichfaltigen zu überwindenden Schwie­
rigkeiten, nach seiner eigenen Versicherung, nun erst 
nach denr dritten Entwürfe gelungen ist, derselben 
die Vollendung zu geben, in der sie jetzt dem Publi­
kum überliefert wird, und dies, glaube ich, ist genug, 
um die bis zum zweiten Bande nothgedrungene 
Verzögerung derselben hinreichend zu entschuldigen.

Dagegen glaubt aber Herr rc. SoHmann jetzt 

auch dreist behaupten zu können: daß diese Karte 
die erste ist, die auf Richtigkeit, sowohl in Ansehung 
der Umrisse, als auch des Innern der Provinzen 
Welk- Süd- und Neu-Ostpreußen, Anspruch machen 
kann, und daß nunmehr hiernach erst die aufgewor. 
fenen Zweifel und Bedenklichkeiten, wegen des 
Flächeninhaltes, die mehrere andere, und auch ich 
selbst, geäußert haben, gehoben werden können.

Der Verfasser,
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I.

Abriß der Geschichte von Polen und 
Lithauen.

Vierte Periode, vom Jahre 1572 bis zur Er­

löschung des Königreichs Polen 1796.

J^fit dem Tode des Königs Sigismund August 
war der jagelloische Königsstamm in der männlichen 
Linie erloschen. August hinterließ nur zwei Schwe­
stern, wovon die älteste, Namens Catharina, die 
Gemahlinn des Königs Johann von Schweden, wenn 
eine Erbfolge in weiblicher Linie statt gefunden hätte, 
ihm hätte succediren müssen. Die jüngere Schwester, 
Namens Anna, war noch unverheirathet. Allein die 
polnisch-lithauische Nation hatte sich schon seit mehre­
ren Jahren das Wahlrecht angemaßet, und die Könige 
Hatten in den Vergleichen anerkannt, daß sie nicht dem 
Erbrecht, sondern der freien Wahl der Nation den 
Thron zu verdanken hatten. Jezt wollten also die Polen 
das Wahlrecht in seinem ganzen Umfange ausüben, und 
gänzlich von dem plastischen und jagelloischen 

A
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Königsstamm abgehen, was bisher noch nicht geschehen 
war. Der König hatte zwar vor seinem Tode sich ge­
äußert, daß die Nation wohl thun würde, wenn sie 
einen nordischen Prinzen zum König wählen würde; 
wobei er keinen andern, als seinen Schwager, den Kö­
nig Johann von Schweden, oder dessen Sohn, im 
Sinne hatte. Der russische Zaar Basilius war es 
gewiß nicht, wie einige vermuthen wollen, da er mit 
diesem in beständiger Feindschaft gelebt, und Sigis­
mund auch viel zu edel dachte, als daß er seinem Va­
terlande eine solche Geißel hatte aufbürden sollen. Ueber- 
dies wäre dieser' Schritt der nächste Weg zur Zertrüm­
merung eines Reiches gewesen, das noch mächtig genug 
war, um sich Rußland.zu widersetzen.

Basilius hatte indessen seine Anhänger, und trat 
unter den Thronbewerbern mit Lüf, doch ohne, in Ab­
sicht der Herausgabe der von Polen abgerissenen Pro­
vinzen, das geringste zu versprechen. Dagegen erbot 
sich König Johann von Schweden, Liefland gänzlich 
an das Reich abzutreten, wenn er gewählt, würde. Der 
Herzog Friedrich von Preußen meldete sich, als. erster 
Reichsstand, ebenfalls, und hatte auch seinen star­
ken Anhang. Die überwiegende katholische Parthei be­
fürchtete aber dadurch die Reformation allgemeiner zu 
verbreiten. Der Kurfürst von Sachsen und der Mark-, 
graf von Anspach traten bald wieder zurück, weil der 
Kaiser Maximilian ihnen zu verstehen gab, daß er 
die polnische Krone für seinen Sohn Ernst bestimmt 
Habe. Er schickte auch wirklich eine Gesandschaft nach 
Krakau, und fast ganz Polen schien geneigt zu seyn, 
den Prinzen zu wählen, als der französische Hof auf­
trat, und -für einen seiner Prinzen um die Krone warb.
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Die Komitien oder die kleinen Reichstage, auf wel­
chen die Deputirten zum großen Warschauer Reichstage 
gewählt wurden, nahmen ihren Anfang. Der Kaiser 
hatte über 700 Emiffarien ausgesandt, um die Wahl 
der Deputirten nach seiner Absicht zu leiten, und es war 
sehr wahrscheinlich, daß er seinen Zweck erreichen wurde. 
Das gute Vernehmen und die Allianz, die nahe Ver­
wandtschaft der beiden Höfe, die Macht des Kaisers, 
und die Uebereinstimmung der polnischen mit den böh­
mischen und ungarischen Sitten und Gebräuchen wurden 
von den östreichischen Emiffarien gehörig ins Licht gc- 
siellet.

Frankreich hingegen, das in Oestreich einen mäch­
tigen Nival erblickte, und politische Gründe genug hatte, 
die kaiserliche Macht durch diese Eroberung nicht noch 
mehr anwachsen zu lassen, bot alles auf, um dies zu 
hintertreiben, und empfahl den Bruder des Königs, 
Karl des nennten, den Herzog Heinrich von An­
jon, einen Prinzen von 23 Jahren. Catharina von 
Medicis, seine Mutter, warb für ihren Lieblings- 
fohn, den sie gern an Carls Stelle auf Frankreichs 
Thron gesehen hätte, und Carl warb für seinen Bru­
der, um einen Nebenbuhler los zu werden. Schon bei 
Lebzeiten des letzten Königs von Polen hatte Frankreich 
an die Ausführung dieses politischen Plans gedacht, 
und zu dem Ende Emiffarien in das Reich gesandt, 
welche für den Herzog Heinrich von Anjou sich 
heimlich eine Parlhei zu verschaffen, und Oestreichs Ab­
sichten zu vereiteln gesucht hatten. Nach der wirklichen 
Erledigung des Thron? Handelte Frankreich ganz offen, 
schickte, in der Person des Bischofs von Valence, Na- 
mens Montluc, einen Gesandten zum polnischen

A r
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Reichstage, und warb öffentlich für Heinrich um 
die Krone.

Das Blutbad der Bartholomäusnacht in Frank­
reich wurde bei der polnischen Nation Frankreichs Be­
werbung gewiß fruchtlos gemacht haben, wenn Mont- 
lu. weniger großer Staatsmann und Redner gewesen 
wäre, da der östreichische Hof ailes anwandte, hierauf 
die Anschwärzung jenes Hofes zu begründen. Er ver­
stand es, der toleranten Denkungsart und dem Muche 
des Herzogs Heinrich die schönste Lobrede zu halten, 
folgte dem Reichstage von einem Orte zum andern, 
und erwarb sich und seiner Sache von Zeit zu Zeit mehr 
Freunde.

Die polnische Nation theilte sich indessen in zwei 
große Partheien, wovon diejenige, welche der neuen 
Lehre zugethan war, den Namen der disiidentischen er­
hielt, aber zu schwach war, um in Absicht der Königs­
wahl etwas zu wirken.

Jezt war das Wahlgeschäft auf den Comitien be­
endigt. Der große Reichstag ward angekündigt. Es 
wurde zur Versammlung des Senats, der Landboten 
und der ganzen wahlfähigen Nation eine Ebene bei der 
Vorstadt Prag bestimmt. Nie hatte man eine solche 
Menschenmenge in und bei Warschau beisammen gesehn. 
Das Ganze glich einem großen Lager, in dessen Mitte 
ein Gebäude für die Nathsversammlungen errichtet war, 
welches über 6000 Menschen fassen konnte. Da dieses 
die erste Wahl in ihrer Art war, so herrschte dabei viel 
Unordnung. Die ersten Sitzungen des Senats und der 
Landboten betrafen bloß die Festsetzung der Verfah- 
rungsart, die Stimmensammlung, die Zulässigkeit der 
Kompetenten, und die Bedingungen, welche der zu
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wählende König übernehmen solle. Diese Bedingungen 
enthielten einen Vertrag, welchen die Nation mit dem 
neuen Könige abschließen wollte, und wurden in der 
Folge pacta conuenta genannt. Es sollte von nun an 
durchaus kein Erbfolgerecht mehr statt finden, und die 
Negierungsform mehr republikanisch, als monarchisch 
seyn. Die Protestanten, Griechen und übrigen Sekten 
suchten bei dieser Gelegenheit sich Gewissensfreiheit zu 
verschaffen, und verlangten, daß der König schwören 
solle, keinen Unterschied in der Religion zu gestatten, 
und völlige Glaubens-und Gewissensfreiheit zu schützen. 
Die katholischen Stande setzten sich dagegen. Es kam 
zum Wortwechsel; die Dissidenten waren zahlreich; 
man griff zu den Waffen; allein es ward vermittelt, 
tznd es ward dieser Punkt in die pacta conuenta mit 
ausgenommen. Die Katholiken beschlossen aber heim­
lich, denn heretico non est seruanda fides, den neuen 
König an dies Versprechen so strenge nicht zu binden.

Iezt kam auch ein Schreiben von der ottomanni- 
schen Pforte, der ein Zuwachs der östreichischen Macht 
unmöglich gleichgültig seyn konnte, an den Senat nach 
Warschau, worin der Herzog von Anjou bestens em­
pfohlen wurde. Gleich darauf erschien, in der Person 
des Achmet Czaus, ein Gesandter Selims des 
2ten, der sie im Namen des Großherrn ermahnte, ent­
weder in der Person des Primas, Erzbischofs von 
Gnesen, oder' irgend eines Woywoden, oder auch eines 
auswärtigen Fürsten einen Regenten zu wählen, der 
mit der Pforte in Freundschaft zu leben geneigt sey) 
wogegen er der polnischen Nation in allen Fällen den 
türkischen Schutz versicherte. Der Senat dankte dem 
Großherrn, und versicherte dem Gesandten, daß die Na­
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tion mächtig genug sey, um fremden Schutz entbeh­
ren zu können.

Die Förmlichkeiten waren endlich beschlossen, die 
Pacta conuenta, unter vielen Widersprüchen, entwor­
fen; die Gesandten der Thronbewerber hatten sich von 
Warschau eiîtfernt, und am 5ten April ward die Wahl­
versammlung eröffnet. Der pabstliche Gesandte er­
mahnte die Versammlung, keinen König zu wählen, 
welchem die katholische Religion nicht am Herzen liege. 
Am 6ten trat der östreichische Gesandte auf, und sprach 
in einer zierlichen Rede von den Verdiensten des Erzher­
zogs Ernst, und von den Vortheilen, welche der pol­
nischen Nation durch seine Wahl erwachsen würden. 
Mit weit größerem Wohlgefallen ward der französische 
Gesandte gehört. Er hielt eine drei Stunden lange Nede, 
sagte der Nation viel Schmeichelhaftes, verglich sie mit 
den Römern, und versprach noch weit mehr, wie der 
östreichische Geschäftsträger. Lauter, allgemeiner Bei­
fall beschloß seine Nede. Auch die schwedischen Gesand­
ten thaten ihrer Seits für ihren Hof, was unter diesen 
Umständen möglich war. Der Zaar Basilius hatte 
keinen Gesandten geschickt, der Republik aber sagen 
lassen, wie er erwarte, daß sie ihm oder seinem Sohne 
die Krone antragen lassen werde: ein Zumuthen, wel­
ches indessen mit gebührender Verachtung ausgenommen 
wurde.

Die Vorschläge der schwedischen Gesandten mach­
ten wenig Eindruck, denn die dadurch zu erhaltenden 
Vortheile waren unbedeutend. Erzherzog Ernst und 
Herzog Heinrich von Anjou waren also nur die 
einzigen Thronbewerber, zwischen denen man zu wählen 
hallte, denn alle übrigen waren abgetreten, und auf die
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'Vorschläge zur Wahl eines Plasten ward weiter keine 
Rücksicht genommen. Wie aber sich nun vereinigen? — 
Es ward schriftlich votirt, die Vota wurden an einem 
bestimmten Tage abgegeben, und allgemeine Freude 
verursachte es, als die Mehrheit der Stimmen den fran* 
zösischen Prinzen zum Regenten bestimmte. Am löten 
Mai ward Heinrich von Anjou als König pro- 
klamirt.

Die Bedingungen, welche die Pacta conuenta ent­
hielten, und von Montluc unterzeichnet wurden, be­
standen vorzüglich darin: daß Frankreich eine Flotte 
ausrüsten, die Stadt Narwa erobern helfen, und die 
Polen zum Meister des baltischen Meeres machen sollte; 
zu einem Kriege gegen die Russen 4oco Mann Hüi/s- 
truppen schicken und auf eigene Kosten unterhalten, und 
Polen überall.durch Truppen oder durch Subsidien un­
terstützen solle. Der König solle alle Jahre 45.0/400^11# 
den (75,000 Thlr.) von seinen Nevennen. aus Frankreich 
nach Polen ziehen, urrd zum Besten des Staats ver­
wenden; alle unter der vorigen Regierung gemachten 
Staatsschulden bezahlen; zu Paris ober Ärafau Hundert 
junge Polen anständig erziehen, und endlich solle er Ntrr 
eine sehr geringe Zahl Ausländer mit ins Land bringen, 
diesen weder Güter, Würden noch Aemter geben, und 
sie zurückschicken, sobald er ihrer nicht mehr bedürfe. 
Die Dissidenten fügten noch zuletzt den Pactis 6ei, was 
sie zu ihrer Sicherheit für nöthig erachteten, ohne daß 
die katholischen Stände sich weiter darein mischten.

So sehr dem Montluc der letzte Artikel, die ^i-si- 
sidenten betreffend, mißfiel, so sah er sich doch genöthigt, 
ihn mit zu unterschreiben, weil eine Weigerung chen 
Verlust des Thrones nach sich gezogen haben-würde.
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Montluc benachrichtigte darauf den Herzog Heinrich 
von dem glücklichen Erfolge seiner Sendung, als dieser 
eben die Protestanten auf das grausamste verfolgte, und 
Rochelle belagert hielt. Er ging sogleich nach Paris, 
und erwartete die polnische Gesandtschaft. Sie erschien, 
so zahlreich als prächtig, an ihrer Spitze Adam Ko­
narski, Bischof von Posen, und Albert Konarski, 
Woywod von Siradien. Der Herzog Heinrich unter­
zeichnete und beschwor die Pacta conuenta, schien auch 
nicht ganz abgeneigt gegen den Heirathsantrag mit der 
Prinzessinn Anna, so groß auch die Verschiedenheit der 
Jahre war; als aber der Artikel verlesen wurde, worin 
den Dissidenten Friede und Schutz versprochen war, 
überfiel ihn feilt bekannter Eifer gegen die Ketzer, und 
er weigerte fich, ihn zu genehmigen. Allein Zborowski, 
einer der Gesandten, trat muthvoll auf, und erklärte 
feierlich, daß der Prinz nur unter dieser Bedingung Kö­
nig der polnischen Nation werden könne. Heinrich 
verbiß seinen Aerger, und beschwor am roten Septem-i 
der 1573 in der Lieben Frauen Kirche zu Paris sämmt­
liche Artikel. Drei Lage nachher erfolgte in dem großen 
Parlamentssaale die feierliche Uebergabe des Wahlde­
krets an den neuen König von Polen durch die Ge­
sandten.

So sehr auch die Polen und der König Karl der 
Yte auf die Beschleunigung der Abreise des neuen Kö-- 
nigs nach Polen drangen, so hatten doch Heinrich und 
seine Mutter alle Ursache, sie so lange wie möglich zu 
verzögern, bis endlich der mißtrauische Karl seinem 
Bruder erklärte, daß er bald aus Frankreich abreisen 
möchte, wenn er ihn nicht dazu zwingen sollte. Zögernd 
und unter manchen Unannehmlichkeiten, da er soft von
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ollen Höfen gehaßt ward, durchreisete er Deutschland, 
und kam am i7ten Februar 1574 bei Krakau, in Polen, 
an. Der Reichstag war schon versammelt. Am fol­
genden Morgen ward der König mit großer Pracht vom 
Senat und der Ritterschaft eingeholet. Alle Großen des 
Reichs bestrebten sich, ihren Reichthum zu zeigen, und 
ihre Freude an den Tag zu legen.

Die Krönung ging am ersten Februar, unter meh­
reren Unruhen, deren Urheber der östreichisch gesinnte 
Kron-Groß-Marschall Johann Firley war, in der 
Katharinenkirche vor sich. Die Protestanten erreich­
ten ihre Absicht nicht, daß der König den Frieden zwi­
schen Religionspartheien beschwören sollte, weil sie un­
ter sich selbst uneins wurden. Durch die Vxrtheilung 
der Kronämter verschaffte sich der König einen großen 
Anhang; aber alle leer ausgegangenen traten auf die 
Seite der Protestanten, und so entstanden zwei große 
Partheien im Reiche. Es kam zum Zweikampf auf dem 
Schloßbofe zwischen dem Samuel Zborowski und dem 
Kastellan Tenczin, wobei der Kastellan von Przemysl, 
Andreas Wappwski, als Mittelsperson erstochen wurde» 
Das Verbrechen, welches gewissermaßen unter den Au­
gen des Königs begangen wurde, war groß; aber 
Heinrich wollte dem Zborowski wohl, und Landes­
verweisung war die ganze Strafe desselben. Die Gegen- 
parthei war mit dieser gelinden Strafe sehr unzufrieden, 
welches dadurch noch vermehrt wurde, daß der König 
einem nahen Verwandten des Zborowski wieder zum 
Kastellan von Przemysl ernannte. Die Katholiken so­
wohl, wie die Protestanten, entfernten sich nach und nach 
vom Hofe, so daß der König nur von seinen Günstlingen 
und etwa fünf bis sechs Polen umgeben war. So lebt? 

/ -
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er unter seinen Unterthanen, die er nicht kennen lernen 
wollte. Seine Verschwendung, Jagd-, Spiel- und 
Schmauserei-Lust veranlaßte allgemeines Murren und 
Hie und da Harte Drohworte.

Schon befürchtete man öffentliche Auftritte, als 
der König die Nachricht von seines Bruders, des unbe­
erbten, und seit der Bluthochzeit gemüthskranken Kö­
nigs Karl erhielt. Er sah sich genöthigt, sie dem Senat 
zu eröffnen, nebst der Anzeige seiner Mutter, daß zur 
Besitzung des erledigten Throns seine baldige Ankunft 
in Paris nothwendig sey. Allein die Senatoren antwor­
teten, daß zur Bewilligung der Abreise eine Zusammen­
kunft aller Stande auf dem Reichstage erfordert werde, 
Der König schien zwar diesen Nath der Senatoren be­
folgen zu wollen, traf aber in der Stille alle Maßregeln- 
Polen in der Nacht auf den i8ten Junius heimlich zu 
verlassen, um desto schneller nach Frankreich zu kommen- 
weil er nicht ohne Ursache befürchtete, daß die Protestan­
ten seinen Bruder, den Herzog von Alençon, auf den 
Thron setzen würden. Am Abend vor seiner Abreise 
gab er der Prinzessinn Anna, welche sich in Krakau 
aufhielt, einen glanzenden Ball, und nach Mitternacht 
saß er schon zu Pferde, und eilte mit einem kleinen Ge­
folge der schlesischen Gränze zu. Ein Italiener Hatte 
seine Flucht verrathen. Der Groß-Kammerherr, Graf 
Tenczin, setzte ihm mit 500 Mann nach, erreichte den 
König aber nicht ^eher, als bis er schon auf schlesischem 
Grund und Boden war. Tenczin stellte dem Flüchtling 
rührend das Unglück vor, welches aus diesem Schritte 
für Polen entstehen könne, und bat ihn flehentlich, zurück 
zu kehren. Allein alle seine Vorstellungen waren vergeb 
Hens; doch versprach Heinrich, sogleich wieder zurück 
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zukehren, sobald er den Unruhen in Frankreich vorge- 
beugt, und jenes Land sicher wieder verlassen könne, 
wobei er sich auf die in seinen Zimmern zurückgelassenen 
Briefe an den Senat und an einzelne Mitglieder dessel­
ben berief, worin er die Gründe seiner schleunigen Ab­
reise weitläuftig auseinander gesetzt habe.

Der König ging darauf nach Wien, ward, wider 
Erwarten, vom Kaiser auf das freundschaftlichste aufge- 
nommen, und nahm, um die protestantischen Lander 
zu vermeiden, seine Reise durch Italien nach Frankreich, 
wo er unter dent Namen Heinrich des Zten den Thron 
in Besitz nahm, und eine durch Verfolgungen und Bür­
gerkriege höchst unglückliche Negierung führte. Dabei 
hatte er aber die Krone Polen noch nicht aufgegeben, 
sondern schon in den oben erwähnten Briefen darauf an­
getragen, daß man eine Deputation aus den Standen 
nach Frankreich senden möchte, um mit diesem Reiche 
immer in Verbindung zu bleiben.

Die Polen waren in großer Verlegenheit, die durch 
innere Unruhen, durch Kriege mit den Russen und Tür­
ken noch vermehrt wurde. Endlich ward auf dem Reichs­
tage zu Warschau beschlossen, eine Deputation an den 
König zu senden, und ihm den I2ten Mai 1575 als den 
äußersten Termin zu bestimmen, wo er die Regierung 
persönlich wieder übernehmen müsse. Heinrich erklärte 
sich dazu bereitwillig, und versprach, gewiß zu der Zeit, 
wenn nicht eher, zu komnicn.

Der Reichstag war noch nicht auseinander gegan­
gen, als schon wieder ein türkischer Geschäftsträger, der 
die Nachtheile einer Verbindung mit Oestreich aus ein­
ander setzte, und vorzüglich den Stephan Battory, 
Fürsten von Siebenbürgen, zum Regenten empfahl.
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Polen zerfiel abermals in Partheien. Der dem Könige 
bestimmte Termin näherte sich; der Reichstag kam zu 
Stenzice zusammen, und Heinrich — blieb aus. Er 
wurde daher am izten Iulius in der Versammlung der 
Krone für verlustig, und der Thron für erledigt erklärt. 
Die ganze Regierung dieses Franzosen auf dem polni­
schen Throne gleicht einem Schauspiele voller Ranke und 
Intriguen, worin doch wenigstens die Polen das Ver­
gnügen gehabt hatten, als freie Republikaner einen Kö­
nig nach ihrem Willen gewählt zu habîn. Ein Glück 
war es, daß die feindseligen Nachbaren diesen parthei- 
reichen Zeitpunkt unbenutzt vorbeistreichen ließen. —

Man fühlte nunmehr allgemein das Bedürfniß 
einer baldigen Thronbesetzung. Außer den vorigen Be­
werbern meldeten sich jezt noch verschiedene neue, Ste­
phan Battory, Fürst von Siebenbürgen, Ferdi­
nand, des Kaisers Bruder, und Alphons der 2te, 
Herzog von Ferrara und Modena, und noch weit meh­
rere kamen in Vorschlag, worunter sich sogar der Kai­
ser, verschiedene Piasten sind die Prinzessinn Anna be­
fanden. Man debattüte, wie vor drei Jahren, für 
und wider. Der Adel wollte irgend einen, nur keinen 
deutschen, Fürsten; der Senat wollte sich nicht vorgrei­
fen lassen, und stimmte für den Kaiser. Maximilian 
ward zum König von Polen, und am folgenden Tage, 
am 12ten December, vom Kron-Marschall förmlich 
ausgerufen; der Adel dadurch aufgebracht, erklärte da­
gegen am iZten December die Prinzessinn Ancra zur 
Regentinn, und den Stephan Battory, Fürsten 
von Siebenbürgen, zum König von Polen und für ihren 
Gemahl. Beide Wahlen waren eigentlich nicht gesetz­
mäßig, und Heide Gewählte nahmen die Krone an.
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Vattory, ein Vasall des Kaisers, und ehedem sein 
Gefangener, ward jezt ein Gegenkönig von ihm. Er 
versprach den Polen, außer der Beobachtung der Hein- 
richschen Kapitulation, ihre Staatsschulden zu bezahlen, 
200,00ο Gülden noch vor seiner Ankunft Hinzusenden, 
zu schleunigen Bedürfnissen 1500 Mann auf eigene Ko­
sten ins Feld zu stellen, den Russen ihre Eroberungen 
wieder zu entreißen, und mit den Türken und Tataren 
stets Frieden zu erhalten. Der härteste Punkt aber war 
für einen Mann von 43 Jahren die Vermahlung mit 
der beinahe üojährigen Prinzessinn Anna. Indessen 
hatte auch Maximilian für den Erzherzog Ernst das­
selbe Versprechen dem Senat geleistet. Der Adel em­
pfing, auf das beste gerüstet und gewaffnet, den neuen 
König auf der Grenze, und kam mit ihm im Monat 
April 1576 zu Krakau an, welches sogleich die Thore 
öffnete., Er berief einen Reichstag zusammen, ließ sich 
am ersten Mai vom Bischöfe zu Kujavien krönen, und 
vollzog am folgenden Tage das Beilager. Die östreichi­
sche Parthei nahm immer mehr ab. Stephans Ver­
dienste Und Waffen unterwarfen sich alles; auch das 
Glück wollte ihm wohl, denn sein Nebenbuhler Maxi­
milian starb am I2ten Oktober desselben Jahres.

Die Danziger waren die einzigen, welche dem Kö­
nige den Gehorsam verweigerten, und lange seinen 
Waffen widerstanden, bis endlich im Dezember 1577, 
unter Vermittelung einiger deutschen Fürsten, zn Ma­
rienburg ein Vergleich zu Stande kam, nach welchem 
die Stadt Abbitte thun, 200,000 Gulden bezahlen, und 
das bei dieser Gelegenheit verbrannte Kloster Oliva wie­
der aufbauen mußte.

Mit leichter Mühe stellte nunmehr Stephan fr«
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Ruhe im Reiche wieder her, und bemühte sich, demsel­
ben seinen vorigen Glanz wieder zu geben. Er vergab 
die erledigten Kronwürden bloß nach Verdienst, wodurch 
er sich freilich auch einige Familien zu Feinden machte. 
Stephan zeigte bald durch Muth und weises Beneh­
men, daß die Polen keine bessere. Wahl hätten treffen 
können. Kaum war die innere Ruhe hergestellt, so 
machte er Anstalt, die auswärtigen Feinde aus den be­
setzten Platzen zu vertreiben, welche sie dem Reiche ent­
rissen Hatten. Das Glück begünstigte ihn; er eroberte 
mit deutschen und ungarischen Hülfstruppen IZ7Y die 
Festung Ploczf und ganz Lithauen, drang 1580 in Ruß­
land ein, worin damals der mächtige Iwan 11 Wa- 
siljewitsch herrschte, eroberte viele Städte und feste 
Platze, und verbreitete mit seiner siegreichen Armee 
Schrecken über ganz Rußland. Die Russen, Kosacken 
und Tataren wurden überall geschlagen. Der Groß­
fürst.floh aus Moskau in die undurchdringlichen Wäl­
der seiner Staaten.

Endlich warf sich der Pabst, auf Vorstellung des 
Großfürsten, ins Mittel, und brachte es durch den Je­
suiten Possevin dahin, daß 1582 in dem russischen Dorfe 
Zapolia (Zapolsice) der Friede zu Stande kam. Die 
Russen traten den Polen 34 Festungen in Liefland, wor­
über eigentlich der Krieg entstanden war, mit aller Ar­
tillerie ab, und mußten auf ganz Liefland Verzicht thun. 
So Hatte Polen also einen ehrenvollen Frieden errungen. 
Nunmehr richtete der weise König sein ganzes Augen­
merk auf den innern Wohlstand des Landes. Er errich­
tete drei Ober-Appellazions-Gerichte: zu Petrikau für 
Groß-Polen, zu Lublin für Klein-Polen, und zu Wilna 
für.Lithauen. Er selbst gab bürgerliche Gesetze, und
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hielt strenge, ohne Ansehen der Person, auf deren Be­
obachtung. Das Militär setzte er auf einen regelmäßi­
gen Fuß, und bestimmte den vierten Theil seiner Ein­
künfte zur Erhaltung dieser Miliz, welche er in die 
Ukraine verlegte, und diese Provinz dadurch bevölkerte. 
Auch die Kosacken, welche zur Gränzbeschützung so 
wichtig waren, erhielten, eine feste und gütevolle Ein­
richtung, und wurden genau mit dem Interesse der 
polnischen Nation verbunden. Die Stadt Tachli- 
minow, am Borysthenes, ward ihnen und ihrem An­
führer zum Hauptsitz angewiesen. Er vertheilte sie in 
6 Regimenter, .von 1oop Mann, und jedes wieder in 
besondere Schaaren. Der Anführer aller Regimenter 
führte den Titel Hetman (von Het, Haupt), und er­
hielt einen Noßschweif zum .Ehrenzeichen.

Stephan Battvry war unstreitig der größte 
Fürst seines Zeitalters. Die Nation hatte unter ihm 
eine bedeutende Stelle unter den europäischen Staaten 
erhalten. Der Fürst ward von feisten bilden Nachbaren 
gefürchtet und geschätzt; und doch hatte er im Lande 
seine Feinde, vorzüglich in der Familie Zborowski, die 
ihre eigene Parthei und Anhänger hatte. Der König 
handelte nur gerecht gegen sie. Für gewöhnlich hielt er 
sich, wenn er nicht bei der Armee war, zu Grodno, ent­
fernt von seiner Gemahlinn, auf. Da zu Erben keine 
Aussichten vorhanden waren, und er nur eine schwache 
Constitution hatte, so berief er einen Reichstag zusam­
men, um seinen Vetter Sigismund Battory, dem 
er Siebenbürgen abgetreten hatte, bei seinen Lebzeiten 
zum König von Polen wählen zu lassen. Ehe aber der 
Reichstag zusammen kam,.starb Stephan, zur großen 
Freude der Zborowskischen Parthei, am jäten Dezem- 
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der 1586 an den Folgen der Epilepsie, womit er behaf­
tet war. Einige wollten eine Vergiftung vermuthen, 
andere schoben die Schuld auf die Unwissenheit der 
Aerzte. Polen hatte viel verloren. Er regierte nür 
ji Jahre, ward 54 alt, und gehört zu den besten und 
weisesten Regenten, die Polen je gehabt hat.

In dem Aivtschenreiche brach die Wuth der Par- 
theien auf das heftigste gegen einander aus. Der 
Reichstag ward daher schon im Monat Marz 1587 zu- 
sammenberufen. Es bewarben sich wieder viel Prinzen 
um den Thron. Und da die mächtige protestantische 
Parthei sehr zu fürchten war, so ertheilte man ihr zur 
endlichen Beruhigung, gegen die Reichsgesetze, völlige 
Gewissensfreiheit, da die protestantische Religion bisher 
nur schweigend geduldet war. DerWahltag erschien. Die 
Protestanten, Katholiken und Lithauer standen mit an­
sehnlichen Armeen in der Nähe, um ihre Vorschläge gel­
tend zu machen. Die Lithauer wollten den Großfürsten 
von Rußland, die Protestanten den Erzherzog Maxi­
milian, und die Katholiken den Prinzen Sigismund 
von Schweden, als einen Abkömmling des jagelloischeu 
Königsstammes, von weiblicher Linie, welcher mit Vor­
bedacht von seinem Vater, dem Könige Johann,.in 
der katholischen Lehre erzogen war. Der Primas setzte 
sich daher über die Drohungen der andern Partheien 
hinweg, und rief ihn am yten August 1587 zum König 
von Polen aus; die Protestanten hingegen ernannten 
am I2ten d. M. den Erzherzog Maximilian zum 
König.

Der Bürgerkrieg schien unvermeidlich; die Armeen 
standen in Schlachtordnung. Der Senat erklärte jene 
Wahl für aufrührerisch, und ertheilte dem Reichskanzler 

und
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Und Groß-Feldherrn Zamoiski den Auftrag, für das 
Wohl der Republik zu sorgen. Seine Klugheit zerstreuete 
das von Zborowski angeführte protestantische Heer. 
Krakau, die damalige.Hauptstadt, ward besetzt. Ma­
ximilian und Sigismund rückten indessen zu glei­
cher Zeit in Polen ein; jener fing mit der Belagerung 
von Krakau an, und dieser stieg bei Danzig ans Land, 
und ließ sich daselbst sogleich huldigen. Maximilian 
ward zwar am 25sten November bei Czenstochew ge­
schlagen, kam aber im folgenden Jahre mit einer neuen 
Armee, und hatte sogar das Schicksal, von Zamoiski 
gefangen genommen zu werden. Er blieb bis zum Jahre 
1589 in der Gefangenschaft, wo er heimlich entwich, 
und der Krone endlich entsagte.

Sigismund kam nunmehr zum ruhigen Besitz 
dieses, und 1592, nach dem Tode seines Vaters, auch 
des schwedischen Reiches. Da er aber in diesem Jahre 
die östreichische Prinzessinn Anna, ohne Befragung der 
Stände, heirathete, so gab er dadurch die erste Veranlas­
sung zur Unzufriedenheit. Er war zu schwach, um beide 
Reiche zu behaupten. Sein Onkel, der ehrgeizige Karl, 
Herzog von Südermanland, benutzte seine Abwesenheit 
in Schweden, und ließ sich 1599 an seiner Stelle zum 
König krönen. Sigismund erklärte ihm den Krieg. 
Karl war im besten Vertheidigungszustande, setzte eine 
Armee nach Liefland über, und eroberte in kurzer Zeit 
den größten Theil desselben. Der tapfere Zamoiski 
aber nahm ihm eben so schnell alle Eroberungen wieder, 
und schlug ihn unweit Riga total, wovon aber Sigis­
mund in der Folge wenig Vortheile Hatte- Auch mit 
Rußland kant es zum Bruch, wozu der falsche Deme­
trius, dessen sich einige Wopwoden annahmen, Der-

sauwmnECM)
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anlassung gab. Die Polen hatten Glück; Sieg beglei­
tete überall ihre Waffen; der Großfürst von Rußland 
starb, und Moscau öffnete seine Thore, und bahnte dem 
vorgeblichen Demetrius den Weg zum Throne. Die 
Russen entdeckten aber die Petriegerei bald, brachten 
ihn an dem Tage, da er sich mit der Tochter eines pol­
nischen Woywoden vermahlt hatte, ums Leben, und 
riefen den Basilius Luski zum Großfürsten aus. 
Nach einiger Zeit erschienen die Polen mit einem zweiten 
Demetrius, und der Großfürst war dem Sturze so 
nahe, daß er unfehlbar hätte unterliegen müssen, wenn 
er nicht von Schweden Hülfe erhalten hatte.

Der König Sigismund zog indessen von diesen 
russischen Unruhen beträchtliche Vortheile; er nahm 
einige Landschaften ein, und eroberte 1609 die Festung 
Smolensk. Von den Schweden unterstützt, erschien endlich 
der Großfürst mit einer großen Armee, die aber 1610 
völlig geschlagen und zerstreuet wurde. Die Russen wa­
ren in großer Verlegenheit, und sahen kein anderes Mit­
tel, sich daraus zu befreien, als wenn sie den Luski 
absetzten, und dem Ladislaus, dem ältesten Sohne 
des Königs von Polen, ihr Reich antrugen. Kurz La­
dislaus ward als Großfürst ausgerufen. Er Hatte 
aber nicht lange die Ehre es zu seyn. Die Russen setzten 
ihn wieder ab, und Sigismund war schwach genug,, 
die günstigsten Gelegenheiten, welche sich ihm darboten, 
Rußland zu erobern, gänzlich zu versäumen. So wur­
den die großen Hoffnungen durch die Unthätigkeit des 
Königs zertrümmert, welche man sich in Absicht Ruß­
lands gemacht hatte.

Von jetzt an schien das Glück den Polen den Rücken 
zu kehren. Sie erlitten in der Moldau eine große Nie-
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Verlage, und der Prinz Ladislaus war 1615 gegen 
Rußland nicht glücklicher. Endlich kam eà zwischen 
beiden Neichen zu einem vierzehnjährigen Waffanstiltr 
stand, und die Russen traten den Polen Severien, Czer­
nichów und Nowogrod ab, welches. sie erobert hatten. 
In Liefland blieb indessen Pernau in den Händen der 
Schweden. Darauf zerfiel Sigismund, wegen der 
Moldau, die unter polnischem Schutz stand, mit der 
Pforre. Der polnische Feldherr Zolkiewski ward mit 
seiner ganzen Armee von den Türken aufgerieben. Der 
ehrsüchtige Sultan Osman griff Polen im folgenden 
Jahre mit 290,000 Mann an, welchem sich der Prinz 
Ladislaus mit 65,000 Mann entgegen setzte. Er 
agirte so bedachtsam und weise, daß die Türken, unge­
achtet ihrer Uebermacht, immer den Kürzeren.zogen. 
Besonders unterstützten ihn die seit der vorigen Regie­
rung so gut disciplinirten Kosacken. Die Türken verlo­
ren über 80,000 Mann, und machten Friede, ohne düs 
geringste gewonnen zu haben.

So war Sigismund im Ganzen genommen, 
immer glücklich gegen seine Feinde; nur Schweden 
war für ihn verloren, und der polnischen Nation war 
dies ziemlich gleichgültig. Allein Gustav Adolph, 
der jetzt im Besitz des schwedischen Thrones und sehr 
ruhmsüchtig war, that 162r,während Polen mit den Tür­
ken zu schaffen hatte, einen Einfall in Liefland, und war 
1625 Herr der ganzen Provinz. Der Krieg dauerte fort; 
die Polen wurden überall geschlagen, und beinahe ganz 
Kurland, Sainogitien, das herzogliche und königliche 
Preußen geriethen in die Gewalt der Schweden ; und wenn 
sie auch Hie und da wieder vertrieben wurden, so blieben 
sie doch Meister von den Festungen. Im Herbste 1626 

B 2
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kam es zu Friedensunterhandlungen. Beide Theile for­
derten viel, und keiner wollte nachgeben. Gustav 
Adolph sollte alle eroberte Lander abtreten, und die 
Krone Schweden nach seinem Tode an Sigismund 
und dessen Nachkoimnen zurückfallen. Die Unterhand­
lungen zerschlugen sich also. Sigismund könnte nicht 
anders handeln, weil es ungewiß war, ob die Boleit 
seinen Sohn nach seinem Tode wieder wählen würden. 
Er durfte seine Ansprüche auf Schweden nicht auf­
geben.

Im folgenden Feldzuge machten die Polen einige 
Fortschritte in Preußen. Gustav Adolph that 1627 
wieder einige Friedensvorschlage, und wollte, bis auf 
Esthland, alles abtreten; sie wurden aber nicht ange­
nommen. Der Krieg ward mit abwechselndem Glück 
und mit großen Verheerungen bis 1629 fortgesetzt, wo 
endlich Frankreich, England und Brandenburg einen 
Waffenstillstand auf sechs Jahre vermittelten-, und es 
dahin brachten, daß die Schweden Liefland bis an die 
Düna, in Preußen aber die Städte Elbing, Brauns­
berg, Tolkemit, und die Gegenden um Fischhafen, Ma­
rienburg, Stuma, Pillau, Memel und mehrere andere 
Oerter so lange im Besitz behalten sollten, bis der Friede 
vor Ablauf des Waffenstillstandes, würde geschlossen 
seyn. Die Bedingungen waren zwar hart für Polen; 
allein man hoffte beim Frieden alles wieder zu erhalten, 
und konnte indessen die Waffen gegen die Angriffe der 
Tataren und die rebellischen Kosacken wenden, welches 
auch mit dent besten Erfolge geschah.

Im Jahre 1632, zu Ende des Aprils, starb der 
König Sigismund, in einem Alter von 66 Jahren, 
yachdem er 45 Jahre regiert hatte, zwei Meilen von
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Warschau., an^Gchlage. · Seine Regierung war sehr 
stürmisch gewesen; Glück und Unglück hatten gewechselt. 
Er hinterließ aus der ersten Ehe den schon öfter erwähn­
ten Prinzen Ladislaus Sigismund; aus der zwei­
ten Ehe aber vier Prinzen, Johann Casimir, Jo­
hann 'Albert (Bischof von Kràkau),'sKa!rl Fer­
dinand (Bischof vou Kujavien), und Alexander 
Aarl, nebst einer Tochter,.Anna Katharina.

Der Reichstag ward gleich nach dein >Lode des Kö­
nigs aus den 2ten Junius je6'3£ ausgeschrieben, und 
der Wahltag wurde aufderr 2/sien September, zwischen 
Warschau und Wola, angesetzt. Der älteste Prinz, 
Ladislaus Sigismund, der nach seines Vaters 
Tode den Titel eines Königs von Schwedön angenom­
men hatte, war der einzige Thronbewerber, welcher zu­
gleich durch seine Brüder, den Senat, den Adel und 
den pabsilichen Nunzius empfohlen wurde. Er ward 
auch wirklich am Sten November einmüthig zum König 
gewählt, bic"pacta conuenta wurden von seinem Ge­
sandtencheschworen. Sie bestanden darin: daß der Kö­
nig gewisse Einkünfte zu Kriegsbedürfnissen und zu An­
legung. einer TIAlitärfchule! ftft junge Edelleute bcstiin- 
men, die Bündnisse untanswartigen Mächten halten, 
mit- Schweden und Rußland nur unter Vorwissen der 
Ndepublik in Unterhandlungen treten, das Münzwesen 
verbessern, verschiedene.. neue. Festungen anlegen solle, 
und daß seine Brüder der Republik den Eid der Treue 
juschwüren mußten, u. s. w. !

Ladislaus oder Uladislaus iv ward-darauf 
an, 4. Februar 1633 mit seiner GemahlinnMso wstan- 
tia, zu Krakau gekrönt. Der Bruder des' Königs, 
IvhaunElbier-t (Bischof von Krakau) ward vom
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Pabst zum Kardinal ernannt. .-Die Russen warteten den 
Ablauf des Waffenstillstandes: nicht ab, sondern bela­
gerten die Festung Smolensk. Der König eilte mit einer 
Armee zu ihrer Entsetzung herbei. Sie gelang ihm nicht 
nur, sondern die Russen wurden auch geschlagen und 
zerstreuet^ Er verfolgte fern Glück, und bedrohele Mos- 
kau. Am s5ten Junius aber kam mit Rußland..ein 
Friede zu Stande- vermöge -dessen der König sich seines 
Anspruchs auf das russische. Reich begab, und den Groß- 
OrsienMichael für den rechtmäßigen Zaar verkann­
te, wogegen dieser der Krone Polen alle seit i6i 8 von 
ihr in Besitz gehabte Landschaften und. Städte auf ewig 
abtrat, und allen Anlprüchen auf Liestand, Esthland 
und Kurland entsagte.

Run griff LaHislaus die Tatarn und Türken an, 
welche die polnischen Provinzen feindselig behandelt hat­
ten.^ Erstere wurden derbgeschlagen / und letztere erlit­
ten hri:Kau)imec eine solche Niederlage, daß sie sich über 
die Donau zurückziehen mußten, und auf dey'Grund 
der, vorigen! Bündnisse, sm September 2634, einen Frie­
den schloffen. Von diestr. Seite Hatte Polen also Äsuhe. 
Jetzt ivav aber der Waffenstillstand mit Schweden zu 
Ende, und noch kein Friede zu Stande gekommen. 
England, - Frankreich und Brandenburg traten wieder 
als Vermittler auf, und der.-Friede kam zu Stumsdorf, 
unweit Stuma, am ^sten Mai 1635 dahin zu Stande, 
daß der Waffenstillstand auf 2 Ü Jahre verlängert wur­
de, Schweden alle Eroberungen in Preußen herausgab, 
Aestemdcaber bis an die Düna behielt. Dieser. Friede 
wcw dru Schweden damals ^unentbehrlich- weil ihrs 
Ange^enheiten nach der uttglücklichen Schlacht bei 
Nördlingen eine schlimme Wrudmzg genommen Hatten;
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undekadislaus hatte dabei doch?seine Ansprüche auf 

Schweden erhalten.!
Im Jahre 1-637 fielen nach dem Tode des letzten 

Herzoges von Pommern.,. Bogislaus XV, die Län­
der Lauenburg und.: Bütow der polnischen Krotie als 
Lehen wieder anheim. Die Kosacken- welche sich 
ivieder empört hatten, wurden zur Ruhe gebracht, il)- 
rer Privilegien beraubt, und' fünf ihrer Anführer mit 
dem Tode bestraft..; Dies brachte sie aufs neue.auf, 
und hatte einen langen, blutigen Krieg zur.Holge, der 
dem Königreiche Polen den Untergang drohete. Im 
Jahr 1639 erneuerte der König dem Herzoge Johann 
das Lehn von Kurland, und 1641 dem Kurfürsten 
Friedrich Wilhelm das Lehn vom Herzogthum 
Preußen. Ladislaus hatte zu seiner ersten Gemah­
linn eine kaiserliche Prinzessinn, welche ihren Brautschatz 
nicht erhalten hatte. Jm Jahre 164.5 iliectie^ ihm da­
her der Kaiser die beiden schlesischen Fürstenthnmer, 
Ratibor und Oppeln, als Familiengüter, für 1200,000 
Gulden. In der Folge wollte er mit fremden Machten 
eine Allianz gegen die Türken schließen; der Senat, der 
dies als eine Beeinträchtigung seiner Rechte ansah, hin­
tertrieb es abe^ss.,.

Jin Jahre 164?, verlor der König seinen einzigen 
Sohn durch den. Tod/- Im folgenden Jahre empörten 
sich die Kosacken von neuen; der König ging daher nach 
Warschau, um Maßregeln zu treffen. Aufseiner Rück­
reise nach Wilua starb er am 2osten Mai 1648 bei 
Meretz auf der .Jagd am Podagra, im 52sten Jahre? 
seines Alters, und im töten seiner Regierung. Er wär 
ein guter Regent, großer und glücklicher Feldherr, der 
Pplens Gränzen nicht allein bedeckte, sondern ansehnlich
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erweiterte. Nur in Absicht der Kosacken hätte er milder! 
verfahren sollen- denn die Empörung dieses Volksstam­
mes nahm während des Interregnums zu; die Tataren 

.>-. Hatten sich mit ihnen verbunden. Der Kron^Großfeld- 
Herr Potocki ward in der Ukraine total geschlagen, 
und sogar gefangen genommen. Chmieliński, ein 
geborner Lithauer, der Heerführer der Kosacken, stand 
mit 100,000 Mann in Volhynien, und war ein kluger 
und erfahrner Krieger; er schlug die Polen, wo er sie 
sah, verfolgte sein Glück, und eroberte am yten Okto­
ber Lemberg. Die Tataren folgten ihm auf den Fuß, 
verheerten und verwüsteten alles, und führten über 
900,000 Menschen gefangen mit sich fort. = 

Inzwischen war der Wahltag auf den 6ten Oktober 
1648 angesetzt. Die beiden Brüder des verstorbenen 
Regenten, Johann Camisir und Karl Ferdi­
nand- Bischof von Kujavien, meldten sich zu der Krone. 
Jeder hatte seine Empfehlungen von europäischen Hö­
fen. Karl Ferdinand stand aber von der Bewer­
bung ab, und Johann Casimir ward am 2osten 
November 1648 förmlich zum König von Polen ausge­
rufen, und am iyten Januar 1649 in Krakau gekrönt. 
Der neue Regent vermählte sich darauf mit der verwitt- 
weten Königinn. Nün wandte inan die ganze Aufmerk­
samkeit auf die Kosacken. Chlniekinski Hatte Roth- 
Reussen wieder verlassen, und war mit sellier Armee 
nach der Ukraine zurückgegangen. Im Dezember 1648 
rieb er, bei Pilawitz, die polnische Armee völlig auf/ 
und eroberte die ganze Bagagen Jetzt erschien eine pol­
nische Gesandtschaft bei dem Chmieliński, die ihm 
die Insignien als Woywoden der Kofacken überbrachte, 
wodurch aber nur ein kurzer Waffenstillstand bewirkt 
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ward, der von beiden Seiten nicht gehalten wurde. 
Die' Kosacken fielen von neuen in Polen ein, schlugenl 
die aufs neue gesammelte polnische Armee von 50/300? 
Mann, und eroberten die Stadt Kiew. Nun ging der: 
König selbst zu Felde, und schlug die Kosacken und Ta­
taren bei Zborow mit großem Verluste, worauf es end­
lichem i/ttn August 1649 zum Frieden kam. Die Ta-i 
tarku gingen zurück, die Kosacken erhielten ihre alten 
Privilegien wieder, und dem Chmielinski ward das 
Land Czechryn von der Republik zum Lehn gegeben.

Allein die Unruhen nahmen wieder ihren Anfang; 
die Kosacken, welche sich wieder mit den Tataren ver­
bunden hatten, wurden 1651 am rsten und roten Julius 
geschlagen, und büßten alle ErobèrUngen ein. Chmie­
liński bat daher um Frieden, der endlich am 27sten 
September diesesJahres zu Stande kam. Aber auch 
dieser hatte das Schicksal des Vorigenp die Feindselig­
keiten fingen im nächsten Jahre wieder an.: Dazu kant 
noch folgendes Mißgeschick für Polen. Der Waffen­
stillstand mit Schweden lief zu Ende. Der König 
wünschte mit der Königinn Christine einen anständi­
gen und dauerhaften Frieden zu schließen. Es ward zu 
dem Ende ein Kongreß in Lübeck schälten, und Jo­
hann Casimir erbot sich, seine Ansprüche auf -die 
schwedische Kröne fahren zu lassen,'wenn ihm Liefland 
zurückgegeben würde. Der Kongreß aber ging,' wegen 
leerch Formalitäten, im Marz 1653 auseinander, und 
der Krieg schien unvermeidlich zu seyn. — ,

Der König ging nun selbst gegen die Kosacken zn 
Felde, weil Chmieliński seine Verbindung mit den 
Tataren durchaus nicht aufheben wollte. Ein nach 
verschiedenen Treffen angefängener Vergleich zerschlug 
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sich- wieder, weil die Kosacken von den Russen, denen 
sie sich unterworfen hatten, Unterstützung erwarteten... 
Wirklich rückte auch 1654 der Großfürst nul zwei Ar­
meen in Lithauen und in die Ukraine ein. Chmie­
liński verband sich mit ihm, und erhielt die Ukraine 
zu Lehn. Der Großfelbherr, Fürst Nadzivil, tmrd 
iu-Lithauen geschlagen. In der Ukraine waren die Po- 
len etwas glücklicher, weil die Tataren gegen die Ko- 
säcken aufgesyanden waren. · j. n^

Auch der Krieg mit Schweden brach jetzt aus, ehe 
nach der 2üjährige Stillstand zu. Endeavar. : Die Köni­
ginn Christine hatte ihrem Vetter, Karläustav- 
Pfalzgrafen amRhein, die Krone übergeben,,-wogegen 
der Polnische Gesandte viele. Einwendungen machte,, die 
weiter nichts als einen offenbaren Bruch zur Folge Hat­
ten. Karl Gustav sahe Polen für erschöpft an, und 
ließ' 1655 im Julius eine Armee von n^o Mann, 
unter dem Kommando des Feldmarschalls Mitten--, 
berg, von Pommern aus.in Groß-Polen einrücken. Die 
Woywodschaften Posen und Kalisch wurden b die- 
15,000 Mann starke Arniee des Adels mußte die Waffen, 
mederlegen, und dem schwedischen Könige Gehorsam 
und Treue angeloben. Karl Gustav kam selbst zur 
Armee. Warschau ging über. Der König von Polesi 
floh nach Krakau, und endlich sogar nach Schlesien. Po-s 
len war nunmehr, den Schweden preis.gegeben. Auch 
Krakau ward erobert. Die ganze polnische Armee ging 
auseinander. Um Polens, Eroberung zu vollenden^ 
schrieb der König .von Schweden nach Warschau einen 
Reichstag aus,,und viele Große des, Reichs gingen zu 
ihn« über.

Liefland und Lithauen war größtentheils in den
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Händen der Russen, das übrige besetzten die Schweden. 
Kurland unterwarf sich ebenfalls. Preußen hatte mit 
den übrigen polnischen Provinzen ein gleiches Schicksal. 
Bloß Danzig, die einzige Stadt, widerstand den 
Schweden. Aber im Januar 1656 kam zwischen Bran­
denburg und Schweden ein Vergleich zu Stande, nach 
welchem der Kurfürst das herzogliche Preußen nebst 
Ermeland von Schweden zu Lehn nahm. Die Russen 
und Kosacken verwüsteten Noth-Reussen, äscherten Lu­
blin ein, und belagerten Lemberg, ohne es erobern zu 
können. Eben so vergebens belagerten die Schweden 
Czensiochow. Der treu gebliebene Adel schloß endlich 
wider dle.Schiyeden, als Feinde des Reichs und des 
Vaterlandes, ein Bündniß. Der König .kam 1656 
aus Schlesien zurück, und stellte sich an dir Spitze der 
versammelten Arniee. Um die Nation zu gewinnen, er­
klärte er dir Jungfrau Maria förmlich zur Köni­
ginn von. Polen, und übergab sich, seine Lande und seine 
Truppen Ihrem. Schutze. Der König von Schweden, 
dem derKastellan von Kiow, v. Czarnecki, entgegen 
ging, eilte aus Preußen herbei, kam aber nachher bei 
Sendomir mitseiner durch den Winterfeldzug geschwäch­
ten Armee in Gefahr, sich ergeben zu müssen. Das Glück 
verließ ihn indessen nicht, er kam glücklich zu Warschau 
an. Czarnecki ward zum öftern geschlagen. Am Isen 
Julius dieses Jahres schloß der König, von Schweden 
mit dem Kurfürsten von Brandenburg zu Marienburg 
ein oenes Bündniß, worin letzterem für seinen Beistand 
vier Woywodschaften eigenthümlich versprochen wurden.

Jetzt näherte sich der König von Polen der Stadt, 
Warschau, wo verschiedene Schweden den Winter über 
zugebracht hatten, und nahm sie im Junius durch Kapi- 
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tulatlon eilt. Gleich darauf erschien Karl Gustav 
Mit 40,000 Mann Schweden bei Warschau. Es kam 
am icteii Julius Hum Treffen, welches drei Tage 
dauerte. Die Polen mußten weichen und alles im 
Stich lassen. Die Festungswerke von Warschau wur­
den nunmehr demolirt. Der König, Johann Casi­
mir, sammelte seine Truppen bei Lublin, während die 
Schweden und Brandenburger - von den Lithauern in 
Preußen geschlagen wurden, welches jene aber nach eini­
gen Tagen durch einen neuen Sieg wieder gutanachten. 
Schweden und Brandenburg verbanden sich am 2osten 
November zu Labiau noch enger, so daß der Lehns- 
nexus wegen Preußen und Ermeland gänzlich aufgeho­
ben lourde.

Endlich "glückte es dem polnischen Hofe, den Zaar 
von Rußland zum Waffenstillstand zu bewegen, und 
nun schöpfte er Hoffnung zur Befreiung des Landes. 
So viel Mühe die fremden Gesandten sich auch um die 
allgemeine Herstellung des Friedens gaben >: fo wollten 
doch Schweden und Brandenburg sich auf die Forde­
rungen des polnischen Hofes gar nicht einlassen. Karl 
Gustav, der den Frieden zwischen Polen und Rußland 
fürchtete, suchte darauf den Fürsten George Na- 
gotzki durch Versprechungen gegen die Polen qufzuwie- 
geln. Dieser erschien auch 1657 mit einem Heere von 
40,000 Mann, aus Siebenbürgern, Ungarn, Wallachen 
und Kosacken bestehend, in Noth-Rußland, dem jetzigen 
Ost-Gallizien, und versprach der Republik, als —Freund, 
die Ruhe wieder herzustellen. Der König von Schwe­
den vereinigte sich sogleich mit ihm, und die Gefahr für 
Polen war größer, wie jemals.

Allein Polens Schicksal erhielt durch einen Umstand
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eine andere Wendung. Dänemark hatte den Schweden 
den Krieg erklärt, und Karl Gustav sahe sich genö­
thigt, zur Vertheidigung seiner Staaten nach Schwe­
den zurückzukehren. Sein Bruder Adolph Johann 
erhielt das Kommando über das zurückgebliebene Heer. 
Fürst Ragotzki dachte jetzt an seinen Rückzug, da er die 
Polen nicht zu seinem Vortheile gestimmt fand. Er 
fioh. Seine Truppen wurden zusammengehauen, und 
der schimpflichste Friede, mit einer demüthigenden Abbitte 
verbunden, war der Ausgang seines ganzen Feldzuges.

Der König von Polen verband sich darauf mit dem 
Hause Oestreich, und versprach, im Fall der jetzigen 
Hülfe, daß der künftige Regent über Polen aus dem 
Hause Oestreich gewählt werden solle. Oestreich schickte 
also im Jahr 1657 16,000 Mann Hülfstruppen, welche 
Krakau wieder einnahmen. Die vereinigten Armeen 
gingen darauf nach Preußen, und eroberten verschie­
dene Städte. Der Kurfürst von Brandenburg sah sich 
genöthigt, von der schwedischen Allianz abzugehen, und 
sich mit den Polen zu verbinden. Dieses geschahe auf 
dem Kongreß zu Wehlau (den 2isten September 1657), 
woselbst zwischen beiden Regenten ein Friede zu Stande 
kam, worin dem Kurfürsten das herzogliche Preußen 
als ein lehnsfreies Land übergeben würde. Zugleich wur­
den dein Kurfürsten die Länder Lauenburg und Bütow 
zu Lehn gegeben, und die Stadt Elbing und das Land 
Draheiln gewissermaßen verpfändet, bis die ihm zug^ 
standenen Kriegeskosten berichtiget seyn würden. Kurz, 
Polen mußte diesen Frieden mit Brandenburg theuer 
genug erkaufen.

Der Krieg mit Schweden war jetzt bloß auf Preu­
ßen eingeschränkt, und Thorn noch in ihren Händen, 
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Auch diese Stadt ging 1658 im Dezember über. Aus 
Liefland wurden die Schweden aber erst iin Jahr 1659 
vertrieben. Die Kosacken hatten sich 1657 nach Chmie­
linstss Tode getrennt. Ein Theil derselben unterwarf 
sich mit ihrem Anführer Wyhof den Polen, und die 
übrigen den Russen. Von ihnen hatte das Reich also 
nichts mehr zu fürchten. Die Schweden waren in 
Preußen sehr schwach, und hatten nur noch drei Städte, 
Marienburg, Elbing und Stuma, im Besitz. Der Krieg 
mit Rußland brach indessen wieder aus, weil sich der 
Zaar in Absicht der Thronfolge in Polen getäuscht fand. 
Eine Armee desselben eroberte Lithauen, die zweite ward 
aber von Wyhof in der Ukraine geschlagen, und die 
dritte mußte ebenfalls unverrichteter Sache aus Vol- 
hynien zurückgehen.

Im Jahre 1660 kam endlich zu Oliva der Friede 
mit Schweden zu Stande, und zwar unter Frank­
reichs Vermittelung. Karl Gustav war in Go­
thenburg gestorben. Der König von Polen begab sich 
in dem Frieden aller Ansprüche auf Schweden; nur 
den Titel und das Wapen behielt er bei. Liefland ward 
an Schweden förmlich abgetreten. Schweden gab 
die in Preußen noch besetzten Städte zurück. Dieser 
Friede ward 1660 vont Reichstage bestätiget, und im 
folgenden Jahre unter die Konsiltutionen mit aufgenom­
men: Polen Hatte also ohne große Aufopferung wieder 
Frieden. Johann Casimir vereinigte nunmehr 
seine Kräfte gegen Rußland. Die Russen wurden bei 
Lachowize geschlagen; in der Ukraine hatten aber sie 
die Oberhand. Doch auch dies war nicht von 
Dauer, denn die polnischen Feldherren, Potocki und 
Lubomirski, griffen sie in Volhynien an, gestatteten
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ihnen freien Rückzug; allein die Tataren überfielen sie 
dabei, so daß die ganze russische Armee zu Grunde ge­
richtet wurde. Die Kosacken und Tataren traten auf 
die Seite der Polen, und gewiß würde der Friede mit 
Rußland nächstens zu Stande gekommen seyn, wenn 
nicht innere Unruhen ausgebrochen waren.

Der König war alt, und der Letzte seines Stam­
mes; er wünschte daher noch bei seinen Lebzeiten einen 
Nachfolger ernannt zu sehen, und schlug dazu den 
Schwesiersohn seiner Gemahlinn, den Prinzen von Condé, 
Herzog von Anjou vor, wobei er aber viel Widerstand 
fand. Bei der Armee brachen Unruhen aus, weil die 
rückständigen Subsidien nicht bezahlt wurden. Da diese 
Summe aber viel zu hoch für den Staat war, so unter­
handelte man mit ihr, bei der eine förmliche Konfödera­
tion zu Stande gekommen war. Der Staat sah sich 
genöthigt, Geld von geringerem Gehalt schlagen zu las­
sen, um jene Summe von 8 Millionen Gulden zu er­
schwingen.

Die Armee war beruhigt und mußte nach der 
Ukraine gehen, um die Russen daraus zu vertreiben. 
Paul Tetera ward vom Könige zum Anführer der 
Kosacken ernannt. Im Jahre 1664 rückte der König 
mit der Armee in Rußland <in. In Lithauen wurden 
die Russen ebenfalls geschlagen. Der auf drei Monate 
geschlossene Waffenstillstand brachte aber keinen Frieden 
zuwege. Die Kosacken empörten sich wieder, und Wy- 
Hof ward als Rebell erschossen. Die Russen waren zu 
ohnmächtig, und wurden überall geschlagen.

Jetzt brach aber im Innern Polens ein Krieg aus, 
der das Reich erschütterte. Der Kron- Großfeldherr, 
Fürst Lubomirski, hatte sich dem Könige bei dem 
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Vorschläge ;ur Wahl eines Thronfolgers bei dessen Leb­
zeiten am thätigsten widersetzt. Vielleicht aus Nach­
sucht ward er der Theilnahme an der Konföderation 
beschuldigt, alS öffentlicher Verräther, des Lebens, 
aller Würden und Güter für verlustig erklärt. Lubo­
mirski entwich nach Breslau, und seine Stellen wur­
den wieder vergeben. Sein Anhang im Lande war 
groß; ein tumultuarischer Reichstag, im März 1665, 
erbitterte die Parthcien noch mehr. Lubomirski er­
schien mit einer kleinen Armee, die einem Schneeball 
gleich anwuchs. Die königlichen Truppen wurden ge­
schlagen, und Lubomtrski's Anhang dolninirte in 
ganz Polen. Es kam endlich ein Vergleich zu Stande; 
da aber Lubomirski auf dem nächsten Reichstage 
seine Würden nicht wieder erhielt, so fing der Krieg von 
neuen an, worin die königlichen Truppen abermals ge­
schlagen wurden. Die Versöhnung kam zu Stande; al­
lein der Fürst starb, nnd die innere Ruhe kehrte zurück.

Nun brach der Krieg mit den Kosacken wieder aus, 
die sich in türkischen Schutz begeben hatten. Die Polen 
wurden in der Ukraine geschlagen. Mit Rußland ward 
der Waffenstillstand auf iz Jahre (bis 1680) erneuert, 
und Polen trat an Rußland Smolensk und verschiedene 
andere Provinzen ab; wogegen Rußland an Polen Po- 
leck, Witepsk und polnisch Liefland zurückgab. Beide 
Reiche verbanden sich wider die Türken und Tataren. 
Während des Reichstags 1667, worauf dem Könige 
wegen der versuchten Aufbringung eines Thronfolgers 
bittere Vorwürfe gemacht wurden, starb die Königinn. 
Sie war Gemahlinn zweier Könige und Brüder gewesen, 
und betrieb die Angelegenheit wegen eines Thronfolgers 
besonders mit vielem Eifer.

Noch
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Noch immer verwüsteten die Tataren Podolien, 
Volhynien und Noth-Rußland. Die Bedingungen, 
unter denen die Türkei Frieden versprochen hatte, waren 
verworfen. Die Polen waren zu schwach, der 100,000 
Mann starken feindlichen Armee zu widerstehen; den­
noch kam ein Friede zu Stande, und die Kosacken un- 
Lerwarfen sich wieder. Der König ward nach gerade alt 
und schwächlich; die Vorwürfe der Großen und die 
vielen erlittenen Stürme bewogen ihn im Junius 1668, 
dem Senate zu erklären, daß er ohne den geringsten 
Vorbehalt die Krone niederlegen werde. Nichts konnte 
ihn bewegen, seinen Entschluß zu ändern. Er über­
reichte auf dem Reichstage, im August, seine Abdika­
tionsakte, wogegen der Reichstag ihm eine Neversalakte 
gab, und ihm ein Jahrgeld von 150,000 Gulden aus­
setzte. Johann Casimir war der letzte aus dem 
jagelloischen Königsstamme weiblicher Linie, welcher 
beinahe 300 Jahre hindurch Polen beherrscht hatte. Er 
ging kurz darauf nach der Abtei St. Germain in Frank­
reich, welche ihm Ludwig der Vierzehnte geschenkt 
hatte, und worin er nach vier Jahren sein Leben be­
schloß. Noch nie war Polen in so großer Gefahr gewe­
sen, seine Unabhängigkeit zu verlieren, als wahrend 
seiner Regierung. Kriege niit den Kosacken, Stuften 
und Schweden schienen Polens Ende herbeigeführt zu 
haben; aber seine Allianz mit Oestreich rettete das 

x Land, so daß Polen wenig oder gar nichts an Län­
dern verlor.

Kaum war der Thron durch die Abdikation des Kö­
nigs Johann Casimir entledigt, als sich schon wie­
der ein ganzer Schwarm Conipetenten dazu einfand. 
Unter diesen war der Sohn des Zaars von Rußland, 

»Th.C
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der Fürst Ragotzki von Siebenbürgen, der Prinz von 
Tonde und dessen Sohn, der Herzog von Enghien, der 
Prinz Karl von Lothringen und der Herzog von 
Neuburg, Pfalzgraf am Rhein. Die vier ersten 
wurden aus triftigen Gründen sogleich verworfen. Der 
Reichstag ward zum Monat Mai 1669 ausgeschrie­
ben, und Johann Casimir, der als Privatmann 
noch im Lande war, mußte sich auf zehn Meilen 
von Warschau entfernen. Die ganze Nation war zur 
Wahl zusammenberufen. Es versammelten sich über 
200/000 Wahlberechtigte, und bezogen ein Lager bei 
Warschau, die Polen auf dem linken, die Lithauer auf 
dein rechten Ufer der Weichsel. Von den Thronbewer­
bern wurden nur die beiden Herzoge von Lothringen 
und Neuburg auf die Wahl gebracht, und man war 
schon im Begriff, die Stimmen zu sammeln. Der 
Kron - Groß - Feldherr Sobieski durfte, nach den 
Neichsgesetzen, auf dem Reichstage nicht zugegen seyn, 
sondern mußte mit der Armee an den Grenzen die 
Reichsversammlung decken; aber diesesmal war er ge­
genwärtig. Der Reichstag ward unruhig, die beiden 
Partheien wurden heftig im Reden, es kam zu den Waf­
fen, und es verloren viele Menschen das Leben. So­
bieski drohete Truppen anrücken zu lassen, als Opa- 

. linski, Woywode von Kalisch, auftrat, das Beneh­
men der Nation wegen zweier fremden Prinzen lächerlich 
machte, und am Ende verschlug: nach dem Beispiele der 
Vorfahren, wieder einen Piasten zum Könige zu wäh­
len. Diese Idee fand allgemein Eingang. Jm allge­
meinen Taumel ward ein gewisser Michael Wiesno- 
wiecki aus einem Kloster geholt, und ohne vorhergegan­
gene Wabl zum König ansgernfen und proklamirt; ein
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junger Mann von za Jahren, ohne Verdienste, ohne 
Würden, ohne die gehörigen Kenntnisse, ohne Neich- 
thum; aber er stammte von Koributh, einem Herzoge 
von Lithauen, des großen Jagello Vaters Bruder, 
in gerader Lmie her, und war ein Sohn des Jeremias 
Wiesnowiecki, Woywoden von Rußland, der alle 
seine Güter in der Ukraine in den Kosackenkriegen verlo­
ren, und ehedem wenigstens 150,000 Thlr. Einkünfte 
gehabt hatte. Michael ward am izten September 
1669 feierlich in Krakau gekrönt.

Der Reichstag, welcher darauf seinen Anfang 
nahm, war sehr unruhig. Der König Michael er­
hielt vom römischen Kaiser den Orden des goldenen 
Fließes, und vermahlte sich im Februar 1670 mit der 
Erzherzoginn Eleonore, der Schwester des Kaisers 
Leopold. Der Waffenstillstand mit Rußland ward 
bestätigt. Verschiedene Vorfälle hätten beinahe einen 
Bruch zwischen Polen und Brandenburg verursacht; es 
ward aber 1671 alles gütlich beigelegt, indem der Kur­
fürst von Brandenburg der Republik Hülfstruppen ge­
gen die Türken versprach. Die Kosacken, welche sich 
unter türkischen Schutz begeben hatten, gaben wieder 
zu diesem Kriege Veranlassung. Sobieski stand an 
der Spitze der Armee und der treugebliebenen Kosacken, 
war aber zu schwach gegen die überlegenen Türken. 
Dennoch gelang es ihm, die Kosacken zu schlagen, fast 
die ganze Ukraine zu erobern, und die Kosacken durch 
Güte mit Polen wieder zu vereinigen, wofür der gl-oße 
Mann den Dank der ganzen Nation einerntete. Auf 
Veranlassung des Kaisers verweigerte aber der König 
Michael die Genehmigung des mit den Kosacken ge­
schlossenen Vertrags, welches dem Chef der Kosacten,

E 2
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Namens Dvroszenko Veranlassmig gab, die Tür­
ken zu Hülfe zu rufen. Es erfolgte also von Seiten 
der Pforte eine förmliche Kriegserklärung. Der ganze 
Senat und Sobieski widerriethen den Krieg; aber 
der König, vorn östreichischen Kabinet geleitet, bestand 
darauf.

DieserEntschluß halte die Folge, daßdie Mächtig­
sten Polens beschlossen, einen König zu entthronen, der 
das Reich offenbar ins Elend stürzen mußte. Die Par- 
thei entdeckte seinem Schwager, dem Kaiser, ihren 
Entschluß niil vieler Schonung. . Der Kaiser konnte 
nichts dagegen Haben; bestand aber darauf, daß seine 
Schwester zuvor von ihm geschieden werde, und daß 
man es seinem Nachfolger zur Bedingung mache, sie 
wieder zu heirathen. — Es gab darüber viele Debatten. 
Sobieski schlug den Herzog von Longueville zum 
künftigen Regenten vor, womit die Königinn — auch 
zufrieden war. Die Beschuldigungen gegen ihn wurden 
immer lauter. Aber noch immer schöpfte Michael 
Hoffnung, und vorzüglich da der Herzog von Longue­
ville in einem Treffen mit den Holländern blieb. Er 
versammelte seine Anhänger in der Woywodschaft Lu­
blin, und ernannte den von Czarnecki zum Mar­
schall einer königlichen Konföderation. Der Bürger­
krieg war dem Ausbruch nahe. Sobieski stand mit 
einer andern Armee bei Lowicz.

Während dieser Zurüstungen näherten sich die Tür­
ken mit einem fürchterlichen Heere der polnischen 
Grenze. Der König dachte aber nur an seine eigene 
Vertheidigung, nahm den Großen ihre Würden, und 
setzte Preise auf ihreKöpfe. Man lachte aber seiner Un­
ternehmungen, und Sobieski eilte an die Grenzen
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des Reichs den Türken entgegen, und fand eine feind­
liche Armee von 250,000 Mann. Zuerst griff er die Ta­
taren an, schlug sie überall, und verfolgte sie. Die 
Türken standen vor Kaminiec und trotzten auf ihre 
Macht. Die Festung ging wirklich am 2ysten August 
1672 über. Die ganze Ukraine war in den Händen der 
Türken, und der Sultan Muhamed war im Be­
griff, in das Herz von Polen einzudringen. König 
Michael, der den Sobieski mehr fürchtete, wie die 
Türken, schickte Gesandten zum Muhamed, bat 
um Frieden, und überließ ihm die Bedingungen dessel­
ben; nur bat er, ihn auf dem Throne zu schützen. 
Seine Bitte ward ihm gewährt; er versprach einen jährli- 
.chen Tribut von 100,000 Dukaten, und die Türken blie­
ben Herren der beiden reichsten polnischen Provinzen, der 
Ukraine und Podoliens. Dieser Friede, zu Budzak ge­
schlossen, ist der schändlichste, den die polnische Ge­
schichte aufzuweisen hat. Die Ländereien in Podolien 
wurden den Spahis eingeräumt, welche in der Gegend 
von Bender wohnten. Die Türken gingen nach Con- 
siantinopel zurück, und ließen bei Choczim nur eine Ar- 
niee von 20,00ο Mann stehen.

Sobieski bezog sein altes Lager, und der König 
ebenfalls. Endlich trat der östreichische Gesandte als 
Vermittler auf. Sobieski ward von der Proscrip- 
tionslisie ausgestrichen, und zu einem Reichstage (im 
Februar 1673) nach Warschau eingeladen. Sobieski, 
der Edle, vergaß alles und erschien, behielt aber seine 
Armee beisammen. Er bewirkte, daß der mit den Tür­
ken geschlossene Friede für null und nichtig erklärt wurde. 
Alle seine Vorschläge wurden gebilligt, und sogar 
die in Krakau befindlichen Kronkostbarkeiten zur Ver­
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silberung bestiunnt, um das Vaterland zu retten. Nun 
wurden alle Anstalten zum-Kriege getroffen. Die Armee 
wuchs bis auf 50,000 Mann an. Sobieski ging 
gerade auf Choczim los. Dort traf auch der Großfeld- 
Herr Pao mit den lithauischen Truppen ein. Die Tür­
ken wurden total geschlagen. Der König Michael 
war zwar der Armee gefolgt, aber schon den Tag vor 
der Schlacht in Lemberg an einer Krankheit gestorben. 
Der Sieger war eben im Begriff, den Feind weiter zu 
verfolgen, als er vom Primas, als Zwischenkönig, 
den Befehl erhielt, mit der Armee zur neuen Königs­
wahl zurückzukommen. Podolien und die Ukraine 
blieben daher nach wie vor den Türken.

Sobieski ging nicht nach Warschau, sondern 
blieb in Lemberg, ohne sich in die Konigswahl zu mi­
schen, sondern suchte nur die Kosacken zu gewinnen, 
und die Tatarn von neuen Einfällen abzuhalten. Po­
len hatte so eben einen König verloren, der alle Eigen­
schaften besaß, die ein Regent nicht besitzen muß, und 
nicht einmal den guten Willen hatte, seine Unterthanen 
glücklich zu machen. Er hatte das Land förmlich unter 
das türkische Joch gebracht, wenn Sobieskis tapfe­
rer Arm es nicht gerettet hätte. Der Primas des Reichs 
machte den Tod des Königs Michael und die Wahl 
eines neuen Königs, der Gewohnheit gemäß, allen gro­
ßen europäischen Höfen bekannt. Um die Wahl besser 
lenken zu können, schlug der Primas vor, dieses Mal 
nicht durch den versammelten Adel, sondern durch den 
Senat und die Landboten zu wählen. Sobieski, 
der davon gar keine Notiz zu nehmen schien, blieb in 
Lemberg. Die Thronbewerber bestanden dieses Mal 
aus dem Prinzen Thomas von Savoyen, welcher
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zwei Millionen bares Geld anbieten ließ, um den rück- 
staudigen Sold der Truppen zu bezahlen, ohne der übri­
gen Versprechungen zu erwähnen; aus dem Herzoge 
von Modena, welcher mit großen Allianzen schmei­
chelte; aus dem Prinzen Georg von Dänemark; dem 
Fürsten von Siebenbürgen, welcher sogar fünf­
zehn Millionen bares Geld versprach; dem Prinzen 
Carl von Lothringen, der die ehedem schon gethanen 
Anerbietungen wiederholte, und endlich aus dem Prin­
zen Wilhelm von Neuburg, welcher seit kurzem Kur­
fürst geworden war. Die vier ersten kamen nicht einmal 
in die Wahl, die beiden letzten aber machten sich die 
Krone streitig. Für beide waren Partheien im Lande. 
Der Prinz Carl ward von Oestreich, Wilhelm von 
Frankreich dringend empfohlen. Mächtiger aber fast 
noch war die Parthei des Sobieski, welcher vorstel- 
lcte, daß jetzt, bei Polens kritischer Lage, ein vollende­
ter Held für den Thron gewählt werden müsse, und das 
könne kein anderer seyn, wie der Prinz von Conde. 
Sobieski wußte sehr wohl, daß sie iu dieser Hinsicht 
keinen mit mehrerem Rechte wählen konnte, wie — ihn 
selbst. Freilich war ihm die Herkunft seiner Gemah­
linn, der Marie Arquier, sehr im Wege, und zu­
gleich auch bie Bedingung der Lithauer: keinen Piasten 
zu wählen. Sobieski erreichte seinen Zweck, brachte 
die beiden Partheien für die Herzoge Carl und Wil­
helm gegen einander auf, und ein förmlicher Bruch 
schien nahe zu seyn. Wahrscheinlich würde indessen 
Herzog Carl die Krone erhalten haben, wenn sein 
mächtiger Fürsprecher, der Primas Florian Czar- 
torinzki, nicht plötzlich gestorben wäre. Dies gab 
den Angelegenheiten eine ganz andere Wendung.
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Der Bischof von Krakau, Trzebiski, nahm seine 
Stelle ein, ohne die Stimmen vereinigen zu können. 
Endlich trat der Senator und Woiwode von Rußland, 
Stanislaus Jablonowski, auf, und bewies, 
daß alle drei Candidaten der Republik unter den jetzigen 
Umständen wenig nützen könnten. Die Herzoge Carl 
und Wilhelm hätten nicht Erfahrung genug, und der 
Prinz Conde sey zu alt; Sobieski, der Held und 
Retter des Vaterlandes, sey der Einzige, dem die Na­
tion es gewissermaßen schuldig sey, ihn auf den Thron 
zu erheben. Kaum hatte er diese nachdrückliche Rede 
geendigt, als fünf Woiwoden sich für ihn erklärten, de­
nen bald die übrigen folgten. Die Lithauer protestirten, 
was sie konnten, gaben aber doch am folgenden Tage 
nach, und Sobieski ward am ryten Mai 1674 ein­
stimmig zum König von Polen gewählt und ausgerufen. 
Keiner empfand diese Wahl härter, wie die verwittwete 
Königinn Eleonore, welche den Thron der Marie 
von Arquier einräumeu mußte. Am 5ten Junius 
ward dem Sobieski das Wahldiplom übergeben.

Der neugewählte König war 45 Jahre alt, eine 
schöne Figur, und ein Mann von großen Kenntnissen 
und Erfahrungen. Er nahm den Namen Johann III 
an, und führte ihn mit so viel Ruhm, daß er noch jetzt 
mit Ehrfurcht genannt wird. Die Krönung ward noch 
aufgeschoben, weil der neue Regent die Anstalten zum 
Kriege wider die Türken für dringender hielt. Allein 
der Großsultan hatte durch den Tod des Großveziers 
Cnpr0gli seinen Hauptfeldherrn verloren, und dachte 
daher an keine Fortsetzung des Krieges. Desto größer 
war die Hoffnung de§ Königs zur Wiedereroberung der 
Ukraine. Er erschien daher mit einer Armee von 
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35,000 Mann, und eroberte viele Städte, bis der Win­
ter seine Fortschritte hemmte. Im Frühjahre kanien 
die Türken mit einer großen Armee, die aber bei Lem­
berg zweimal von dem Könige geschlagen wurde. Der 
Gewinn war indessen dabei nicht groß, denn die Türken 
behaupteten die Ukraine.

Am 2ten Februar 1676 ging die Krönung des Kö­
nigs und der Königinn in Krakau mit vieler Pracht vor 
sich. Der darauf gehaltene Reichstag war nicht merk­
würdig. Zum Jahre 1676 rüsteten sich die Türken mit 
einem großen Heere, von 80,000 Tataren unterstützt, 
und im August standen sie schon bei Choczim. Der Kö­
nig ging ihnen mit einem Heere von 38,000 Mann ent­
gegen , hatte aber das Unglück, von den Türken einge- 
schlossen zu werden; dessen ungeachtet verwarf er die 
Forderungen der Türken durchaus, obgleich seine Ver­
legenheit mir jebeut Tage zunahm. Während dessen 
rückten die Russen in die Krim ein; der polnische Adel 
saß auf, die fremden Gesandten droheten den Türken, 
die Tataren und türkischen Truppen waren unzufrie­
den, kurz, der türkische Feldherr sahe sich genöthigt, 
um nicht alles zu verlieren, Friedensvorschläge zu 
thun, welche auch angenommen, und am 26sten Ok­
tober unterzeichnet wurden. Polen erhielt zwei Drit­
theile der Ukraine, Podolien aber, bis auf einige 
feste Platze, ganz zurück. Der König erreichte, wider 
alles Erwarten, seinen Zweck, die Unabhängigkeit Po­
lens, und der schimpfliche Friedensschluß von Budzak 
ward dadurch ganz, vernichtet. Darauf ward eine 
Gesandtschaft nach Constantinopel gesandt, und 
dort mit vorzüglicher Auszeichnung aufgenommen. 
Ja, der türkische Kaiser untersagte aus eigenem 
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Antriebe den Kosacken ein für allemal alle Einfälle 
in Polen.

Polen genoß nunmehr wirklich der Früchte des Frie­
dens, und erholte sich von so vieljährigen Unfällen. 
Der König ward allgemein verehrt. Der große .Ein­
fluß der Königinn war das Einzige, was man nicht so 
allgemein billigen wollte. Bei den ausgebrochenen un­
garischen Unruhen schloß Johann III mit Oestreich 
eine Defensivallian; gegen die Pforte. Der Pabst be­
willigte dem polnischen Reiche in diesem Falle Subsidien, 
um den.Feind der Christenheit mit Nachdruck anzugrei­
sen. Die Türkest, welche sich längst gerüstet hatten, 
nahmen endlich den Fürsten von Siebenbürgen, Te- 
keli, in ihren Schutz, und erklärten dem Kaiser Leo­
pold 1682 den Krieg. Diese Allianz mit Oestreich war 
in den Augen der Pforte ein offenbarer Friedensbruch. 
Sie trat mit 300,000 Mann ins Feld; Kara Mu­
stafa war der Oberbefehlshaber, und Oestreich Hatte 
nur 37,00ο Mann ihnen entgegen zu stellen. 50,000 
Tataren gingen gerade auf Wien zu, Kara Mustafa 
folgte ihnen, und belagerte die Stadt. Die Oestreicher 
waren viel zu schwach, um ihre Hauptstadt zu entsetzen. 
Endlich erschien Johann III von Polen mit der ver-, 
sprochenen Hülfsarmee, und eilte, in Begleitung seines 
sechszehnjährigen Sohnes Iacob, gerade auf Wien 
zu. Er kam früher, wie seine Armee von 25,000 Mann. 
Am 7ten September 1683 waren die deutschen mit den 
polnischen Truppen vereinigt, und der entscheidende 
Tag rückte heran, wo das geängstigte Wien entsetzt 
werden sollte. Das ganze christliche Heer bestand aus 
74,00ο Mann. Hätte der türkische Befehlshaber jetzt 
einen Sturm gewagt, Wien hätte sich sogleich ergeben 
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müssen. Er glaubte aber, es könne ihm gar nicht fehl 
schlagen, denn die christliche Armee schien ihm nicht des 

^Achtens werth.
König Johann III entwarf im Stillen einen gut 

durchdachten Plan zum Angriff der Türken, und an 
der Spitze der Armee führte er sie über das Gebirge. 
Am I2ten September, bei Tagesanbruch, rückte die 
Armee vom Berge herab. Jetzt erst bemerkte der Groß­
vezier die Gegenwart des Königs von Polen. — Die 
Schlacht begann, blieb bis um Mittag zweifelhaft, da 
aber wichen die Türken in ihr Lager zurück. Nun er­
folgte ein allgemeiner Angriff. Die polnische Kavallerie 
stürzte muthvoll auf das Zentrum der türkischen Armee, 
und warf sie über den Haufen. Der Großvezier ergriff die 
Flucht; auch die Flügel wichen, und es würde unfehl­
bar eine gänzliche Niederlage erfolgt seyn, wenn die 
Nacht nicht eingetreten wäre. Hätte man die Türken 
verfolgen wollen und können, so hätte man sie gänzlich 
zerstreuen können. Wien war glücklich entsetzt. Das 
türkische Lager mit allen Kostbarkeiten ward der Armee 
preisgegeben. Den polnischen Gesandten am türkischen 
Hofe, Troski, fand man gefesselt im Zelte des Groß­
veziers. Johann hielt am folgenden Tage seinen Ein­
zug in Wien, und ward wie der Erretter des Vaterlan­
des empfangen. Auch der Kaiser Leopold erschien 
nun wieder, behandelte aber den tapfern Netter seines 
Neichs mit einiger Herabwürdigung, so daß der König 
sehr unzufrieden darüber war. Bei der Theilung der 
Deute fielen Mißhelligkeiten vor, und der Kaiser war 
sogar so argwöhnisch, der polnischen Armee die Win­
terquartiere in seinen Erbstaaten zu untersagen. Hätte 
König Johann III sich rächen wollen, an Mitteln 
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dazu fehlte es ihm nicht. Die ungarischen Mißvergnügt 
ten, die von Tekeli nunmehr keinen Schutz zu erwar­
ten Hatten, ließen ihm für seinen Sohn Jacob die 
ungarische Krone antragen, auch Leopold erfuhr die­
ses; allein einer solchen Handlung war der König 
nicht fähig.

Kara Mustafa, der türkische Befehlshaber, 
hatte sich nach Bude in Ungarn zurückgezogen, und er­
wartete dort sein weiteres Schicksal. Johann III 
setzte sich mit seiner Armee in Marsch, um den Feind 
völlig aufzureiben. Die Kurfürsten waren zurück ge­
gangen, und das ganze christliche Heer bestand nur aus 
50,00ο Mann. Allein die deutschen Fürsten und Gene­
rale waren sehr oft mit den Dispositionen des Königs 
nicht zufrieden. Ein Umstand vermehrte das Mißver- 
ständniß noch mehr. Tekeli, Fürst von Siebenbür­
gen, wandte stch an den König Johann, um durch 
dessen Vermittelung sich wieder mit dem Kaiser auszu­
söhnen. Seine Bedingungen waren: die Erhaltung 
der Privilegien der ungarischen Nation, die Gewissens­
freiheit, Zurückgabe der eingezogenen Güter, die Zu- 
sammenberufung eines freien Reichstages, und für sich 
(den Tekeli) die Souverainitat einiger Grafschaften. 
Der König glaubte diese Bedingungen als billig 
empfehlen zu müssen; aber der kaiserliche General 
Stahrenberg sprach von Hinrichtungen, welches den 
König natürlich sehr aufbrachte, und fast einen förm­
lichen Bruch zur Folge hatte, so daß er sich vornahm, 
ohne Hülfe der Deutschen zu agirent ein Entschluß, 
der unglückliche Folgen haben konnte. Die Polen wur­
den am 7ten Oktober von der türkischen Kavallerie über­
fallen und zurückgedrängt. Der König selbst und sein
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Sohn entkamen mit genauer Noth der Gefangennehmung. 
Die Infanterie surfte darauf vor, und zwang die Tür­
ken, sich wieder zurückzuziehen. Den Deutschen ver­
ursachte diese kleine Demüthigung des polnischen Königs 
keine geringe Freude. Aber Johann III schwor, blu- 
Nache zu nehmen. Auch die Türken rüsteten sich nun­
mehr, durch diesen Sieg angefeuert, zu einer entschei­
denden Schlacht.

Sie begann am folgenden Tage. Die Türken grif­
fen die Christen wohl zehn Mal mit dem größten Unge­
stüm an, wurden aber jedes Mal zurück geschlagen. Te- 
keli, auf dessen Ankunft sie gerechnet hatten, blieb aus. 
Die Niederlage war allgemein, zwei Bascha's wurden 
gefangen genommen, und von der ganzen 26,000 Mann 
starken Armee rettete sich nur ein Bascha mit etwa 2000 
Mann; alle übrigen wurden niedergemacht. Es war 
die blutigste Schlacht, die der König geliefert hat.

Die siegreiche Armee verfolgte ihre Vortheile, und 
eroberte die Festung Gran, welche seit 143 Satiren in tür­
kischen Handen war. Diese Eroberung beschloß den 
Feldzug. Da der Kaiser den Polen keine Winterguar­
tiere in seinen Staaten gestatten wollte, so trat Jo­
hann nunmehr im November den Rückmarsch mit sei­
ner Armee an, die durch Krankheiten mehr, als durch 
die drei Schlachten gelitten hatte. Er hatte über Hun­
dert Meilen, mußte durchaus die karpathischen Gebirge 
passten, und Hatte überall, wo er hinkam, Mangel an 
Lebensmitteln für seine Truppen. Jm Dezember ging 
er über die Karpathen und kam zu Weihnachten in Po­
len an. So endigte sich dieser berühmte Feldzug, wo­
durch der Kaiser allein gewann, der König sich aber 
Ruhm und Lorbeeren erwarb. Johann zeigte sich hier



46 Abriß der Gesch. von Polen n. Lithauen.

in seiner ganzen Liebenswürdigkeit. Uebrigens ist dieser 
Feldzug in der polnischen Geschichte um deswillen merk­
würdig, weil er der letzte war, worin Polen geglänzt 
hat; denn nun folgt eine.Unglücksepoche auf die andere, 
bis zur gänzlichen Erlöschung des mächtigen Reichs.

König Johann brachte den Winter in Krakau zu, 
und erhielt von allen europäischen Höfen Glückwünsche. 
Noch immer war die wichtige Grenzfestung Kaminiec 
in den Handen der Türken. Diese zurück zu erhalten, 
war der allgemeine Wunsch der Polen. Der K^nig ging 
also im nächsten Sommer mit einer kleinen Armee da­
hin ab. Allein ein türkischer Feldherr fand sich mit ei­
nem ansehnlichen Korps ein, so daß er unverrichteter

. Sache zurückgehen mußte. Dennoch entfernte er sich 
nicht von der Grenze, um die Tataren im Zaume zu 
halten, und dadurch dem Innern des Reichs Ruhe zu 
erhalten. Unter ihm fingen Handel, Künste und Wis­
senschaften an zu blühen. Er selbst war Liebhaber der 
Musik, Zeichen- Dicht- und Redekunst, liebte die 
Lektüre und redete sechs Sprachen mit der größten Fer­
tigkeit. Seine Reden im Senat waren Muster der La- 
tinität. Ein Jesuit, Namens Vota, eigentlich ein ge­
heimer Missionär des östreichischen Hofes, gewann 
durch seine Gewandtheit und Kenntnisse das Zutrauen 
des Königs in einem hohen Grade, und sollte ihn unter 
unter der Hand der Koalition gegen die Türken getreu 
zu erhalten suchen. Um dieses zu verhindern, schickte 
Frankreich den Marquis von Bethune. Der Hof 
war damals einer der glänzendsten Europens..

Im Februar 1685 schrieb der König einen Reichs­
tag aus, um wegen desBündnisses mitder Nation Rück­
sprache zu Hallen, und den Feldzug anzuordnen. Es
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wurden alle Anstalten gemacht, in die Moldau einzu« 
rücken und den Hospodar zu zwingen, daß er die pol­
nische Parthei ergreife, weck die Festung Kaminiec da- 
durch leichter zu erobern war. Allein der König ward 
krank, und mußte dem Jablonowski das Kom- 
niando der Armee übertragen. Jetzt erhielt er die Nach­
richt, daß die Erzherzoginn, welche seinem ältesten Sohne 
Jacob versprochen war, und wodurch er es zu bewir­
ken glaubte, daß die Krone Polen bei seinem Hause erb­
lich bleiben sollte, an den Kurfürsten von Pfalzbaiern 
werde verheirathet werden. Mn Harter Schlag für den 
König. Jablonowski schlug einen andern Weg in 
die Moldau ein, als der König im verwiesenen Jahre, 
und stieß unvermuthet auf die türkische und tatarische 
Armee, ward von ihr eingeschlossen und kam in die ver- 
zweifelndste Lage. Der noch nicht völlig genesene König 
eilte ihm zwar mit einem Korps zu Hülfe, aber zu spät; 
denn Jablonowski, der sich^nicht mehr Halten konn­
te, brach durch, hatte das Glück, die Türken zu schla­
gen, und erreichte glücklich die polnische Grenze wieder, 
ohne weiter etwas ausgerichtet zu haben.

Der König, unwillig über den Kaiser, lebte ganz 
den Vergnügungen der Jagd, ließ das Lustschloß Wilia­
mów bei Warschau erbauen, und bekümmerte sich nicht 
um die Koalition. Der Kaiser, um ihn zu locken, ließ 
ihm die Fürstenthümer Moldau und Wallachei, 
welche ehedem zu Ungarn gehört hatten, erblich anbie­
ten, wenn er solche den Türken abnehmen wolle. Die­
ses schien delinKönige annehmbar, weil er dadurch seine 
Hauptabsicht in Betreff des Thrones am sichersten errei­
chen zu können hoffte. Allein die Nation sah in der Er­
oberung dieser beiden unumschränkten Fürstenthumex
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mit allem Rechte für sich Gefahr, und ward mißtrauisch 
gegen den König.

Der türkische Hof, welcher einen Verlust über den 
andern erlitten hatte, hot dem Könige die Räumung 
von Kaminiec und eine große Geldsumme zur Kriegs­
entschädigung an. Allein Johann zog seinen Privat- 
plan dem Wohle der Republik vor. Er beschloß den 
Krieg fortzusetzen, und brachte eine Armee von 40,000 
Mann zusammen. Der König wählte Jabłonows­
kim Weg, nm in die Moldau einzudringen. Im Julius 
rückte er mit der Armee in die weiten Ebenen der Mol­
dau ein, welche' man ganz verwüstet und von Menschen 
verlassen sand. Constanttn Cantemir, Fürst der 
Moldau, unterwarf sich dem Könige sogleich, und die 
Hauptstadt Jassy ward in Besitz genommen. Allein 
der Fürst, welcher seinen Sohn zum Bürgen für seine 
Treue nach Constantinopel gegeben halte, war heimlich 
zur türkischen Armee abgereiset. Der König schonte die 
Stadt, weil er sie schon als sein Eigenthum betrachtete. 
Dw Wallachen, welche von diesem menschlichen Ver­
fahren des Königs hörten, nöthigten ihren Hospodar, 
dein Könige eine Gesandtschaft zu schicken, und ihm zu 
eröffnen, daß ihre Thore offen ständen. Constan­
tin Brankawan that es, aber nur zum Schein. — 
Als dcr König sich Meister von der Moldau und 
Wallachei sahe, so reizten die übrigen Länder längs der 
Donau bis ans schwarze Meer seine Eroberungssucht. 
Er rückte mit seiner Armee an dem Flusse Pruth vor­
wärts, und hatte noch keinen Feind gesehen. Alleiu 
seine Gefahr vermehrte sich mit jedem Tage, je weiter 
er vordrang / ohne an eine weise Deckung des Rückens 
zu denken.

Bei
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Bei der Stadt Gallasch, am Ausflüsse des Pruth 
in die Donau, fand er die Tataren und Türken in 
Schlachtordnung, an Zahl ihm weit über die Hälfte 
überlegen. Die kaiserlichen Hülfstrupven blieben aus, 
und so hintergangen, hatte er keine andere Wahl, als 
auf einen schleunigen Rückzug zu denken. Der Pruth 
trennte beide Armeen; allein die Tataren gingen über 
den Fluß, um der polnischen Armee die Lebensmittel 
abzuschneiden, und sengten und verheerten alles. Unter 
unsäglichen Mühseligkeiten langte der König endlich mit 
seiner Arinee wieder bei Jassy an, setzte von hier seinen 
Marsch nach Polen fort, befestigte die Städte, welche 
er passirte, und ließ Besatzungen darin zurück. Er war 
Eroberer, ohne eine Schlacht geliefert zu haben.

Der König ging nach Lemberg, wo eine russische 
Gesandtschaft keiner wartete. Die beiden Zaare Iwan 
und Peter hatten sich bis jezt noch nicht in die Coali­
tion gemschit. Sie mußten, wegen der von Polen er­
oberten Provinzen, sich zuvor mit dem Könige auf einen 
festen Fuß setzen, und vsserirten dem König eine Million 
Gulden bar, und noch eine nachzu,zahlens wenn er die 
Provinzen Smolensk, Kiow, Czernichów und Severien 
förmlich an Rußland abtreten wolle. Polen war an 
Geld und Menschen erschöpft; der König ging also, 
ohne Zustimmung des Reichstages, diese Abtretung ein. 
Dieser Schritt würde sich mit dem Karakter des Königes 
nicht vereinigen lassen, wenn er nicht immer die Ab­
sicht vor Augen gehabt hätte, die Moldau und Walla­
chei erblich an sein Hans zu bringen, es koste auch, was 
es wolle. Hierdurch ward von Seiten Polens, unvor­
sichtiger Weise, der erste Grund zur diesseitigen Ver- - 
größerung eines Reiches beigetragen, das schon damals

DΜ. Tls.
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ganz Polen verschlingen konnte, und es Hundert Jahre 
später wirklich that. Die Türken und Tatarn waren 
nicht gebändigt, der König hatte nichts gewonnen, nur 
der Kaiser allein hatte allen Nutzen von den Aufopfe­
rungen der polnischen Nation, die leider ihrem Könige, 
nicht mit Unrecht, nach und nach völlig ihr Zutrauen 
entzog. Nach den Neichsgesetzen war der mit Rußland 
geschlossene Vertrag ungültig; es herrschte auch auf 
dem nächsten 'Reichstage darüber viel Mißvergnü­

gen, allein es blieb dabei. Rußland näherte fich 
dadurch dem Mittelpunkte Polens, erhielt auf seine 
innern Angelegenheiten einen entscheidenden Einfluß. 
Die Folgen davon waren mit einiger Gewißheit vorher 
zu sehen.

Johann strebte bei jeder Gelegenheit nach der 
Alleinherrschaft; bei der Audienz, die er den russischen 
Gesandten gab, ließ er den Prinzen Jakob neben sei- 
nem Throne sitzen, und gab dadurch zu verstehen, daß 
er der Thronerbe sey. Auch die Königinn gab ihnen 
eine besondere Audienz, welches auf den, Reichstage zu 
bittern Beschwerden Anlaß gab, denn den Königinnen 
war es untersagt, sich in Neichsangîlegenheiten zu mi­

schen, und die Prinzen standen unter dem Senat.
Um den römischen Hof zu gewinnen und den Pabst 

auf seine Seite zu lenken, bemühete sich der König, die 
griechische Religion mit der katholischen zu vereinigen. 
Die griechischen Bischöfe unterwarfen sich, auf sein Zu­
reden, größtentheils dem pabstlichen Stuhl, woraus 
die unirte griechische Kirche entstand. Der Zaar von 
Rußland würde unter andern Umständen dieses nicht 
zugegeben haben, da diese griechischen Bischöfe eigent­
lich unter dem Patriarchen zu Moskau standen; allein
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er vertauschte die hierarchische Gewalt des Patriarchen 
gegen — vier Herzogthümer.

Eine alte Wunde, welche jezt aufbrach, zog dem 
Könige viel Schmerzen zu, wozu sich eine andere Krank­
heit, der Steinschmerz, gesellete. Er lag den ganzen 
Winter hindurch krank. Der Krieg wider die Türken 
war auf dem Reichstage abermals beschlossen, und der 
König, wenn er gleich nicht bei der Armee seyn konnte, 
nahm sich vor, die Türken abermals nm schwarzen 
Meere aufzusuchen. Die Republik widersetzte sich aber 
seinem Plan, und verlangte durchaus, daß Kaminiec 
zuerst erobert werden sollte. Der König mußte sich dar­
ein fügen, und trug dem Prinzen Iakob das Ober­
kommando über die Armee auf, da doch dasselbe dem 
Kron-Großfeldherrn zustand, wenn der König nicht zu­
gegen war. Die Nation, an diese Despotie schon ge­
wöhnt, ließ es sich auch gefallen.

Die Russen drangen mit einer ungeheuern Macht 
in die Krim ein, mußten aber, weil die Tataren alles 
verheeret und verwüstet hatten, aus Mangel an Lebens­
rnitteln, zurückkehren. Jezt brach unter der türkischen 
Armee eine Revolte gegen den Großvezier aus; sie ging 
gerade nach Konstantinopel, entthronte den Großsultan 
Muhamed, und erdrosselte alle Großen des Reichs. 
Soliman, Muhameds Bruder, ward auf den 
Thron gesetzt. Während dieser Vorfälle in der Türkei, 
eroberte der deutsche Kaiser ganz Ungarn, nahm der 
Nation das Wahlrecht nebst den nieisten Privilegien, 
und verwandelte es in ein Erbkönigreich^ Johann 
glaubte ein ähnliches, in Absicht Polens, auf dem Näch­
sten Reichstage für seine Familie zu bewirken. Der 
Reichstag ward auf den szsten Januar r688 in Grödns

D2
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angesetzt. Der König erschien mit seiner ganzen Familie; 
man drang aber ernstlich auf die Entfernung des Prin­
zen Iakob, und auch dieKoniginn mußte sich, wegen ih­
rer Intriguen, nach Warschau begeben. Es ward wegen 
der Erbfolge gar nichts beschlossen; der König ge- 
trauete sich nicht einmal, einen Vorschlag zu thun, so 
sehr war man wegen der Absichten desselben aufgebracht.

Da die Heirath des Prinzen Iakob mit der österei- 
chischen Prinzessinn nicht zu Staude gekommen war, so’ 
Hemühete er sich jetzt, die reiche Wittwe des Prinzen 
Ludwig von Brandenburg, eine gebohrne Fürstinn 
Nadzivil und Besitzerinn mächtiger Fürstenthümer in 
Polen, zu erhalten. Die Verlobung kam in Berlin zu 
Stande; aber die Prinzessinn ward ihm untreu und 
heirathete den Prinzen Karl von Pfalz-Neuburg. 
Man vermuthet, daß der Kaiser dieses zu hintertreiben 
gesucht habe. Eine Belohnung für die ihm von Polen 
geleisteten Dienste! — Es brachte den König sehr ge­
gen den kaiserlichen Hof auf, und er sann nur auf 
Nache.

Im Monat August ward der langst beschlossene 
Feldzug angetreten. Es ging gerades Weges wieder 
nach der Moldau und Wallachei, die sich zwar unter­
worfen Hatten, wo aber der König noch von keinem 
Orte eigentlich Besitzer war. Die Armee sah weder 
Türken noch Tataren, aber die nasse Witterung war 
ihr so ungünstig, daß sie unverrichteter Sache zurück­
kehren, und das schwere Geschütz in der Bukowinę bis 
zu einer gelegneren Zeit verscharren mußte. Der Feld­
zug war also wieder vergeblich, nur Kaminiec blieb, so wie 
die Moldau und Wallachei, in den Händen der Türken. 
Auch die Russen waren in der Krim nicht glücklicher.
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Der Kaiser allein war glücklich, eroberte Belgrad mit 
Sturm, und brachte fast ganz Servien in seine Gewalt.

Der König Johann hatte nun einmal das Schick- 
fal, nach Schatten zu haschen; Ware er von der ostreich- 
schen Coalition abgegangen, er würde seinen Zweck weit 
cher erreicht, und vielleicht gar die polnische Krone sei­
nem Hause gesichert haben. Die polnische Nation sehnte 
sich, einen Separatfrieden mit den Türken zu schließen, 
allein der König und der Kaiser Waren dagegen. Die 
Gründe sind leicht einzusehen. Auf bem nächsten Reichs­
tage sollte über die Einziehung der fürstlich-radzivilschen 
Güter entschieden werden, weil die Prinzessinn so treulos 
gehandelt hatte. Der Kaiser, um den Verlust seines 
Schwagers, des Prinzen von Neuburg, zu hintertrei­
ben, suchte mehrere Großen auf seine,Seite zu bringen; 
es gelang ihm wirklich, und die Entscheidung ward ver­
schoben. Wegen der Fortsetzung des Krieges erhitzten 
sich die Partheien auf dem Reichstage; man häufte die 
Vorwürfe gegen den König und die Königinn; es gab 
viele Debatten, und ward nichts beschlossen. Der Kö­
nig Hatte sehr an Achtung verloren, und konnte nichts 
Ausrichten'; ein Bischof wagte es sogar ihm öffentlich 
zu sagen: „Hören sie entweder aufzu regieren oder regie­
ren sie Gerecht! —" worüber viel Lärm entstand. Der 
Reichstag ging endlich, ohne über Krieg und Frieden, 
und über die Einziehung der radzivilschen Güter etwas 
beschlossen zu haben, auseinander. Die Friedensunter- 
Handlungen wurden abgebrochen, und der Krieg mußte 
fortgesetzt werden. Die Anstalten waren aber schlecht; 
das Kommando übertrug der König dem Kron-Groß- 
feldherrn Jablonowski. Man wollte zuerst Kami- 
niec erobern; die Maßregeln waren gut, wurden aber 
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durch die Wachsamkeit der Türken vereitelt. Um diese 
Zeit litt Polen durch die häufigen Einfalle der Tataren, 
noch mehr aber durch Heuschrecken, welche aus Asien 
gekommen waren, und die ganze Ernte verdorben hat­
ten, wodurch Theurung und Hungersnoth entstand.

Die Familie Sapieha, welche der König auf Un­
kosten anderer sehr erhoben und bereichert hatte, trat 
jetzt öffentlich gegen ihren Wohlthäter auf. Es ging 
sogar das Gerücht, daß sie die Absicht habe, den König 
zu entthronen; diese Behauptung hat aber nie docu- 
meutirt werden können. An Mißvergnügten und Fein­
den des königlichen Hauses fehlte es übrigens nicht, und 
fast alles schrie über Despotie.

Die Pforte wiederholte ihre Anträge um einen 
Separatfrieden. Es ward daher im Januar 1690 
abermals ein Reichstag gehalten, und wieder viel für 
und wider gesprochen; der König siegte indeß abermals, 
und die Fortsetzung ward beschlossen. Allein die Arinee, 
welche über 20 Millionen rückständigen Sold zu fordern 
hatte, revoltirte, und konnte nur mit genauer Noth 
zurück gehalten werden. Die Tataren thaten verwü­
stende Einfälle bis Lublin. Der Kaiser hatte Unglück, 
und verlor fast alles wieder, was er in den vorigen 
Feldzügen erobert hatte; selbst Belgrad kam wieder 
in die Gewalt der Türken. Um den König bei der Coa-' 
lition zu erhalten, versprach der Kaiser dem Prinzen 
Jakob seine Schwägerinn, die Pinzessin von Neuburg, 
zur Gemahlinn zu geben. Der König war schwach genug, 
sich dadurch geschmeichelt zu fühlen, und der Prinz ver­
gaß die erlittene Beleidigung. Frankreich bot alles auf, 
diese Verbindung zu Hintertreiben, sie ward aber wirk­
lich vollzogen. Der französische Gesandte mußte, auf
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Veranlassung Ostreichs, Polen räumen, und der Prinz 
Jakob entsagte allen seinen Ansprüchen auf die radzi- 
wilschen Besitzungen.

Der König beging den Fehler, daß er diese Heirath 
ohne Zustimmung der Nation schloß, und entfernte da­
durch seinen Sohn immer weiter vom Throne. Nun 
entstanden sogar Mißhelligkeiten in der königl. Familie, 
zwischen der Königinn und ihrer Schwiegertochter, zwi- 
sehen dem Prinzen Jakob und seinem Bruder Alexan­
der, der allgemein geliebt und geschäht ward. Es kam 
zu einem völligen Bruch zwischen dem Könige und den 
Prinzen Jakob, weil letzterer thöricht genug war, zu 
glauben, daß Alexander von ihm zur Krone bestimmt 
sey, da doch dieses von der freien Wahl der.Nation 
abhing. Er war sogar Willens das Land zu verlassen. 
Allein der Jesuit Vora überzeugte ihn durch Gründe, 
wie unweise er handele, und vermogte ihn, den König 
um Verzeihung zu bitten. Er ging daher seinem Vater 
zur Armee noch, und erhielt Verzeihung.

Mit allem Feuer eines thätigen Kriegers unternahm 
der König diesen Feldzug. Der Kaiser hatte ihn Hülfs- 
truppen bis an den Pruth entgegen zu schicken verspro­
chen. Allein sie blieben, wie gewöhnlich aus, und der 
König mußte auch dieses Mal, wegen des früh eingetrete- 
nen Winters, und wegen Mangel an Lebensmitteln, un­
verrichteter Sache zurückgehen. Dieses war der vierte 
fruchtlose Feldzug in die Moldau, und zugleich der letzte 
des Königs. Seine Gesundheit hatte durch die vielen 
Strapazen sehr gelitten. Er begab sich daher in Ruhe, 
an Leib und Geiste geschwächt, und zur Regierung völlig 
unaufgelegt. Sein einziges Bemühen war jetzt, Schatze 
zu sammeln, um auf diese Art seinen Nachkommen den
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Thron zu sicher». Diese Sparsamkeit artete in den 
schmutzigsten Geitz aus, und machte den sonst so verehr­
ten König allgemein verächtlich. Die Jagd war sein 
einziges Vergnügen. Er kam zwar in den Senat, war­
tete aber selten das Ende der Berathschlagungen ab. Ue- 
berall in der Staatsverwaltung ritz die größte Unord­
nung ein; Handel und Verkehr lagen darnieder; das 
Land ward mit schlechter Münze überschwemmt; die 
Soldaten erhielten keinen Sold; die öffentlichen Gefalle 
gingen nicht ei»; kurz, Polen versank in eine wahre 
Lethargie.

Die Türken schickten Gesandten, thaten Friedens- 
Vorschläge, und versprachen alles herauszugeben, wenn 
Polen von der Coalition abgehen wolle ; der König 
war aber unbeweglich, obgleich seine ganze Armee kaum 
I ozooo Mann stark war.

Die vier letzten Lebensjahre Johanns in von 
1693 bis 1696, waren die traurigsten für den König, 
seine Familie und das ganze Reich. Es wurden zwar 
Reichstage gehalten, aber diese dienten nur dazu, die 
Partheieu noch mehr zu erhitzen. Ausgemacht ward 
nichts. Die Unruhen würden noch durch die Geistlich­
keit und Bischöfe vermehrt, welche sich weigerten, jetzt, 
bet der allgemeinen Zerrüttung, etwas zur Unterhaltung 
der Armee beizutrageN; und da sie mit Einquartierung 
belegt wurden, niit Bannstrahlen um sich warfen. Deß 
König, um den Sapieha bei dieser Gelegenheit zu 
demüthigen, trat auf die Seite der Geistlichkeit. Allein 
der Erzbischof Primas that den Bischof von Wilna, 
den Urheber dieser Unruhen, wieder in den Dann, und 
excommunicirte ihn förmlich. Nun trat aber der pabsi- 
Uche Nuntcius auf, und behauptete: Nur der Pabst 
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Habe das Recht, über die Bischöfe zu urtheilen und zu 
erkennen. Er fnflirte daher das Erkenntniß des Pri­
mas; dieser schrieb indessen an den Pabst, klagte über 
Eingriffe in seine Gerichtsbarkeit, und bat den Heiligen 
Dater, den Nuntius Santa Crore zurückzuberu­
fen, und zu strafen. Auch die ^Gencralitat wandte sich 
au dei; P^st, und verlangte Genugthuung.

Während dieser Exconimunicationsstreitigkeiten ka­
men die Tataren, und plünderten die Grenzprovinzen 
aus, und niemand that ihnen Einhalt. Der König, 
der in früheren Jahren diesem Unwesen bald gestört 
haben würde, nahm jetzt Gelegenheit dem Sapieha 
wehe zu thun, und gab ihm auf, von seiner Führung 
Rechenschaft abzulegen. Dieser aber antwortete: er 
erwarte zuerst das Urtheil des Pabstes, und wenn Rom 
nicht billig sey, wolle er an die Republik appelliren. Der 
Pabst rief den Nuntius zurück, verschob die Wirkung 
des Banns, und handelte sehr weise, indem er nichts 
entschied.

Die Zwiespaltungen im Reich wurden immer ge­
fährlicher. Der Bischof von Wilna wollte durchaus 
nicht nachgeben. Eine schriftliche Ermahnung des Kö­
nigs an ihn bewirkte gar nichts. Der König verheira- 
thete während dieser Unruhen seine einzige Tochter, die 
Prinzessinn Therese Cunigunde an den Kurfürsten 
von Baiern, welcher seine Gemahlinn, eine Erzherzo­
ginn von Oestreich, in den Wochen verloren Hatte. 
Diese Verbindung schmeichelte seinem Stolze sehr, da 
er .Hoffnung hatte, seine Tochter einst auf dem spani­
schen Thron zu sehen.

Jetzt nahmen die Unordnungen überhand. Dis 
kleinen Reichs- oder Landtage wmdcn mit dem Sabel 
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in der Hand gehalten. Was war von dem bevorstehen­
den großen Reichstage zu erwarten, da jetzt schon Blut 
stoß? Der König ward nicht mehr geachtet. Die erste 
Sitzung verlief unter beständigem Geschrei.. Sogar die 
Zimmer der Königinn wurden durch blutige und mörde­
rische Auftritte, von den Sohn des Kastellans von 
Lenczic entweihet. Auch dieses blieb unbestraft; denn 
Gesetze und Autoritäten blieben, bei der allgemein herr­
schenden Unordnung, ohne Pachdrucke.. Auf diesem 
Reichstag bildeten sich zwei Partheien, die polnische und' 
die Lithauische, deren Haß so weit ging, daß die Do- 
mestiken beider Theile mit Knitteln und Steinen, in förm­
lichen Korps, gegen einander zu Felde zogen. Die 
lithauischen Landboten wurden wahrend der Sitzung 
thätlich beleidigt; sie protestieren daher gegen alle schon 
gefaßten Beschlusse, und der Reichstag ward zerrissen. 
An die Fortsetzung des Krieges war, bei diesen inneren 
Verwirrungen, gar nicht zu denken; die Coalition kam 
ganz in Vergessenheit.

Es schien wirklich, als wenn Polen seiner Auflö­
sung mit schnellen Schritten entgegen eile. Die Berath- 
schlagungen kamen nie zur Reife. Eine Parthei demü­
thigte die andere, ein Stand haßte den andern. Auf 
das Ansehen des Königs ward gar keine Rücksicht mehr 
genommen. Nur die vier Feldherren schienen einig zu 
seyn, die Armee verminderte sich aber immer mehr, 
weil die Truppen nicht bezahlt wurden. Während der 
Senat versammelt war, aber zu keinem Entschluß, zu 
keiner Vereinigung kommen konnte, beschäftigte sich 
der Ritterstand einen Rokosz zu Stande zu bringen, d.h, 
der ganze Adel muß zu den Waffen greifen, eine Art 
von Insurrektion, die immer nur gegen den König und 
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Senat gerichtet ist. Ein Bürgerkrieg ist unvermeidliche 
Folge davon.

Ein Liebling des Königs, der Jude Dethsal, sein 
Finanzininister, wurde auf Veranstaltung des Senats, 
ohne daß es der Hof hindern konnte, hingerichtet. Der 
König, welcher seit vier Jahren unter großer Körper- 
schwache sich auf seinen Gütern aufgehalten Hatte, 
begab sich im Jahre 1696 nach Warschau, um dort sein 
thatenvolles Leben zu beschließen. Die körperlichen Ur­
sachen seines Todes waren alte Wunden, Podagra, 
Stein und Wassersucht. Die Krankheit des Regenten 
minderte die Wuth der Partheien um vieles, oder lenkte 
sie vielmehr auf einen neuen Gegenstand, auf die Wahl 
des künftigen Königs. Die Partheien waren getheilt: 
einige richteten ihr Augenmerk auf die Kurfürsten von 
Baiern, von Sachsen und den Prinzen Conti, andere 
auf die beiden Piasten Jablonowski und Konski, 
als tapfere Feldherren, und noch andere auf die Prin­
zen Jakob und Alexander.

Der König, der dieses alles erfuhr, schien ganz 
indifferent zu seyn. Nichts schmerzte ihn mehr als die 
große Zahl der Undankbaren, deren Glück er begründet 
hatte, und daß er seinen Ruhm gewissermaßen überlebte. 
Die übrigen Höfe waren jetzt im Begriff, die Früchte 
der Coalition zu genießen, nur er ging leer aus. Die 
Moldau und Wallachei war für ihn verloren, und Ka- 
miniec nicht erobert. Kurz, er war in einer bedauerns- 
werthe Lage. Er verschied, mit dem Gefühl der Nich­
tigkeit aller menschlichen Größe, am i7ten Junius 
1696, in seinem bbsten Jahre, nachdem er 23 Jahre 
regiert hatte.

Johann Sobieski war einer bei- größten nny 



6ο Abriß der Gesch. von Polen u. Lithauen.

klügsten Regenten seiner Zeit, und bestimmt einer der 
größten Feldherren. Für Polen beging er in der Hitze 
verschiedene Fehler, deren Folgen noch lange nachher 
gewirkt haben. Wenn er constitutionswidrig handelte, 
welches sehr oft der Fall war, so verzieh ihm die Repu­
blik in Hinsicht auf seine großen Verdienste. Seine un­
nützen und ans Privatabsichten geführten Kriege haben 
mehr als 200,000 Menschen gekostet. Der größte 
Schandfleck seiner Regierung ist die Abtretung der vier 
großen Provinzen an Rußland. Die Nation hatte sich 
zwar unter seiner Negierung einen Namen erworben, 
war aber dabei an innerer Kraft so geschwächt, daß es 
jetzt jeder benachbarten Macht ein leichtes gewesen wäre, 
das ganze Reich zu erobern. ■

Die Königinn begab sich nach seinem Tode nach 
Nom; der Prinz Jakob, der sich noch immer mit der 
Thronfolge schmeichelte, mußte flüchtig werden, wurde 
vont nachherigen Könige aus Eifersucht in Leipzig gefan­
gen gesetzt, von Karl XII aber endlich wieder frei 
gemacht, und lebte in Schlesien von der Gnade des 
Kaisers. Prinz Alexander starb in Nom als Capu- 
ciner, und Constantin verheirgthete sich mit einer 
deutschen Baronesse, und lebte als Privatmann in 
Polen. Die Königinn starb in ihrem Vaterlande, 
Frankreich, auf dem Schlosse Blois, welches ihr Lud­
wig XIV zum Zufluchtsorte geschenkt Hatte. Der Fürst 
Michael Casimir Radziwil kaufte 1740· die so- 
bieskischen Güter von der Tochter des Prinzen Jakob 
für 800,000 Gulden. Der Name Sobleski ist gänz­
lich erloschen.

Der Primas Nadzcowski schrieb sogleich nach 
dem Tode des Königs die Landtage aus, worauf die 
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Eandboten gewählt werden sollten. Der Reichstag ward 
auf den 2ysten August 1696 bestimmt. Die Landtage 
waren sehr stürmisch, man stritt mit gezogenen Säbeln; 
darin kam man aber überein, daß die Wahl des Kö­
nigs durch den gesummten Adel geschehen sollte. Die 
königliche Familie entfernte sich. Die Königinn glaubte 
sich auf dem Thron erhalten, oder wenigstens dem Prin­
zen Alexander die Thronfolge verschaffen zu können. 
Die Freunde des königlichen Hauses bildeten verschiedene 
Partheien, die Anzahl der Feinde war aber überwiegend.

Aber auch von außen war das Reich in Gefahr. 
Die Tataren und Türken bebrüteten das Reich mit einem 
Einfall. Die polnische Armee war in so trauriger Ver­
fassung, daß an keinen Widerstand zu denken war. Sie 
hatte seit 10 Jahren für 30,000 Mann den rückständi­
gen Sold zu fordern, wählte sich jetzt einen gewissen 
Baranowski zum Anführer, der Gewalt zu brau­
chen drohete. Man wollte sie mit den gesammelten 
Schätzen des Königs bezahlen, ward uneinig, und der 
Reichstag ging aus einander.

Nun bildete sich eine Confédération, welche auf den 
I5ten Mai 1697 einen Reichstag bestimmte, und einen 
Ausländer zum König zu wählen beschloß, und jeder, 
der einen Piasten in Vorschlag bringen würde, sollte als 
ein Feind des Vaterlandes angesehen werden. Die Al­
lianz mit dem Kaiser ward im Senat ohne Widerspruch 
erneuert, und beschlossen, die Streitigkeit des Fürsten 
Sapieha mit dem Bischof von Wilna der Entschei­
dung des Pabsies zu überlassen. Allein in Lithauen bil­
dete sich eine Confédération gegen den Sapieha, welche 
von der Königinn und den Prinzen niit Geld unterstützt 
ward. Der Bürgerkrieg beider Partheien brach aus; 
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bald war die eine, bald die andere Siegerinn, und Ver­
heerungen waren die Hauptfolgen davon. Der fran­
zösische Gesandte brachte endlich einen Vergleich zu 
Stande.

Baranowski fuhr fort zu brandschatzen, und 
die unbefriedigten Truppen plünderten, wo sie etwas 
fanden. Dazu kam noch, daß die Türken und Tataren 
ins Reich einfielen, bis Lemberg vordrangen, und eine 
Menge Menschen in die Sklaverei mit sich fortführten» 
Der Kron-Großfeldherr schloß endlich mit dem Bara­
nowski einen Vergleich, nach welchem den Truppen 
50,000 Thaler ausgezahlt werden sollten. Der Reichs­
tag nahete heran. Die Thronbewerber waren die bei­
den Prinzen Jakob und Alexander, die Kurfürsten 
von Sachsen und Baiern, die Prinzen Conti, voN 
Lothringen, Baaden und Neuburg, der Kron - Groß­
marschall, der Kron-Großfeldherr und der Starost 
Ôpalinski. Der Prinz Jakob hatte einen starken 
Anhang unter den Woywoden, welcher seine Verdienste 
und Verbindungen bemerkbar machte. Auch verschie­
dene Höfe empfahlen ihn nachdrücklich; allein der Pri­
mas Radzcowski, ein geldgieriger, herrschsüchtiger 
Mann, suchte dieses zu verhindern, und der französische 
Gesandte Polignac sparte kein Geld, die Nation 
gegen den Prinzen aufzubringen, und dadurch die Ab­
sichten des Hauses Oestreich zu vereiteln. Conti war, 
nach seiner Meinung, der einzige, von dem sich Polen 
alles versprechen könne.

Der Reichstag nahm seinen Anfang. Prinz 
Alexander ward sogleich verworfen. Der Markgraf 
von Baaden war zu arm. Es schien wirtlich, als 
würde Frankreich durchdringen. Allein ganz unvei'inu«
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thet ward der.Kurfürst von Sachsen vorgeschlagen. Der 
Kastellan von Culm, Przebendowski, schlug ihn 
vor. Der Kurfürst war aber der lutherischen Confession 
zugethan, — doch es ward ein Certifikat beigebracht, 
daß er schon vor zwei Jahren, auf einer Reise nach 
Nom, zum katholischen Glauben übergetreten sey. — 
P 0lignac ward dadurch sehr beunruhigt; denn der 
Kurfürst erhielt so viel Stimmen, daß die französische 
Parthei zu sinken anfing. Frankreich hatte viel verspro­
chen, aber noch nichts für die Armee bezahlt. Von dem 
benachbarten sächsischen Kurfürsten, welcher 3 Millio­
nen Thaler versprochen, glaubte man es schneller erhal­
ten zu können. Baranowski hatte mit der Armee 
wieder revoltirt; die Publikation einer Amnestie hatte 
indessen die Folge, daß er verschwand, und das Mili­
tär sich beruhigte.

Die beiden Hauptpartheien machten sich auf dem 
Reichstage jeden Schritt streitig. Die Stimmen wur­
den öffentlich verkauft; und da der Kurfürst von Sach­
sen kein Geld 'scheuete, so traten viele von der französi­
schen Parthei zur sächsischen über. Der 26ste Junius 
war der Wahlthag. Der Prinz Conti Hatte die mei­
sten Stimmen; der Kastellan von Culm wandte in­
dessen alle Mittel an, um den Kurfürsten von Sachsen 
zu empfehlen. An Ueberstimmung der Partheien war 
gar nicht zu denken, und man erhitzte sich am Ende so 
sehr, daß ein Kampf unvermeidlich schien. Conti 
behielt immer die Mehrheit der Stimmen, der Priinas 
trug aber Bedenken, ihn bei dieser Unruhe, als König 
zu proklamiren. Es ward bis zum folgenden Tage ver­
schoben. Der Kastellan war die Nacht hindurch sehr 
thätig für den Kurfürsten. Dennoch ward am folgen­
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den Tage der Prinz Conti zum König ausgerufen, 
ohne daß zuvor Stimmen gesammelt waren. Allein der 
Widerspruch brach nach der Proklamation sogleich aus; 
er wuchs zur Wuth und förmlichen Empörung. Wäh­
rend der Primas in der Johanniskirche war, benutzte 
die sächsische Parthei den Zeitpunkt, und las alle Ver­
sprechungen des Kurfürsten laut ab. Nach deren Vor­
lesung rief der Bischof von Tujavien den Kurfürsten 
Friedrich August zum König aus. Man rieth den 
Primas Geaalt zu gebrauchen; die kurfürstliche Parthei 
hatte aber die Generale der Armee auf ihrer Seite, da­
her wagte er es nicht. Das Te Deum ward zum zwei­
ten Mal in der Kirche gesungen. Der Bischof ließ am 
folgenden Morgen von dem sächsischen Gesandten von 
Flemming, in der Cathedralkirche, die Pacta con­
venta beschwören, was der Primas in Absicht des Prin­
zen Conti noch nicht gethan hatte. Es herrschte eine 
dumpfe Stille, und jeder schien diese unerwarteten Auf­
tritte nicht begreifen zu können.

Polen batte also zwei Könige, die beide fehlerhaft 
gewählt waren. Die Sache war so weit gediehen, daß 
nur Gewalt sie entscheiden konnte. Der französische 
Gesandte schlug eine neue Wahl vor, von der die sächsi­
sche Parthei aber nichts wissen wollte. Der Kurfürst 
selbst wollte nicht absiehen, sondern war fest entschlossen, 
sein Recht geltend zu machen. Die benachbarten .Höfe 
stimmten für den Kurfürsten. Der Primas schrieb den 
oüsten August zm' Bestätigung der Wahl des Prinzen 
Conti ans; der Bischof von Cujavien aber bestimmte 
den izten September zur Krönung des Kurfürsten in 
Krakau. Der Prinz Conti zögerte mit seiner Ankunft, 
und schickte noch immer kein Geld. Endlich landete der

Prinz
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Prinz wirklich am 26sien September bei Oliva. Er fand 
aber dort keine Armee, denn diese war mit den Gene­
ralen auf sächsischer Seite, welche mit jedem Tage mäch­
tiger ward. Der Prinz sahe endlich die Unmöglichkeit 
ein, sich behaupten zu können, und segelte wieder ab. —

Während dieses bei Oliva vorfiel, hatte sich der 
Kurfürst von dem Bischof von Cujavien in Krakau 
mit aller Feierlichkeit krönen lassen, nachdem der Bi- 
schof zuvor die Primatnr selbst übernommen hatte. Der 
Kurfürst Handelte nunmehr völlig als König, verband 
ferne Truppen untrer polnischen Armee, und zersireuete 
die verschiedenen Korps der französischen Parthei. Als 
seine Truppen zu Oliva ankainen, war der Prinz Conti 
schon wieder zu Schiffe gegangen. Noch hatte der neue 
König mit vielen Widerwärtigkeiten zu kämpfen. Gleich 
nach der Krönung bezahlte er der Armee zwei Millionen 
Thaler an rückständigem Solde. Dadurch ward viel 
gewonnen. Die französische Parthei machte verschie­
dene Vorschläge, es fehlte aber an Geld. Der König 
ward in Warschau mit offenen Armen empfangen, nahm 
Besitz vom Schlosse, und verständigte sich mit der könig­
lichen Familie. Der König versprach sich von einem 
Pacifikationsreichstage wesentliche Vortheile, und die 
französische Parthei von der Ankunft desPrinzen Conti 
mit einer großen Armee. Der neue König erließ die 
Universalien und bestimmte den röten April 1698 zum 
Netchätage. Die innern Empörungen und Befehdun­
gen hörten gar. nicht auf. Der Primas war noch immer 
nicht zu versöhnen, ungeachtet der Pabst den Kurfürsten 
als rechtmäßigen König von Polen anerkannte, und 
einen Gesandten schickte. Dieses brachte ihn aber doch 
endlich auf andere Gedanken, und er trat in gütliche

π E
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Unterhandlungen. Die Generalkonföderation, an de­
ren Spitze der Primas stand, entwarf zwanzig Artikel, 
und erklärte: daß ste ohne deren Bewilligung den Kur­
fürsten nie als ihren rechtmäßigen König annehmen wür­
de. Sie betrafen die Religion, die Wiedereroberung 
der vier an Rußland abgetretenen Provinzen, die Ver­
wendung der Gelder, Entfernung der sächstschen Trup­
pen, Vergebung der Staatswürden, Niederlegung der 
Kurfürstenwürde, die neu zu entwerfenden Pacta con­
venta u. f. ro.

Sehr viele Bedingungen waren von der Art, daß 
der König sie gar nicht eingehen konnte. Die Versamm- 
lung beging in der Wuth verschiedene Excesse, und ging 
unverrichteter Sache aus einander. Die Vernünftigsten 
faßten aber endlich den Entschjuss, den König anjuer­
kennen; die übrigen beharreten Hartnäckig bei ihren For­
derungen. Der König ging darauf nach Preußen, und 
nahm dort die Huldigung ein Der französische Gesandte 
erklärte sich nunmehr, daß er sich in die Angelegenheiten, 
der Republik nicht weiter mischen wolle. Dadurch ge­
wann der König viel. Die Ankunft eines außerordent­
lichen pähnlichen Nuncius gab endlich den Angelegen­

heiten eine günstigere Wendung. Auf den i6ten April 
war in Warschau der Pacifikationsreichstag zusammen- 
Herufen, worauf aber nichts beschlossen ward. Auch 
die Konföderation schrieb einen Reichstag auf den 5ten 
Mai aus. Der pabstliche Nuncius übernahm die Ver­
mittelung. Die Versammlung war sehr schwach, aber 
dieses Mal mehr zur Nachgiebigkeit geneigt. Am iüten 
Mar wurden endlich alle Schwierigkeiten aus dem Wege 
geräumt, die gegenwärtigen Repräsentanten faßten ein- 
müthig den Entschluß, den Kurfürsten als Souverain
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von Polen anzuerkennen, und zwar unter denen mit 
seinen Bevollmächtigten abgeschlossenen Bedingungen; 
doch solle der Primas den König durch Erteilung des 
Segens in der großen Kirche zu Warschau bestätigen.

Nun erst, nach Unterzeichnung des Vertrages, 
nahm der König in Warschau auf den, Schlosse dir 
feierliche Huldigung ein. Seine erste Sorge ging 
dahin, die Nuhe in Lithauen, wo sich Sapieha 
und Oginski noch immer bekriegten, wieder herzu­
stellen. Die Pforte war Willens, mit ihren Nachbaren 
Friede zu machen. Es wurden zu dem Ende Gesand­
ten. ernannt. Die verwittwete Königinn reifete, mit 
Bewilligung der Republik, auf zwei Jahre nach Rom, 
und kam nie wieder. Der König August kam mit dem 
Kurfürsten von Brandenburg in Preußen zusam­
men. Die lithauischen Streitigkeiten wurden endlich 
durch einen Vergleich beigelegt, und dem lithauischen 
Adel die Rechte und Privilegien des polnischen ertheilt. 
Die lithauische Armee rückte nach Lemberg, um, mit 
der polnischen in Verbindung, Kaminiec wegzunehmen, 
wenn der Friede mit den Türken nicht zu Stande kom» 
men sollte. Ain toten August ging der König nach, 
und sprach auf der Reise den nachherigen Zaar Peter 
den Greßen, wodurchcher Grund zu dein in der Folge 
geschlossenen Dàvuiffe'gèl'gt ward. 1 zu

Gleich darauf fielen die Tatarn in Volhyuirn ein. 
Der König ging ihnen entgegen, konnte aber nichts ge,^ 
gen sie ausrichten. Es bracheu Krankheiten, .Mißmuth 
und Feindseligkeiten bei der Armee aus, so daß diesels, 
de jurückgehen mußte. In Lithauen brach ein wirkli­
cher Bürgerkrieg zwischen den beiden Herrschenden Par­
theien aus, wobei viel Blut vergossen ward.' Der

E 2
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Kurfürst von Brandenburg ging vor Elbing, und 
ließ die Stadt wegen seiner Forderungen bombardi- 
ren, bis sie sich ergab. Es wurden sogleich Univer­
salien erlassen, die voller Persönlichkeiten und Bittere 
beiten gegen den Kurfürsten, aber ohne große Wirkung 
waren. Der Kurfürst erließ ein Gegenmanifest, worin 
er erklärte, daß er die Stadt nur als ein Pfand in Be­
sitz genommen habe, weil er das darauf vorgestreckte 
Darlehn von 3ορ,οοο Thaler nicht zurückerhalten habe. 
Der Kaiser übernahm die.Vcrmittelung; es verzog sich 
aber über ein Jahr, ehe der Vertrag zu Stande kam. 
In Lithauen kam auch ein neucr-Vergletch zu Stande.

Die Friedensunserhandlungen mit der Pforte lie­
fen dieses Mal glücklich ab. Es ward nämlich am "dösten 
Januar 1699 zu Karlowitz zwischen der Pforte und allen 
christlichen.Machten ein allgemeiner Friede geschloffen, 
welcher von Seiten der Türken durch große Aufopfe­
rungen erkauft ward. In Absicht auf Polen ward die 
alte Grenze' mir der Moldau wieder - hergestellt. : : Die 
Pforte trat die Festung Kaminiec und alle festen Platze 
auf der.rechten Seite des Dniester an Polen ab, ent­
sagte allen Ansprüchen aufPodolien und auf die Ukraine, 
wogegen Polen auf die Moldau Verzicht leistete. Uebt".- 
gens erkannte die Pforte das polnische Reich sur völlig 
unabhängig, untersagte den Tataren alle Einfalle bei 
strenger Ahndüng, und gestattete den Katholiken, in be­
sonderer Hinsicht auf die polnische Gesandtschaft, freie 
Neligionsubung in der Türkei. Der Könige August 
hatte also die Freude, die von Polen abgerissenen Stücke 
ohne Schwertschlag wieder an die Republik zu bringen.

König Alugast hatte- einen besondern Hang zum 
Geünß der Freuden dieses Lebens, war ein junger Herr
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Von 29 Jahren, gesund und feurig. Er gab ein Frie- 
densfest, wie Polen es noch nicht gesehen halte. Am 
I8ten Februar 1699 ward eine Rathsverfammlung ge­
halten, worin beschlossen ward, zu Ende des Monats 
Mai einen Reichstag zusammenzuberufen, und mit 
dem Kurfürsten von Brandenburg zu Elbing zu 
unterhandeln, um unter Schwedens Vermittelung diese 
Zwistigkeiten gänzlich zu beendigen. Beide Höfe rüste­
ten sich indessen förmlich zum Kriege. Auch Rußland 
drang auf die Befriedigung des Kurfürsten, und ließ 
Truppen an die polnische Grenze rücken. Auf dem 
Reichstage drang alles auf die gütliche Beilegung dieses 
Streits, und zugleich darauf, daß der Kurfürst die säch­
sischen Truppen aus Polen zurückziehen solle, welches 
aber am Ende dahin gemäßigt ward, daß der König 
nur eine gewisse Anzahl Truppen in Polen behielt. Zu­
gleich ward die Wahl des Königs jetzt einmüthig bestä­
tigt, worauf er alle erledigte Staatswürden vergab.

August unternahm darauf, mit Genehmigung des 
Senats, eine Reife in seine Erbstaaten; wahrend seiner 
Abwesenheit kam der Vergleich mit dem Kurfürsten von 
Brandenburg zu Stande. Der alte Vertrag von 
Wehlau ward bestätigt; Elbing sollte den isten Februar 
1700 an Polen übergeben werden, wogegen Polen das 
Darlehn zu entrichten versprach, und die Kronjuwelen 
bis dahin an Brandenburg verpfändete. Die Ueber- 
gabe der Stadt erfolgte, aber nicht die Bezahlung. 
Jetzt entspann sich wegen Holstein in Norden ein Krieg; 
der König von Polen versprach Dänemark gegen Schwe­
den 8000 Mann Hülfstruppen, der Berliner Hof 
wollte aber den Durchmarsch durch die Brandenburgi­
schen Länder nicht zugeben. Daraufließ der König die
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Schweden in Liefland angreifen; ein Schritt, der einen 
zwanzigjährigen Krieg IN Norden nach sich zog, wovon 
Polen vorzüglich das Opfer wurde. Das Unternehmen 
des Königs fiel um so mehr auf, da zwischen Dänemark 
und Schweden eigentlich noch keine Kriegeserklarung 
erfolgt war; es fand sich aber bald, daß der aus der 
Gefangenschaft zu Stockholm entflohene Patkul die 
Hauptveranlassung dazu gegeben hatte; und der König 
Hatte dabei die Nebenabsicht, seine ganze sächsische Ar­
mee nach Polen zu ziehen, um dem Reiche eine andere 
Konstitution zu geben. Die Liefländer vertheidigten 
Riga standhaft, so schwach auch die schwedische Besa­
tzung war. Dunamünde mußte sich ergeben. Die er­
lassenen Manifeste machten auf die Liefländer wenig 
Eindruck.

Noch hatte die Republik Polen keinen Antheil an 
diesem Feldzüge genommen. Das deswegen zusammen­
berufene Conseil war dagegen, daß die Republik Antheil 
daran nehmen müsse, und behauptete, daß dieses nur 
auf einem Reichstage abgehandelt werden könne. Der 
schwedische Gesandte Hatte Warschau verlassen. Die 
Vorsiellungen des französischen Gesandten waren bei 
dem Könige vergebens; er ging nunmehr selbst nach 
Liefland, schlug die Schweden jivei Mai, mußte aber 
die Belagerung von Riga aufheben. Der Krieg brach 
nunmehr auch in Holstein wirklich aus. Sachsen, 
Brandenburg, Braunschweig undHessen waren auf Sei­
ten Dänemarks; Hanover, Celle und Holland aber 
auf Seiten Schwedens, oder des Herzogs von Hol­
stein. König August hatte sich mit dein Zaar Peter 
von Rußland verbunden, um den Schweden Liefland 
und die übrigen benachbarten Länder abzunehmen, ohne 
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auf den Frieden zn sehen, der zu Travendahl zwischen 
Schweden und Dänemark geschlossen war. Der Zaar 
erklärte den Schweden förmlich den Krieg.

Darauf erschien Carl Xil von Schweden mit 
20,000 Mann, dem Kern seiner Armee, und setzte sie 
ans Land. Der Zaar verachtete diese kleine Armee, der 
er ιοο,οοο Mann entgegensetzte; aber Carl schlug die 
in verschiedene Korps getheilte russische Armee mehrere 
Male hinter einander, griff das verschanzte Lager der 
Hauptarmee an, schlug den rechten Flügel in die Flucht, 
und zwang ihn zur Niederlegung der Waffen. Die 
Russen verloren in dieser merkwürdigen Schlacht bei 
Narva i8,œo Menschen. Der siegreiche König hielt 
seinen Einzug in Narva, und der. Zaar wagte es 
nicht mit der zu spät angekommenen Hülssarmee sich 
in ein neues Treffen einzulassen. Peter I kehrte gera­
des Weges um, und machte dem Heiligen Nikolaus, 
dem Schutzheiligen Rußlands, Vorwürfe, daß er sein 
Volk verlassen habe.

Dem Könige August und seinen Sachsen, die in 
Absicht der Anzahl noch weit weniger zu fürchten waren, 
wir die Russen, stand nichts besseres bevor; allein alle 
Bemühungen Frankreichs und Oestreichs, ihn mit dem 
Könige von Schweden zu versöhnen, waren vergebens. 
Recht sehr hatte er gewünscht, daß die Republik Polen 
Antheil an diesem Kriege genommen hätte; allein alle 
seine Bemühungen in dieser .Hinsicht waren fruchtlos, 
und um es nicht ganz mit den Ständen zu verderben, 
mußte er am Ende nachgeben. Die Streitigkeiten 
in Lithauen, zwischen den Familien Sapieha und 
Ogiuski, waren wieder sehr rege geworden. Es war 
ein wüthender, verheerender Krieg. Die Sapieher 
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sahen sich ani Ende genöthigt/ die Flucht zu ergreifen; 
auf beiden Seiten blieben viele Menschen. Der Sohn 
des Grosifeldherrn Sapieha, der sich Hatte ergeben 
müssen, ward in der Wuth in Stücken gehauen.

Von dem Reichstage, der 1701 gehalten ward, 
versprach man sich viel für die Wiederherstellung der 
Ruhe und des Friedens; allein gleich die ersten Schritte 
ließen nicht viel Gutes hoffen Der Primas trug im Se­
nat die wichtigsten Punkte vor, über welche man berath­
schlagen müsse; die Uneinigkeit war aber so groß, daß 
man sich entschloß, den Reichstag, der anfänglich im 
Marz gehalten werden sollte, bis zum September zu 
verschieben, damit der König Zeit gewinne, zuvor die 
Unruhen in Lithauen zu dämpfen. Zu dem Ende ward 
ihm erlaubt, deutsche Völker nach Lithauen marschiren 
zu lassen.

König August und Peter I verbanden sich aufs 
neue, dem gemeinschaftlichen Feinde, Carl Xll, muth- 
voll Widerstand zu leisten, vorzüglich der Za,ar, um sich 
wegen der erlittenen Niederlage zu rächen. Nach dem 
Convent zu Binsen wollte Peter 200,000 Mann und 
August 50,000 Mann ins Feld stellen, und die deut­
schen Truppen sollten die undiseiplinirten Russen in der 
Krigestuust unterweisen. Beide Monarchen reiselen 
darauf nach Mitau, besahen die Schanzen und Linien, 
und jeder versprach dem andern, keinen besondern Frie­
den zu schließen.

Als König August nach Warschau zurück kam, 
fand er die Stimmung der Polen nicht sehr zu seinem 
Vortheil. Er hatte die versprochenen Summen bei wei­
tem noch nicht alle bezahlt, und die Republik sahe sehr 
gut ein, daß er sich durch den Krieg sehr leicht erschêp-
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feil könne. UeberdieS war man mit dem Zurückbleiben der 
sächsischen Truppen in Polen unzufrieden. In den Pro­
vinzen war das Mißvergnügen noch größer. Die Groß­
polen schickten sogar Deputirte an den König, und for­
derten, daß der Reichstag im Mai gehalten, mit Schwe­
den Friede gemacht, die lithauischen Unruhen gedämpft, 
die Sachsen aus dem Lande geschafft, und gegen die Krö­
nung des Königs von Preußen protestirt werden möchte. 
Der König war in einiger Verlegenheit, und versprach 
ihnen auf ihre Forderungen eine schriftliche Antwort.

Der Reichstag ward wirklich auf den Zosten Mai 
ausgeschrieben; allein die Uneinigkeiten der Landboten 
nahmen wieder ihren Anfang. Sie beklagten sich über 
die sächsische Armee, trugen auf einen Schadenersatz 
von 20 Millionen an, und setzten zum Theil hinzu, 
sie würden über keine Sache berathschlagen, wenn der 
König der Republik nicht Genugthuung verschaffe, und 
mit Schweden Friede mache. August antwortete: er 
habe den Krieg zum Vortheil der Republik angefangen, 
sey aber bereit seine Sachsen zurückgehen zu lassen, 
wenn die Republik ihm gut dafür sey, daß der König 
von Schweden ihn nicht angreisc, und die Unruhen in 
Lithauen wolle er zu stillen suchen. Allein damit noch 
nicht zufrieden, nahmen die Uneinigkeiten wieder über­
hand, und der Reichstag ging ohne Entschluß aus 
einander.

Während dessen Hatte Carl XII den neuen Bund 
in Erfahrung gebracht. Die Schweden hatten bet Narva 
dcil Winter über gestanden, und die Sachsen bei Riga 
ui ihren Linien längs der Düna. Carl beschloß, sie 
anzugreifen, ehe sie von den Russen verstärkt seyn wür­
den. Der Angriff war heftig, das Gefecht blutig. Der
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Herzog von Kurland focht wie ein Lêive; es wurden 
ihm zwei Pferde unter dem Leibe erschossen; und da er 
zuletzt durch den Schlag einer Flintenkolbe zur Erde ge­
worfen ward, so ergriff ein allgemeines Schrecken die 
Sachsen. Sie suchten ihr Heil in der Flucht, und die 
Schlacht des i8ten Julius war verloren. Der Verlust 
des Königs von Polen war in Absicht der Mannschaft 
und der Bagage gleich groß. Die sächsische Armee 
mußte sich nach Lithauen zurückziehen. Bald darauf 
erfolgte die Uebergabe von Mietau, die Wiedereinnahme 
aller der Festungen, deren sich die Sachsen bemächtigt 
halten, und der Verlust aller ihrer Magazine. Die 
einzige Dünamünder Schanze hielt sich bis zum 
Schlüsse des Jahres.

Jetzt entstand in dem Könige Carl XII die Idee, 
seinen Feind vom Throne zu stoßen. Die Vermittelungs- 
antrage des Kaisers, des Königs von Dänemark und 
der Generalstaaten wurden von dem jungen Sieger 
verworfen. August gerieth mit seinem Hofe in 
große Bestürzung, als er in Warschau den unglücklichen 

"Ausgang der Schlacht erfuhr; desto mehr freueten sich 
seine heimlichen Feinde in der Republik.' Der Primas 

schrieb unter der Hand an Carl Xll, und versicherte 
ihm, daß die polnische Nation die freundschaftlichsten 
Gesinnungen gegen ihn hege, und sich daher schmeichele, 
Don seiner Armee gänzlich verschont zu werden. Auch 
der lithauische Adel schickte aus demselben Grunde eine 
Deputation an ihn. Carls Antwort enthielt seine 
Idee ziemlich deutlich, aber zugleich die Versicherung: 
daß seine Absichten auf das Heil der Republik abzweck­
ten, und daß seine Armee die beste Mannszucht beob­
achten solle. Polen war ist einer kritischen Lage; Au-
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SU st nicht weniger. Er entschloß sich endlich kurz und 
gut, die sächsische Armee gänzlich aus Polen zu entfer­
nen. Dieser Schritt erwarb ihm Zutrauen und Liebe. 
Der Primas trat sogleich auf seine Seite, und erließ 
mit ihm gemeinschaftlich Kreisschreiben an die Nation 
und den Adel, worin er sie zur Vertheidigung des Va­
terlandes aufforderte. Verschiedene Woiwodschaften er­
klärten sich bereit zum Kriege, denen am Ende alle übri­
gen folgten; aber in Lithauen war die Uneinigkeit noch 
zu groß, um zu einem gemeinschaftlichen Entschlusse 
kommen zu können.

Peter I, wie er das Unglück der sächsischen Waf­
fen sah, erkaltete sehr in seinem Eifer. Er schickte zwar 
noch 20,000 Mann nach Liesland, mußte sie aber zuletzt 
niit großem Verluste nach Rußland zurückziehen. Nun 
hatte August werter keine Hülfe zu erwarten, als von 
Polen. Der Senat und der Adel versprach alles. Den­
noch befürchteten viele den unglücklichen Ausgang des 
Feldzuges, da das schwedische Herr überall Schrecken 
verbreitete. Die Parthei der Sapicher in Lithauen 
Hatte kaum erfahren, daß der König die Sachsen zurück- 
geschickt hatte, als sie mit dem Könige von Schwe­
den gemeinschaftliche Sache machte. Dafür trat nun­
mehr Oginski mit seinen Anhängern auf Augusi's 
Seite; allein er ward bald darauf von den Schweden 
geschlagen. Diese rückten darauf förmlich in Lithauen 
und Samogitien ein, und erließen eine Deklaration ge­
gen die Oginskische Parthei.

Am 2isten Dezember ward der Reichstag zu War­
schau eröffnet. Die lithauischen Verhältnisse kamen zu­
erst zur Sprache. Sie gaben zu verschiedenen Streitig­
keiten Veranlassung, weil man sich über die Mittel, die 
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zu ergreifen wären, nicht vereinigen konnte. Endlich 
kam man dahin überein, daß die Sapiehische Fami­
lie in alle ihre Güter, Ehren, Aemter und Vorzüge 
wieder eingesetzt werden, und daß jede Feindselig­
keit vergeben und vergessen seyn sollte. Ein Le Deum 
in der Hauptkirche beschloß den Vergleich. Ueber die air- 
dern Angelegenheiten in Absicht auf Krieg und Frieden, 
konnte man sich durchaus nicht vereinigen, sondern der 
Reichstag ging am 7 tcn Februar 1702 unordentlich 
auseinander.

August berief darauf einen Senatsrath zusam­
men, um den Mangel der Neichstagsabschlüsse zu er­
setzen. Die Hauptfrage war: wie man die Schweden 
aus Lithauen vertreiben könne, und was überhaupt zur 
Sicherheit deö Königs und der Republik zu thun sey? 
Der König erbot sich, dieKronarmee zwei Quartale aus 
seiner Kasse zu besolden, wenn man sie gegen die Schwe­
den agireu lassen wolle, fand aber Widerspruch; viel­
mehr ward beschlossen, eine Gesandtschaft an den Kö­
nig Carl zu schicken, und die benachbarten Mächte zu 
ersuchen, für die Erhaltung des Olivaischen Friedens 
Sorge zu tragen. Der König mußte sich darein fügen. 
Die Gesandtschaft, welche aus fünf Senatoren bestand, 
ging ab, und traf den König von Schweden, der 
eben in Begriff war, nach Polen vorzudringen, zu Dlo- 
gowietz, unweit Grodno. Die Gesandten baten nm 
Frieden für die Republik. Der König ließ ihnen ant­
worten: „Die Noth habe ihn dazu gezwnng^, er wolle 
an der Ruhe und Sicherheit der Republik arbeiten, ver­
spreche sich indessen, daß alle patriotische Polen gemein­
schaftliche Sache mit ihm machen würden. Die wei­
teren Unterhandlungen wolle er zu Warschau vor-
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nehnren." Er drang wirklich unaufhaltsam bis nach 
der Hauptstadt vor, und machte ein Manifest bekannt, 
worin er erklärte, daß er Polen nicht eher verlassen 
würde, bis August, sein und der Republik Feind, 
nach Sachsen zuruckgekehrt sey, und man ihm einen 
Nachfolger würde gegeben haben.

August war geflüchtet und nach Krakau gegangen, 
wohin ihm die fremden Gesandten gefolgt waren. Kurz 
vor seiner Abreise war noch im Senat beschlossen, die 
Kronarmee ins Feld rücken zu lassen, und daß der König 
die Sachsen Mückkommen lassen könne. Darauf wur­
den die Universalien wegen der Landtage erlassen, und 
darin der Adel zum Aufsitzen ausgefordert. Allein, ehe 
dieses alles geschehen konnte, stand Carl schon vor 
Warschau. Die Stadt ward sogleich zur Uebergabe 
aufgefordert, und die Schweden rückten ohne vielen 
Widerstand ein. Der Primas hielt sogleich, unter dem 
Vorwande, einen billigen Vergleich vorzuschlagen> eine 
Zusammenkunft init dem Könige Carl, worin der ver­
legene Angust sehr gern willigte. Aber der vorzüg­
lichste Gegenstand dieser Unterredung war die Absetzung 
des Königs, und Carl erklärte noch einmal feierlich: 
daß er die Republik nicht eher verlassen werde, bis er 
seine Absicht erreicht habe. Der Primas machte diesen 
Vorsatz des Siegers allen Woiwodschaften bekannt, und 
erklärte, daß man sich seinem Willen nicht füglich wider­
setzen dürfe.

Allein noch hatte der König einen großen Anhang, 
und seine Armee kam mit Eilmärschen herbei. Nur der 
glückliche Ausgang einer Schlacht konnte dem Könige 
von Schweden die Oberhand verschaffen, oder denk 
Könige August den Thron erhalten. Die sächsische 
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Armee kam; mit ihr verband er die Kronarmee, und 
hatte nunmehr einen Haufen von 22,000 Mann, mit 
dem er den Schweden entgegenrückte. Bei Klissow 
trafen beide Könige am iyten Iulius auf einander. Die 
Schweden griffen an, und stürzten sich zuerst auf den 
polnischen Flügel; dieser wich, brachte auch die Sachsen 
in Unordnung, und so sehr auch König August durch 
persönlichen Muth seine Truppen anfeuerte, so war 
doch alles vergebens. Er ward mit einem ansehnlichen 
Verluste zurückgeschlagen, und rnußte 42 Kanonen und 
alles Gepäck im Stiche lassen. Der König Carl ver­
lor seinen Schwager, den Herzog von Holstein- 
Gottorp."

Der Sieger rückte nun gerades Weges auf Krakau 
los, verfolgte den König, der sogleich die Stadt verließ, 
als die Schweden sich ihr näherten. Ein Sturz mit 
dem Pferde hielt den König ab, die Polen und Sachen 

weiter zu verfolgen. Krakau ging über, und mußte 
60,000 Thaler Brandschatzung bezahlen. Carl lag 
sechs Wochen am Beinbruch krank. Während der Zeit 
versammelte August zu Sendomir einen Reichstag. 
Die ganze Versammlung protestiere wider die Absetzung 
des Königs, und schickte Abgeordnete an die großpolni­
schen Woiwodschaften, um sie inständig zu bitten, daß 
sie zu den abzufassenden Schlüffen ihre Einwilligung ge­
ben möchten. Es ward beschlossen, dem Könige von 
Schweden den Frieden anzutragen, die Kronarmee zu 
vermehren, den König und die katholische Religion bis 
aufs Blut zu vertheidigen, und Carln, so wie alle 
seine Anhänger, für Feinde der Republik zu erklären. 
Leider dachte das ganze Reich nicht so; die Unruhen nah­
men, besonders in Großpolen, täglich zu, und einige
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wollten sogar eine Konföderation für den König von 
Schweden errichten. Der Primas stellte sich noch 
immer, als wenn er es treu mir dem König August 
meine, und übernahm es, den Schweden die Friedens­
vorschlage zu machen, weswegen er an den König 
Carl Xll schrieb.

König August hatte einen neuen Senatsrath nach 
Warschau ausgeschrieben. Die Versammlung bestand 
bloß aus Lithauern, welche alles billigte, was auf dem 
Reichstage beschlossen war. Es ward nunmehr eine 
förmliche Gesandschaft an Carl XII geschickt, und die­
ser legte den Gesandten die Frage vor: Ob sich die 
Republik Polen von allem Antheil an Zu- 
rüsinngen und Feindseligkeiten gegen die 
Schweden völlig frei sprechen könne? Dieses 
war schwer zu entscheiden, da nur ein Theil der Repu­
blik die Waffen ergriffen hatte. Es ward ein neuer 
Senatsrath gehalten, und beschlossen, auf eine kategori­
sche Antwort Carls Xll zu dringen; er gab ihnen aber 
gar keine Audienz, sondern stellte sich an die Spitze der Ar­
mee, um seine Vortheile zu verfolgen. Er ging wieder 
aufWarschau zu. August verließ die Stadt, und ging 
nach Thorn, wo im November ein Senatsrath gehal­
ten wurde. Die Stimmen waren schwer zu vereinigen. 
Endlich ward beschlossen, die Vermittelung des Kaisers 
anzunehmen. Aber Carl, der seinen Zweck nie aus 
dem Auge verlor, war weit entfernt, irgend einem Vor­
schläge Gehör zu geben. Wenn gleich überall von den 
Schweden Brandschatzungen beigetrieben wurden, so 
verfuhren sie doch noch ziemlich gelinde, härter jedoch mit 
denen, welche sich widersetzten.

Jetzt brachen auch einige Uneinigkeiten Mit Frank.- 
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reich aus. August hatte den französischen Gesandten 
über dre Grenze bringen lassen. Der französische Hof, 
dadurch beleidigt, ließ alle Polen in Paris verhaften, 
und bei der Republik anfragen, ob jenes mit ihrer Be­
willigung geschehen sey, und zugleich Genugthuung for­
dern. Es wurden Harte Briefe zwischen dem Primas 
und dem Könige gewechselt, und letzterer sahe nach 
gerade, was der Primas längst beabsichtiget hatte. Der 
Primas berief darauf zum i5ten Februar 1703* eigen­
mächtig eine» Senatsrath zu Warschau zusammen, um 
über die Mittel zu berathschlagen, wie die Republik zu 
retten sey. Allein es erschienen wenige Senatoren, und 
er mußte auf eine andere Zeit verlegt werden.

Verschiedene Landschaften mißbilligten die Unter­
nehmungen des Primas, und versicherten dem Könige 
August ihre Treue; auch die Kronarmee verpflichtete 
sich eidlich zu seinem Besten. Der König lud darauf in 
einem Kreisschreiben, worin er die Absichten Earls un­
verhohlen schilderte, zum Senatsrath nach Marienburg 
ein, Dort ward endlich fest beschlossen, die Schweden 
als Feinde anzusehen, da sie sich nicht besser betrügen. 
Der sendomirische Reichstag ward mit seinen Beschlüs­
sen bestätigt. Man verordnete ein allgemeines Aufge­
bot des Adels, und beschloß eine Generalconföderation 
zur Sicherheit des Königs und der Republik.

Da aber der Primas noch viele Anhänger in Polen 
hatte, so bildeten sich von diesem Zeitpunkt an zwei Par­
theien, wovon eine der andern das Recht, im Namen 
der Republik zu handeln, absprach. Der Zaar Peter I 
versprach 100,000 Mann Russen nach Lithauen zu schik- 
ken, aber sein Versprechen kam nie in Erfüllung. Carl 
Ueß sich durch nichts irre machen. Wenn seine Armee 

in
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in einer Gegend nichts mehr zu leben fand, so rückte sie 
in eine andere. Das Land litt sehr. Carl hatte ver­
schiedene Unterredungen mit dem Primas, und erließ 
endlich, in Bezug auf das marienburger Kreisschreiben, 
eine Deklaration, worin er behauptete: daß August 
darauf ausgehe, die Freiheit der Republik zu untergra­
ben, und verlangte, daß ein freier Reichstag ausge­
schrieben werden müsse, der nur allein die Stimme der 
Nation entscheiden könne, widrigenfalls er seine Maß­
regeln ergreifen, und sich nicht länger bei der Nase 
herumführen lassen würde.

Ohne die Antwort abzuwarten, griff Carl die bei 
Pultusk stehende sächsische Armee an, schlug sie, und 
eroberte nlles Geschütz und Gepäck. Darauf ging er 
auf Thorn zu, schloß die Stadt ein, und besetzte Grau- 
denz und Strasburg. In dem vom Primas, zu War­
schau gehaltenen Rath ward nichts beschlossen, vielmehr 
waren die meisten Stimmen wider ihn. August schrieb 
endlich wirklich auf den lyten Junius nach Lublin einen 
Reichstag aus. Der Primas, der insgeheim alle Ma­
schinen gegen den König in Bewegung setzte, erschien 
ebenfalls, um sich wieder Zutrauen zu verschaffen. Die 
Beschlüsse des Reichstags waren folgende:

i) Die Kronarmee bis oufg^ooo, und die lithauische 
auf i2,op2 Mann zu vertuehren, mit Einschluß der 
Sachsen.

2) Der König von Schweden sollte sich binnen sechs 
Wochen erklären, ob er Krieg oder Frieden Haben Μ 
welle.

3) . Die Familie Sapieha sollte auf Seiten der 
Republik treten, oder der Berrätherei des Vater­
landes beschuldigt werden.

tl.Lb. F
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4) Niemand sollte die Absetzung des Königs in Vor­
schlag bringen.

5 ) Im Fall der Fortsetzung des Krieges sollte der 
König das Recht haben, Allianzen mit den Nach­
baren zu schließen.

6) Sollte der König von Preußen wegen Elbing 
endlich befriedigt werden.

Von diesen Beschlüssen wurde eine Akte in Form eines 
Neichsgesetzes aufgesetzt. Den Kommissarien wurden 
indessen neue Vollmachten ertheilt, um zur Wiederher­
stellung des Friedens alles mögliche zu thun.

Carl erklärte, daß er auf anständige Bedingungen 
dazu geneigt sey. Darin bestand aber die Hauptschwie­
rigkeit, weil man die Hauptbedingung, die Entsetzung 
des Königs August, sogleich verwarf. Die fremden 
Gesandten verdoppelten ihre Bemühungen. Die Kom- 
missarien thaten sehr annehmbare Vorschläge, aber 
Carl verwarf sie, weil der Hauptpunkt unberührt 
blieb.

Der Adel in Großpolen machte jetzt eine Konföde­
ration, um der Verheerung des Landes zuvotzukomnien, 
und die Freiheit aufrecht zu erhalten. Sogleich machte 
Carl in einem Manifeste bekannt: daß er die Konföde­
ration in seinen Schutz nehme, und gegen alle die äu­
ßerste Schärfe gebrauchen werde, die es ferner mit dem 
Könige August halten, und auf die Art sich als Feinde 
der Republik zeigen würden. August konnte weiter 
nichts thun, als drohen. Es traten nach und nach meh­
rere Provinzen zur Konföderation über. Die Kron­
armee zeigte wenig Eifer, und selbst die Sachsen schie­
nen die Gegenwart der Schweden zu fürchten.

Carls Armee erhielt neue Verstärkungen aus
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Schweden. Der Schwede, stolz auf seinen Ruhm, 
sehnte sich nach einer entscheidenden Schlacht. Die Be­
lagerung von Thorn ward förmlich angefangen, und 
die Stadt mußte sich am I4ten Oktober ergeben. El­
bing Halte gleiches Schicksal. August ließ nach gerade 
den Muth sinken. Der zu Jowarow zusammen beru­
fene Senatsrarh beschloß nichts. Der Primas berief 
im Januar 1704 die Konföderirten nach Warschau zu­
sammen. Anfänglich war nur die Rede von Erhaltung 
der Freiheit und Wiederherstellung des Friedens. Selbst 
der Primas vertheidigte, dem Anscheine nach, den Kö­
nig. So wie aber die schwedischen Kvmmisiarien ange­
kommen waren, nahm die Sache eine andere Wendung. 
Sie überbrachten den Vorschlag Carls, den Prinzen 
Jakob Sobieski zum König von Polen zu ernennen. 
Dieses erregte große Bewegungen unter den Landboten. 
Allein das Ansehen des Primas, die Hoffnung zur 
Wiederherstellung der Ruhe, die Furcht, den König 
von Schweden noch mehr aufzubringen: alles dieses 
überwog das Widerstreben der Landboten, und es ward 
am i4ten Februar vom Primas und sieben oder acht 
Woywodschaften beschlossen, den König August aller' 
seiner Rechte verlustig zu erklären, weil er die Gerecht- - 
same der Nation verletzt habe. Dieser Entschluß ward 
ami8ten durch einen feierlichen Eid bestätigt. Es ward 
beschlossen, daß die Einkünfte der Krone eingezogen, 
und.die Anhänger Augusts als Feinde des Vaterlan­
des angesehen werden sollten. Der Primas machte die 
Zwischenregierung bekannt, schrieb auf den Lösten Ju­
nius einen Reichstag aus, um zur Wahl eines neuen 
Königs zu schreiten.

Dieses war der Ausgang der längst vom Primas 
§2
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berechneten Kabale gegen den;MM. August war in 
einer üblen Lage. Nur ein Hülfsmittel war noch vort 
Handen, den Kaiser, England und Holland zu bewe­
gen , Schweden. im Innern anzugreifen: Allein seine 
Gesandten stellten überall vergebens die Unbilligkeit der 
schwedischen -Forderungen vor; denn die schwedischen 
Minister versprachen, dasi Carl, wenn er in Polen 
seine Absichten. erreicht habe,-zur Rettung des deutschen 
Reichs, das mit Frankreich einen blutigen Krieg.führte, 
herbeieilen werde., Die Bundesgenossen des Königs 
August waren in großer Berlegeltheu, kurz, alieMächte 
waren außer Stande, ihm zu helfe».

Noch ließ er indessen den Muth nicht gänzlich-fini 
ken, indem verschiedene Woiwodschaften der neuen-Kon- 
föderation nicht beigetreten waren, daß folglich rechts 
müßig und unwiederruftich nichts beschlossen werden 
lounte. Die beiden Thronbewerber waren JakobSo­
bieski und her Fürst-Lubomirski. Von dem erster« 
Hatte er aber, bald nichts -mehr zu befürchten, weil er 
ihn, so wie den Prinzen Constantin, in Schlesien 
hatte aufheben und nach Sachsen bringen lassen. Frei­
lich erbitterte dieses Benehmen seine Feinde nur um desto 
mehr. Der Zaar Peter war -der einziger, der.ihm treu 
blieb: er drohete den Polen, in die Republik einzufallen, 
um,feinem Bundesgenossen zu helfen. Es ward ein neues 
Bündniß zimschen ihm und dem Könige August ge;' 
schlossen, nach welchem Schweden mit Krieg überzogen 
werden sollte. Die Artikel wurden öffentlich bekannt- 
gemacht, um auf die Polen dadurch zu.wirken.

Augusts der während feiner Absetzung in Dresden 
gewesen war, kehrte sogleich nach Polen zurück, erklärte 
in einem Geheimenrath zu Krakau die Warschauer Be­
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schlüsse für unrechtmäßig, und die Konföderirten für 
Rebellen. Der Krongroßmarschall Fürst Lubomirski 
trat nunmehr der Köttföderation förmlich bei, auch die 
Generale versprachen, ein gleiches mit der ganzen Arinee 
zu thun; allein die Konföderirten waren sehr verschie­
dener Meinung, in Absicht der zu wählenden Maßre­
geln. Der König von Schweden erklärte: daß er seine 
Armee sogleich zurückziehen werde, sobald ein neuer 
König gewählt sey. Nun trat der Primas mit dem 
Vorschläge hervor, daß Polen nicht anders Ruhe erhal­
ten könne, als bis August völlig abgehetzt sey. Ver­
schiedene von der Konföderation hatten ihn noch imnierret­
ten zu können geglaubt; da sie aber nunmehr den Plan 
völlig entwickelt sahen, so traten sie zurück. Der Pri­
mas ließj sich indeßen dadurch nicht irre machen/ sondern 
bestimmte den lyten Zmuns zur Wahl des neuen Königs.

August erließ ebenfalls Universalien zu einem 
Reichstage. Seine Parthei war nicht unbedeutend, 
und er rechnete stark auf ihre Vergrößerung. Die Kon­
föderation trat nunmehr mit den Schweden wegen des 
Friedens in Unterhandlungen. Sie wurden zu War« 
schau, unter dem Vorsitze des Primas, eröffnet. Die 
Schweden drückten die Königlichgesinnten sehr hart, und 
bewogen viele dadurch, zur Konföderation überzutreten. 
Peter ber Große war während der Zeit in Liestand 
eingedrungen, und hielt Narwa eingeschlossen. August 
befand sich, von feinen Getreuen umgeben, in Krakau, 
ging aber,, als die Schweden sich näherten, nach Sen- 
domir. Auch dahin folgte ihm die feindliche Armee; 
aber August vermied eine Schlacht. Noch setzte er 
einige Hoffnungen auf den im Mai ausgeschriebenen 
Reichstag zu Sendomir- und auf eine Verstärkung seiner 
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Armee aus Sachsen. Aber das Schicksal hatte sich ein­
mal wider ihn verbunden.

Der Reichstag zu Sendomir ward gehalten und die 
Absetzung des Königs für null und nichtig,, so wie der 
neu zu wählende König für einen Feind des Vaterlands 
erklärt. Zugleich ward beschlossen, auf den Grund des 
Lublinischen Reichstages eine Generalkonföderation zu 
machen, und ein allgemeines Aufgebot auszuschreiben. 
Die Warschauer Konföderirten kehrten sich daran nicht, 
waren aber sehr uneinig, und zum Theil mit den Schwe­
den sehr unzufrieden. Der I2te Iulius, der Wahltag, 
rückte Heran. Die Thronbewerber waren: der Prinz 
Iakob Sobieski, der Fürst Ragoczy, der Herzog 
von Mantua, der Kurfürst von Baiern, der Kron­
großmarschall, Fürst Lubomirski, der Großschatzmei­
ster, Fürst Sapieha, der Großkanzler von Lithauen, 
Fürst Radziwil und der Woiwode von Posen, Graf 
Lesczynski. Der Primas brachte den Prinzen Conti 
wieder in, Vorschlag. König Carl schien den Prinzen 
Alexander Sobieski zu begünstigen. Dieser aber 
schlug es aus, weil sein älterer Bruder, der in Sachsen 
in Verhaft sitzende Prinz Jakob, mehrere Rechte dar­
auf habe.

Stanislaus Lesczynski war der jüngste von 
allen Thronbewerbern, stammte von einem der ältesten 
und berühmtesten Hauser des Reichs ab, war sanft, 
brav und edel. Dieser war es, den König Carl zum 
König von Polen bestimmte, und alle Bemühungen des 
Primas waren vergebens, es zu hintertreiben.

Fast alle Landboten, sogar der Primas, erschienen 
am I2ten nicht. Der Woiwode von Posen war der ein­
zige, nebst dem Bischof von Posen und verschiedenen Ka-
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stellanen. Der schwedische General, Graf Horn, drang 
darauf, daß der König an diesem Tage durchaus ge­
wählt werden müsse und solle. Die Schweden standen 
unter Gewehr in der Nahe. Alle Vorstellungen, wegen 
Verletzung des Vorrechts der freien Wahl, waren verge­
hens. Es gab heftige Streitigkeiten und tumultuarische 
Auftritte, aber Graf Horn drang durch. Der Bi­
schof von Posen trat auf, und schlug den Woiwoden 
von Posen zum König vor; aber man protesiirte von 
allen Seiten. Schon war die Sonne untergegangen, 
und das Geschrei von beiden Seiten nahm .noch immer 
zu. Graf Horn bat endlich den Bischof, den Platz des 
Primas einzunehmen und der Sache ein Ende zu machen. 
Stanislaus Lesczynski ward zum König von Po? 
len ausgerufen. Der größte Theil der Landboten ent­
fernte sich unter den heftigsten Protestationem

So ging es bei der Wahl her, die in allen ihren 
Umstanden durchaus fehlerhaft ivar. Ja man vergaß 
sogar, den Neuerwahlten die Pacta conuenta beschwö­
ren zu lassen. Lesczynki's Ehrgeiz hatte wenigstens 
an dieser Wahl keinen Antheil; er mußte den Thron 
besteigen. Der König von Schweden war der einzige, 
der die ganze Sache betrieb; sein unversöhnlicher Haß 
gegen den König August hatte die Genugthuung, den 
König von Polen gedemüthigt zu haben. Der Primas 
ward am folgenden Morgen durch heftige Drohungen ge­
zwungen, an der Spitze seines Anhanges, dem Könige 
Stanislaus zu huldigen. Er that, was er nicht ver­
meiden konnte.

Stanislaus begab sich darauf zum Könige Carl 
ins Lager, der ihn mit allen Ehrenbezeugungen empfing, 
und ihm versprach, ihn gegen alle zu schützen, die es 
wagen würden, ihn im Besitz der königlichen Würde zu 
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stören. Die Nachricht von der Wahl erscholl bald nach 
Sendomir, wo August sich aufhielt. Es war ein un­
erwarteter Schlag für ihn, da er von Rußlands Hülfe 
noch großen Vortheil zu ziehen glaubte, aber fast eben 
so hart empfand der getauschte Lubomirski diese 
Wahl. Er ließ ein Manifest ausgehen, worin er um­
ständlich das gesetzwidrige Verfahren dabei auseinander­
setzte, und nur ein Befehl des Königs von Schweden 
konnte ihn bewegen, dem neuen Könige seine Unterwer­
fung zu bezeugen.

August hatte zwar bisher noch einen starken An­
hang gehabt; aber theils wurden seine bewaffneten An­
hänger von den Schweden geschlagen, theils durch Dro­
hungen gezwungen, ihn zu verlasse»; sogar die Stadt 
Danzig, deren Bürger ihren, Magistrat gedrohet hatten, 
ihn in Stücken zu zerreißen, wenn er den, Könige untreu 
würde, mußte dem neuen Könige schwören. August 
eroberte jetzt Lemberg, dessen ganze Besatzung zu seiner 
Armee überging. Die Russen standen an der Grenze, 
und aus Sachsen kauten Hülfstruppen an. Der Groß­
feldherr von Lithauen Fürst Wisniowiecki und 
Oginski bemühten sich, ihm Lithauen wieder zu un­
terwerfen; allein mit so abwechselndem Glücke, daß am 
Ende nichs entschieden ward; vielmehr hatten die ein­
zelnen Treffen für die Sachsen den Nachtheil, daß sie 
zuletzt die schwedischen Waffen fürchteten.

August hatte kaum Nachricht von der neuen Wahl 
erhalten, als er die Konföderation in seinem Lager zu 
Landshut versammelte. Er erließ ein Manifest, worin 
er mit kühner und kraftvoller Sprache gegen diese un­
rechtmäßigen Wahl sich auflehnte, den neuen König für 
einen Aufrührer und Feind des Vaterlands erklärte.
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Carl hatte zum Schutz des neuen Königs in War­
schau eine kleine Besatzung zurückgelassen, und war zur 
Belagerung von Lemberg abgegangen. August eilte 
sogleich in Eilmärschen nach Warschau, überfiel die 
Stadt, und hatte beinahe den Primas und den Sta­
nislaus überrumpelt. Ersterer floh nach Preußen, 
und der letztere ins schwedische Lager. Die Schweden 
mußten kapituliren. Die Bürgerschaft kaufte sich mit 
50,000 Thaler von der Plünderung los; aber die Pal- 
laste des Primas und der übrigen Konföderation, wur­
den rein ansgeplündert. Während der Zeit eroberte 
Carl Lemberg mit Sturm, und erbeutete allcKostbar- 
keiten Augusts. Darauf ging er nach Warschau zu. 
rück, welches von den Sachsen schon verlassen war. 
August stand eben im Lager bei Wyszogród, als er die 
Nachricht von dem Uebergange der Stadl Narva an 
Peter I erhielt. Eine entscheidende Schlacht schien 
jetzt nahe zu seyn, und August würde auf alle Fälle 
sie gewagt haben, wenn seine Truppen besser gewesen 
waren, und sein ganzes Glück nicht dabei auf dem Spiele 
gestanden hatte. Er begnügte sich damit, Posen zu be­
lagern, um vielleicht die Familie des Stanislaus in 
die Hände zu bekommen; die Stadt ward cingeschlossen 
und^belagert, allein die Annäherung der Schweden bei 

wog ihn, sie zu verlassen. Es fielen verschiedene kleine 
Gefechte vor, die aber nichts entschieden. August ging 
darauf zurück nach Krakau, woselbst sein .Hof durch 
die unerwartete Ankunft des Fürsten Lubomirski, der 
sich mit ihm aussöhnte, und nm Verzeihung bat, an 
Macht und Ansehn gewann.

Jetzt machte der Winter einen Waffenstillstand von 
beiden Seiten. In der Hoffnung den Feldzug im Früh- 
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jähre mit neuen Kräften anfangen zu können, reifete er 
nach Dresden. Der König von Schweden stand mit 
seiner Armee in Großpolen in den Winterquartieren, 
Dio Friedensunterhandlungen zwischen beiden Theilen 
wurden verworfen. Die vermittelnden Höfe konnten 
nichts ausrichten; selbst von Nom aus that man alles, 
um den Adel und die Großen in Polen dem Könige Au­
gust geneigt zu machen, der Kardinal Primas ward 
sogar nach Nom gefordert, um Rechenschaft von seinen 
Unternehmungen abzulegen. Die Krönung des neuen 
Königs rückte heran; allein nichts konnte den Primas 
bewegen, daran Theil zu nehmen, denn es war ihm und 
allen Bischöfen der Republik vom Pabst, unter Andro­
hung kanonischer Strafen, verboten, bei der-Krönung 
gegenwärtig zu seyn, noch viel weniger sie selbst zu ver­
richten.

Lubomirski wandte alles an, seine vorige Auf­
führung durch große Dienste wieder gut zu machen, un­
geachtet der Marschall der Konföderation ihm wichtige 
Hindernisse in den Weg legte. August war noch im­
mer in Sachsen. Peter l machte in Liefland große 

Fortschritte; Carl war aber zu sehr mit seinem Plan 
in Absicht des neuen Königs beschäftigt, als daß er ihm 
hätte Grenzen setzen können. Der innere Zustand von 
Polen war der traurigste von der Welt! Die Städte 
waren abwechselnd in der Gewalt bald dieser, bald jener 
Parthei, und Druck und Verwüstung überall ihr Loos. 
Der Adel ging von einer Parthei zur andern über, wenn 
man ihm Hoffnung zu Vortheilen machte. Verschiedene 
Buchten so lange, als es möglich war, eine Neutrali­

tät zu beobachten; von letzteren war der Woiwode von 
Kiow, Potocki, das Haupt. Sie nannten sich die 
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Indifferentisten, und erklärten sich: wir wollen war­
ten, bis die Vorsehung entscheidet, und uns 
nur vereinigen, um die Fremden zu vertrei­
ben. Sein Anhang ward groß; anfänglich schien er sich 
auf Augusts Seite zu neigen, und am Ende trat er 
auf die Seite des neuen Königs.

Der Primas war in großer Verlegenheit, auf 
welche Seite er sich jetzt neigen sollte. Endlich entschloß 
er sich, nachdem er noch einige Bedingungen gemacht 
hatte, die Universalien auszugeben, und den Krönungs­
reichstag auf den nten Iulius anzusetzen. Wohlweis­
lich aber hatte er sich von dem Könige Schutz gegen den 
Zorn des heiligen Vaters ausbedungen. Die Vor­
schläge zu einem Vergleiche zwischen August und Carl 
wurden noch immer fortgesetzt. August befand sich 
gerade im Carlsbade, als er die Nachricht von der Er­
lassung der Universalien erhielt.

Auf dein Landtage der Woiwodschaft Krakau un­
terwarf sich die ganze Woiwodschaft Posen dem neuen 
Könige; ein ähnliches that die von Sendomir. Der 
Reichstag zu Warschau ward gehalten; durch die sächsi­
sche Cavallerie aber sehr beunruhigt, so daß er am Ende 
aufgehoben werden mußte. Bei der neuen Eröffnung 
war er zahlreicher, doch ohne daß etwas Wichtiges be­
schlossen worden wäre. Augusts Anhänger versam­
melten sich zu Brzesc in Lithauen, und beschlossen einen 
großen Rath zusammenzuberufen, der aber leider 
nichts weiter thun, als unausführbare Dinge beschließen 
konnte.

Peter I, dessen Völker Liefland durchstreiften, 
rückte nunmehr mit 20,000 Mann in Kurland ein; 
seine Armee war aber zu unerfahren, um es mit den 
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disciplinirten Schweden aufnehmen zu können. Der 
Anführer derselben, Czeremetow, hatte die Absicht 
Riga einzuschließen; die Schweden erfuhren es aber zu 
früh. Mietau ward von dem General,Bauer cinge- 
nommen. Bei Gemaurthof fiel am 2üsien Julius eine 
Schlacht vor, welche viel Menschen kostete, und von 
den Schweden gewonnen ward. Auch zwischen den 
Polen und Schweden fielen verschiedene Gefechte vor, die 
ebenfalls für letztere glücklich abliefen. Die Polen 
wichen, wurden zerstreut, und rissen die Sachsen mit 
sich fort.

Der Reichstag zu Warschau nahete Herafi. Die 
Landboren erschienen ziemlich zahlreich, aber der Pri­
mas blieb aus. Auch der neue König Stanislaus 
kam in Begleitung dreier schwedischen Commissarien an. 
Zuerst ward die Conföderationsakte vorgelesen, durch 
welche August des Throus verlustig und entsetzt erklärt 
war. Sie ward aufs neue unterschrieben und beschwo­
ren. Zuletzt ward beschlossen, allen denen, die sich deut 
neuen Könige noch nicht unterworfen hatten, einen Ter­
min von sechs Wochen zu setzen, nach dessen Verlauf sie 
mit aller Schärfe behandelt werden sollten. Zugleich 
ward der Ztc Oktober zum Krönungstage bestimmt. Da 
der Primas noch immer nicht erschien, so entschloß sich 
der Erzbischof von Lemberg, die Krönung in Abwesen 
heit des Kardinals zu verrichten, die dieses Mal in 
Warschau geschehen sollte. Der König beschwor am Zten 
die l'acta connenta, und ward darauf in der Johan­
niskirche, unter den gewöhnlichen Gebrauchen, gekrönt. 
Die Gemahlinn des Königs, Charlotte Opalińs­
ka, hatte dieselbe Ehre, und Carl XII von Schweden 
gab einen Zuschauer qb, zufrieden mit sich selbst, seinen 
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Zweck erreicht zü haben. — Der' Primas, der sich in 
Danzig aufhielt, sah sein Lebensende:heranrücken, und 
empfand nun leider, zu spät! Reue über das Unrecht, das 
er dem Könige August angethan hatte, und bat ihn 
sterbend noch uni Verzeihung; sein Tod erfolgte am 
iZten Oktober.

Peter 1 hatte sich während der Krönung ganz Cur- 
land unterwürfig gemacht, und ließ nunmehr einen Theil 
seiner Völker gegen Lithauen anrücken. ' Maceppa 
kain von einer andern Seite mit 40,020 Kosacken, ging 
aber insgeheim damit um, sich auf Stanislaus 
Seite zu schlagen. Am asten November kam August 
von Dresden wieder in Grodno an, und fand seine An­
hänger dort versammelt. Hier stiftete er einen neuen 
Ritterorden, einen weißen Adler, mit den Worten: pro 
fide, lege et rege. Darauf hielt er eine Zusammen- 
kunft mit Peter I, wobei die Versicherungen einer ewi­
gen Freundschaft erneuert wurden. Peter ließ die Sie­
geszeichen und Fahnen, die er den Feinden abgenommen 
Hatte, zu Augusts Füßen.legen. Der Bischof von 
Cujavieu, Szembeck, erhielt von August die Pri- 
maswürde. Der kleine Krieg dauerte noch immer fort; 
Marienburg ward erobert, und die Schweden verloren 
in diesen kleinen Gefechten nicht wenig: Menschen.

Im November versammelte August einen großen 
Rath zu Grodno, worin nach verschiedenen Punkten 
der mit Peter I geschloßene Vergleich bestätigt ward. 
Zugleich wurden alle in des Königs Abwesenheit von den 
Ständen des Reichs gefaßten Beschlüsse bestätigt; die von 
der Gegenpatthei gemachten Verträge vernichtet, und 
dem unrechtmäßigen Thronbesitzer und seinen Anhän­
gern, die durch die Gesetze bestimmten Strafen putfannt· 
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Alle hier beschlossenen Punkte wurden den Woiwodschaf­
ten zur Achtung zugeschickt.

Aber auch in Warschau war man nicht müßig, und 
vorzüglich damit beschäftiget, den Vergleich mit den 
Schweden zu Ende zu bringen; er ward am I7ten No­
vember geschlossen, und am 28sten unterzeichnet. Nach 
demselben wurde der olivaische Friede in allen seinen 
Punkten bestätigt; der Gegenparlhei eine allgemeine 
Verzeihung bewilligt; dem Könige August aber nur 
unter der Bedingung der Friede zugestanden: daß er der 
polnischen Krone entsage; dent Könige von Schweden 
und der Republik für allen zugefügten Schaden Genug­
thuung gebe; ausbedungen: daß der König von Polen 
nie nachtheilige Bündnisse gegen Schweden schließe; 
daß Peterl das der Republik angethane Unrecht ver­
güten solle; Schweden nicht eher die Waffen niederlege, 
bis Polen wieder in Ruhe sey; daß Carl XII Rekruten 
werben könne; daß die Protestanten Sicherheit und 
freie Religionsübung haben sollten u. s. w., woraus 
deutlich hervorgeht, daß der Vortheil einzig auf Seiten 
Schwedens war.

Stanislaus machte den Woiwodschaften diesen 
Traktat bekannt; er ward an den Pabst geschickt, und 
alles mögliche zum Besten des neuen Königs gesagt. 
Clemens XI war aber sehr ungnädig, und mißbilligte 
das Benehmen der Bischöfe sehr, indem er sie ermahnte, 
ihrem rechtmäßigen Könige August treu zu bleiben; 
die Ermahnungen des Heiligen Vaters kamen aber zu 
spät.

Schweden war sehr bemüht, das Schicksal der 
Dissidenten noch mehr zu verbessern, und ihnen die Er­
laubniß auszuwirken, evangelische Kirchen zu erbauen;
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allein die Polen bestanden fest auf der Verweigerung die­
ser Punkte.

Jetzt rückte der Winter Heran; Peter reifete nach 
Moskau, und es wurden alle Anstalten zur Beziehung 
der Winterquartiere getroffen. Carl, der gewisserma­
ssen von Nussen, Sachsen und Kosacken umringt war, 
sah die Gefahr, welche ihm drohete. Er verließ daher 
seinen alten Posten, und machte verschiedene Bewegun­
gen gegen die feindlichen Armeen; er ging gerade nach 
Lithauen, schlug ein kleines Corps Sachsen, das die 
Kriegskasse und das Silbergeschirr Augusts nach 
Preußen bringen sollte, und völlig von den Schweden 
geplündert ward. Darauf bemächtigte er sich der Stadt 
Wilna, wo ebenfalls sehr große Beute gemacht ward. 
König August nahm seinen Zug mit 5000 Nussen nach 
Warschau; allein die Schweden Hatten Schulenburgs 
Armee, welche aus Russen und Sachsen bestand, total 
geschlagen, so daß er Warschau eiligst wieder verlassen 
mußte. Ueberall hörte er Klagen über die Verwüstun­
gen der Kosacken, war aber zu ohnmächtig, um sich 
selbst helfen zu können. Kleinere Gefechte fielen gewöhn­
lich zu seinem Nachtheil aus, und ein allgemeiner An­
griff konnte das Ende seiner königlichen Würde mit 
einem Maie herbeiführen. Er ging darauf nach Kra­
kau, und fand daselbst verschiedene Große des Reichs, 
die er für abtrünnig gehalten Hatte.

Carl Hatte beinahe ganz Lithauen wieder unter­
jocht, und es gezwungen, den neuen König anzuerkennen. 
Peter erfuhr kaum an der Grenze, wie die Sachen 
standen, als er nach Petersburg zurückeilte, und eine 
Flotte ausrüsten ließ, um die Hülfstruppen, die der 
König von Schweden erwartete, in Empfang zu neh- 
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men. August setzte sich mit seiner Armee in Marsch, 
und ging auf Lithauen zu; die Schweden hatten sich 
über schon nach Volhyni'en begeben, um dort beut neuen 
Könige Huldigen zu lassen, worunter die armen Einwoh­
ner weiter nichts gewannen, als daß sie den Schweden 
schwere Brandschatzungen bezahlen mußten.

Nach gerade schien Augusts Untergang nahe zu 
seyn. Peter kam nicht wieder, und die Russen schienen 
nur unter den Augen ihres Regenten Muth zu haben; 
noch größer ward seine Verlegenheit, als Carl XI1 sich 
der sächsischen Grenze näherte. Unstreitig der sicherste 
Weg Augusten zu überwinden, wenn er sich seiner 
Erblande bemächtigte. Carl rückte wirklich im Früh­
jahre 1706 in Sachsen ein, und drohte dem mit Feuer 
und Schwert, der sich seinen Befehlen widersetzen würde.

Augusts Verlegenheit vermehrte sich noch dadurch, 
daß die Russen nach, den Grenzen zurückgingen. Er 
entschloß sich endlich, an Carl XIL zu schreiben, und 
um einen Waffenstillstand zu bitten. Die Ueberbringer 
dieses Briefes fanden den schwedischen König zu Alt- 
Ranstadt, und es kam hier wirklich ein Friede zu Stan­
de, da ihnen August unbedingte Vollmacht dazu gege­
ben hatte. Sie mußten schreiben, was die schwedischen 
Bevollmächtigten ihnen in die Feder sagten, und dessen­
ungeachtet rechnete man ihnen den Frieden als eine 
Gnade an. Er ward am lösten September unterzeich­
net. Die Bevollmächtigten reifeten zurück, und Hinter­
gingen den König dadurch, daß sie ihm ein falsches 
Blanquet unterlegten, welches er zu Petrikau unter­
schrieb.

August näherte sich mit seinen Truppen unvermerkt 
der schlesischen Grenze. Der russische General Menzi- 

k'o ff
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koff stieß mit einem Heer von 30,000 Russen, Kosacken 
und Kalmücken zu ihm, und riech ihm, die schwedische 
Arince anzugreifen; denn die Russen wußten von dem 
Vergleiche noch nichts. Augnst wußte sich nicht zu hel­
fen; der schwedische General Mardefeld ward bei 
Kalisch angegriffen, total geschlagen und gefangen ge^ 
nommen, gerade jetzi, da ihm der Sieg mehr schädlich, 
als nützlich war. August ging nach Warschau, wo 
er die Glückwünschungen seiner Freunde annahm. & 
berief einen großen Staatsrath zusammen, entfernte 
die Russen und Kosacken, und verließ Polen. Seine 
Ankunft in Sachsen war für ihn äußerst demüthigend. 
Er fand einen schon völlig vollzogenen Vergleich, dessen 
schimpflicher Inhalt sein Innerstes empörte. Folgendes 
ist das Wesentlichste von zwei und zwanzig Artikeln:

„Der Kurfürst entsagt der polnischen Krone, 
allen seinen' Rechten und Forderungen an dieses 
Reich; kann auf Lebenszeit den Namen und die 
Ehre eines Königs haben, aber nicht eines Kö­
nigs von Polen; verspricht durch ein Diplom be­
kannt zu machen, daß er der Krone entsage; hebt 
alle Bündnisse gegen Schweden auf; vernichtet alle 
Schlüsse, welche auf den Reichstagen und Konfö­
derationen gemacht sind, und es soll vom Könige 
Stanislaus abhangen, ob er die von August 
ertheilten Würden anerkennen will, oder nicht. 
Die Prinzen Iakob und ConstantiffSobieski 
sollen in Freiheit gesetzt werden; alle Ueberlaufer' 
oder Verrather, namentlich aber Patkul, sollen 
dem Könige von Schweden ausgeliefert werden; die 
den Schweden abgenommenen Fahnen und Kano- 
neu sollen ihnen wiedergegeben werden; dem Ko

n. Lh. G
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nige von Schweden soll cäfrci stehen, seine Annes 
in dem Kurfürstenchume Sachsen in die Wintep- 
.quartiere zu verlegen u. s. w."

Diech war der Vergleich, der deutlich an den Tag 
legte, wie sehr es dein Könige von Schweden darum zu 
thun war, seinen entwaffneten Feind zu demüthigen. 
Earl begegnete ihm mich Stolz und Harte. August 

mußte sich leidend verhalten, denn er hatte keine Aus­
sichten zur Hulse. Der schimpfliche Vergleich war all­
gemein^ bekanuh, und in allen Kirchen des Kurfürsten­
thums abgeründigt, Patkul, ein Minister Peters!, 
ward wirklich de:» Schweden in die Hande geliefert. Jin 
April 1707 ward August gezwungen an den König S ta­
ni slaus zu schreiben, und ihm zu seiner Thronbesteigung 
Glück zu wünschen. Eine der ersten Sachen war, daß 
man vom Könige August das Abdankungsdiplom ver- 
laugte: er gab es. Es diente aber nur dazu, die Ver­
wirrung in Polen zu vermehren. Die Anhänger Au­
gusts waren in Verlegenheit. Sie schlugen sich endlich 
auf die Seite Peters 1, der sich erbot, sie gegen Schwe­
den und seine Anhänger zu vertheidigen; denn er be­
fürchtete, daß Carl die Waffen nun gegen ihn kehren 
würde. Er fürchtete ähnliche schimpfliche Vorschläge zu 
einem Frieden, und faßte daher den Entschluß, den 
Krieg mit Ernst fortzusetzen. Menzikoff führte das 
Oberkommando, und der vom König August ernannte 
Primas unterstützte ihn auf alle mögliche Art. Er berief 
einen großen Senat nach Lemberg, wozu sich sehr viele 
Große des Reichseinfanden. Es ward anfänglich von 
dem traurigen Zustande der Republik gesprochen, frei­
lich, wie gewöhnlich, auch sehr .viel debattier und ge­
stritten. Endlich ward beschlossen, hie seirdomirische 



Abriß der Gesch. von Polen ». Lithauen. 99

Konföderation zu bestätigen, auf den Mai einen Reichs­
tag nach Lublin auszuschreiben, und alsdann wegen der 
Bestätigung oder der Wahl eines neuen Königs zu be­
rathschlagen. Peter der Große, dem man noch 
kurz zuvor einen Beweis gegeben hatte, welchen Werth 
man auf seinen Schutz legte, schien sehr unzufrieden 
mit diesen Beschlüssen des Primas zu seyn, und es bra­
chen wirklich Uneinigkeiten zwischen ihm und den Konfö- 
derirten aus. Er glaubte die Zeit besser benutzen zssmüs­
sen, und gab seinen Truppen eine solche Stellung, daß 
sie ganz Polen in Ehrfurcht hielten, zugleich ging er nach 
Preußen, um die Schweden dort zu vertreiben; den neuen 
Erzbischof von Lemberg schickte er gefangen nach Moskau.

Durch dieses eigenmächtige Benehmen, und beson­
ders durch den Stolz, mit dem Menzikoff den Polen 
befahl, fühlten diese ihre Freiheit gekränkt, und verschie­
dene traten auf die Seite des Königs Stanislaus. 
Peter wiederholte den Konföderirten die gethanen Ver­
sprechungen: daß er sie schützen, und auf alle Fälle zur 
Wiederherstellung der Ruhe in Polen nach Möglichkeit 
wirken wolle. Die Universalien zum lublinischen Reichs­
tage wurden ausgefertigt, die Landtage wurden zu War­
schau, Krakau und an anderen Orten gehalten. Der 
Frühling verstrich unter Zänkereien und Streitigkeiten. 
Die polnischen Generals verließen die konföderirte Par- 
thei einer nach dem andern. Am 2 Zsten Mai wurde der 
Reichstag eröffnet, allein erst im Junius erschienen 
einige Landboten. Peters Hauptabsicht war, die 
Nation zur Wahl eines neuen Königs zu bewegen, da 
kein Anschein mehr vorhanden war, daß sein alter Bun­
desgenosse wieder auf den Thron kommen werde.. Allem 
die meisten Landboten protestirten dagegen, und behanp-

G 2
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teten, Augusts Abdankung sey noch nicht hinlänglich 
beurkundet. Petek verlor endlich die Geduld, und 
ließ dem Reichstage gerade heraus erklären: er sey die­
ser Zogernngen müde, und werde, im Fall der Nath zu 
keinem Entschlnsse kommen könne, selbst handeln müssen. 
Das half; der Thron ward am 8ten Julius 1707 wirk­
lich für erledigt erklärt, und der Wahlreichstag festge­
setzt. Man ernannte vier Kandidaten: den Kron-Groß­
feldherrn Sieniawski, den Woiwoden von Masu­
ren , den Kron - Unterkanzler und den Kron -Groß- 
schwerttrager. Peter hatte in dieser Hinsicht an Eng­
land und die Generalstaaten geschrieben, und sie auf die 
Wahl eines neuen Königs von Polen vorbereitet. Der 
König von Schweden stand noch immer in Sachsen, 
und suchte einen Vorwand nach dem andern, das Land 
recht förmlich auszusaugen. Polen selbst war in der 
traurigsten Verfassung. Die Konföderationsarmee sengte 
und brennte, wohin sie kam. Die Rüsten steckten Lissa 
in Brand; sogar Peter I fand Geschmack an manchen 
Kostbarkeiten in Warschau und auf den Landhäusern der 
Großen, und ließ Gemälde, Bildsäulen und Seltenhei­
ten nach Moskau schicken.

König Stanislaus befand sich in nicht gerin­
ger Verlegenheit» Er beschloß endlich Sachsen zu ver­
lassen, und ging mit einer schwedischen Armee an die 
polnische Grenze. Carl XII folgte mit dem,Reste nach, 
und nun nahm die angesetzte Königswahl eine ganz an­
dere Wendung. Die Landboren sahen sehr wohl ein, 
daß die Wahl eines neuen Kömgs die Republik völlig 
zu Grunde richten niüsse. Sie ward daher von einem 
Tage zum andern verschoben. Peter beschloß, den Kö­
nig Stanislaus förmlich anzugreifen, aber die An-
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fünft des ganzen schwedischen Heeres vereitelte diesen 
Entwurf. Carl xn stand in der Woiwodschaft Posen 
im Lager, und ließ den unglücklichen Patkul, um die 
Russen zu kränken, lebendig rädern. Die Aussen zogen 
sich zurück, so wie die -Schweden vorwärts gingen; der 
Marsch ging gerade auf Thorn zu; die Russen verloren 
allen Muth, und ssohen in solcher Unordnung, daß 
Peters Ansehen nm)t vermögend war, ihnen wieder 
Muth zu machen. Die Schlacht bei Holowitz, im Ja­
nuar 1708/ war mörderisch, und der Sieg ward von 
den Schweden sehr theuer erkauft. Peter, der nicht 
gegenwärtig gewesen war, erschien jetzt bei der Armee, 
um sie selbst anzuführen, Carl hatte nichts geringeres 
im Sinne, als gerade nach Moskau vorzudringen, und 
mit Petern zu verfahren, wie er mit dem Könige Au­
gust gethan Halte; allem dieses Mal sollte sein ehrgeizi­
ger Plan scheitern. König Stanislaus befand sich 
in einer kritischen Lage; die Schweden hatten Polen 
verlassen; die Aussen hatten noch immer eine ansehn­
liche Armee im Innern des Reichs, und die Konfödera­
tionsarmee war noch immer stark genug, ihn zu unter­
drücken. Die Unterhandlung des französischen Gesand­
ten.mit den Konföderirten hatte keinen Erfolg, ungeach­
tet der König in vielen Stücken sehr nachgebend war, 
um nur zum ruhigen Besitz der Krone zu gelangen.

Lithauen hatte sich grösitentheils unterworfen, ultd 
es schien, als ob Stanislaus in Lithauen und der 
Krongroßfeldherr Sieniawski in der, Woiwodschaft 
Sendomir den Staat unter sich getheilt hatten. Carl 
Hatte sich jetzt entschlossen in die Ukraine einzufallen, 
aber hatte das Unglück bei Lesno geschlagen zu werden.

Die Pest vermehrte jetzt Polens Unglück: in der
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Stadt Warschau starben int Sommer 15,002 Menschen ; 
der König von Preußen und der Kaiser sperrten die 
Grenzen; der Handel ward dadurch gehemmt, und es 
schien Polens Auflösung nahe zu seyn. Carl rückte 
wirklich in die Ukraine ein. Mazeppa, der Anführer 
der Kosacken, ging zu ihm über, wobei er aber weiter 
nichts gewann, als daß er einen Wegweiser an ihm 
hatte, der ihn Am Ende ins Verderben stürzte. Krank­
heiten und beständige Scharmützel griffen seine Armee 
sehr an, und gänzlicher Langes an Lebensmitteln ver­
schlimmerte seine üble Lage. Die Stadt Pultava hatte 
aber daran einen hinlänglichen Vorrath, und sie zu er­
obern, war sein fester Entschluß. Peter I schloß die 
Schweden gänzlich ein, welche endlich, vom Hunger 
getrieben, sich durchzuschlagen entschlossen; aber verlas­
sen vom Glücke verlor Carl die Schlacht, und rettete 
mit genauer Noth sein Leben. 17,000 Schweden steck­
ten das Gewehr; die ganze Generalität ward gefangen 
genommen, und Carl entfloh mit 400 Mann Cavallerie 
in die Türkei. So rächte Peter sein Vaterland, die 
Republik Polen, und den König August. Peter eilte, 
Augusten einzuladen, den polnischen Thron wieder in 
Besitz zu nehmen, und versprach ihm eine starke Arnice 
zu schicken, um seine Rechte geltend zu machen. Au­
gust machte wirklich .Anstalten zur Rückkehr, ungeach­
tet die benachbarten Höfe ihm davon abriethen. In 
einem Manifesté) welches er ausgab, rechtfertigte er sein 
Unternehmen; erzählte anfänglich seine gehabten Schick-■ 
sale, und fügt am Ende hinzu, daß er mit allem 
Rechte die Krone wieder verlangen könne; fordert die 
konföderirte Armee auf, ihm treu zu bleiben, und sich 
mit seinen Bundesgenossen zu vereinigen; ermahnt die 
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Abtrünnigen- innerhalb drei Monaten zum schuldigen 
Gehorsam zurückzukehren, und unterschreibt sich: Mu; 
gust König.

Dieses Manifest-niachtchsehrverschiedent Eindrücke. 
Seine Anhänger kamen, um ihn zur baldigen Rückkehr 
einzuladen. Stanislaus und seine Gegner waren 
ganz anderer Meimmg. Am Listen August 1709 kam 
August mit einer Armee von τ^οοο Mann auf der pol­
nischen Grenze an. ; - ·

Stanislaus sah ßch von allen Machbaren-ver­
lassen. Von dem Miser, von England, als den Ge­
währsmännern des Alr-Nansiädter Friedens-Halle er 
keine Antwort erhalten. Er gab seine Universalien aus, 
und erklärte, daß er bereit sey, der königlichen Würde 
zu entsagen - wenn dieses Opfer etwas zur allgtüleineff- 
Beruhigung, die er eifrig wünsche, beitragen könne. 
Aber August war zu sehr gegen ihn erbittert, und zu 
hart durch ihn gekränkt; er mußte, mit den Waffen in 
der Hand, zu einer eben so schimpflichen Entsagung ge­
zwungen werden. Aber noch stand der schwedische Ge­
neral Krassau mit 10,000 Mann Schweden in Polen, 
und August mußte befürchten, daß diese, oder einer der 
Anhänger des Stanislaus, in seine Erbstaaten eins 
fallen würden. Er suchte duher, vermittelst des -Kai- 
sersseinen Mentralitätsvergleich für die sächsischen und 
schwedischen Provinzen in Deutschland zu Stände zu 

bringen. Die schwedische' Regierung willigte gern ein, 
aber Earl XII, der auf türkischem Gründ und Boden 
endlich eine Freistätte gefunden Hatte, dachte, ungeach­
tet seines traurigen Zustandes, ‘dis nichts als Krieg, 
Absetzungen und Triumphe, und verwarf den Vergleich 
mit verachtendem Stolze.
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Die Unterhandlungen mit Stanislaus hatten 
ihren Ahfaug genommen/ und eine aufrichtige Ausein­
andersetzung und Versöhnung der beiden Könige schien 
nahezu seyn. Als aber .Stanislaus dem Könige 
Hart den Vergleich zuschickte, antwortete dieser: Wenn 
eg nicht Ko uig seI)n will, mag er es nur sagen, 
so werde ich einen andern machen! Der arme 
C-a^l^MtMch lurmer, Kronen vertheilen zu können, 

und war eben im Begriff, den besten Theil seiner Staa- 
ten zu. Verlierens denn Peter 1.stand in Tiefland, und 
Dänemark.rusiete.sich, bei -dieser. .günstigen Gelegenheit, 
dje frMtöM^Provinz Schöner; wieder an sich zu brin­
gen. August und Peter I Hielten bei Thorn eine Zu- 
sammenkunft. ^ιe waren von den vornehmsten Polen 
n;ngebeu, nur die beiden, Ponigtowski und Po­
tocki, blieben dem Stanislaus getreu. Die Sena­
toren kündigten -derstfation Augusts Rückkehr,an, und 
luden sie - ein, ihn als ihren rechtmäßigen König anzu- 
erkennen. Der Pabst sprach-, den König August von. 
der Verbindlichkeit des Alt-Nansiadtifchen Vergleichs völ-- 
lig los, wodurch nicht wenig gewonnen wurde,

Peter I hatte auch eine Zusammenkunft mit dem 
Könige von Preußen; .dieser war -gber durch nichts zu be­
wegen, 4M schwedisch Pommern einzufallen, sondern blieb 
bei der., strengsten NeutrMtg;., Jetzt ward Potocki 
toga dem russischen General Ghlz. geschlagen, und floh 
>nit deur Ueberreste seines Korp^. nach.Ungarn, Als- 
August den guten Fortgang seiner Sache sahe, schrieb 
er auf den 4ten Januar 1710 einen großen Senatsrath, 
aus, legte seine Armee in die Winterquartiere und be­
gab sich nach Warschau. Gleich darauf ging er.nach 
Sachsen, hielt mit dein Könige von Preußen eine Un-
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terredung zu Leipzig, und war zur bestimmten Zeit wie­
der in Warschau. Der große Rath war versammelt. 
Man wünschte sich und dem Könige Glück zur baldigen 
Wiederherstellung der Ruhe, sprach von den Harten Be­
drückungen durch die fremden Arineen, und drang ans 
schleunige Abstellung derselben. Die Streitigkeiten blie-.. 
ben, ungeachtet der Gegenwart des Königs, nicht aus, 
indem man sich über die Punkte, die zur Berathschla- 
gung kommen sollten, nicht vereinigen konnte; denn die 
schwedischen Anhänger waren ebenfalls gegenwärtig. 
Endlich erschien ein Gesandter Peters I und legte eine 
Note vor, worin Rußland auf die Entfernung der 
Schwebischgesinnten und ihre Bestrafung antrug; fer-. 
ner auf die Schließung eines Bündnisses mit Rußland,, 
und auf eine Gesandtschaft an die Pforte, durch weiche- 
August derselben seine Rückkehr zum Thron bekannt 
machen sollte. Man nahm diese Punkte in Neberlegung.

Wahrend der Zeit nahmen die Russen den Schwe­
den die Stadt Elbing ab. Die Uneinigkeiten in dem 
großen Rath wuchsen tont; jedem Tage. Der Adel 
wollte sich zu nichts bequemen, wenn man nicht zuvor 
die freinden Armeen entfernt haben würde. Der Kon­
föderationsmarschall Graf Dönhof gab sich alle 
Mühe, die Stimmen zu vereinigen; es entstanden aber 
immer neue Schwierigkeiten. Endlich unterhandelte 
man mit Peter I, zwar sehr langsam und vorsichtig, 
kam aber doch ant Ende damit zu Stande. Der König 
erklärte am Ende, daß er allen seinen Gegnern allge­
meine Verzeihung verspreche, und nur diejenigen davon 
ausschließe, die- bei ihrer Hartnäckigkeit beharren wür­
den. Die Beschlüsse des Raths waren: 1) der Ver­
gleich mit Peter I soll bestätigt werden; 2) die Ar­
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mee der Republik soll, nach den beschlossenen Entwür­
fen, errichtet werden; 3) der Kronschatzmeister soll 
die Einkünfte des Reichs zur Bezahlung der Armee er­
heben; 4)bie Danziger und Thorner Angelegenheiten 
sollen durch Kommissarien abgethan werden; 5) die 
Stadt Elbing soll eingelöset werden :c. Zugleich be­
schloß mail', Gesandte an Peter I, die Pforte und 
den Tatar-Chan zu schicken.

Darauf vergab der König August die erledigten 
Aemter, und nahm die Russen, welche noch in Polen 
standen, als Nationaltruppen in den Sold der Repu­
blik. Carl Xil schmeichelte sich noch immer, die Pchrte 
wider Rußland aufzuwiegeln, welches indessen sthrthä­
tig in Liefland war. Aber der Eroßvezier war von Pe­
ter und August bestochen, und dieser that alles, um 
den Bruch zu verhindern. Anch schwedisch Pommern 
fiel den verbündeten Machten jetzt in die .Hande, und 
die Belagerung von Stralsund nahm ihren Anfang; 
aber Hier erreichten sie ihre Absichten nicht.

Der Großvezier fiel bei der Pforte in Ungnade) und 
der Krieg gegen Rußland brach ^ wirklich aus. Peter 
drang 7717 zu weit vor, und mußte einen nachtheiligen 
Vergleich eingehen, worin er dem Könige von Schweden 
einen freien und sichern Durchzug durch seine Länder zu- 
gestehen mußte. Jin April 1772 ward zu Warschau ein 
Reichstag gehalten) und daraufangetragenGdem russi­
schen Zaar vorzustellen, daß er seine Truppen nun end- 
lich aus Polen wegnehmen möchte, indem man ihnen, 
vom Schlüsse des Reichstages an, keinen Sold mehr 
auszahlen werde. Allein August war im-Ganzen nicht 
damit einverstanden, weil er sie zu seiner Sicherheit noch 
nöthig Hielt. August und Peter ließen vielmehr die 
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Truppen, wo sie waren, und gebrauchten sie dazu, dem 
Könige von Schweden alle Durchgänge zu versperren; 
dennoch vermieden sie diesen Schein auf alle mögliche 
Art bei der Pforte.

Der Großsultan sah endlich ein, daß er hintergan­
gen war, und erklärte Rußland aufs neue den Krieg. 
Peter wiederholte alle Versprechungen, und der Friede 
zwischen den Russen und Türken ward aufs neue beschwo­
ren. In Deutschland aber ward der Krieg gegen Schwe­
den noch immer fortgesetzt. August und Peter fingen 
1713 an, Stettin zu belagern. Endlich schlug der Kö­
nig von Preußen vor, daß er die Sequestration der 
Stadt und von ganz schwedisch Pommern übernehmen 
wolle.

Stanislaus, der sich in- Polen nicht mehr sicher 
geglaubt hatte, war nach schwedisch Pommern, von 
dort nach Bender, zu Carl xn und endlich nach Zwei­
brücken gegangen, welches Carln, als gebornem pfäl­
zischen Prinzen, gehörte. Rach dessen 1718 erfolgtem 
Tode mußte er es aber verlassen, ging nach dem Elsaß, 
wo er zu Weißenburg seinen Hof hielt. Hier ward 1725 
seine Tochter an König Ludwig XV von Frankreich 
vermählt. -

Während der Zeit arbeitete August daran, die 
Klagen der Polen zu stillen. Das Reich hatte unsäglich 
gelitten, theils durch die feindlichen Truppen, theils 
durch die Gräuel des Bürgerkrieges. Die Türken stan­
den an der Grenze, wurden aber durch die Unterhand­
lungen der Minister und durch Augusts Geld entwaff­
net. Fast noch schwerer hielt es mit allen Partheien in 
Polen fertig zu werden. Es entspann sich sogar eine 
Verschwörung gegen den König; der Woiwode Jablo- 
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newski ward, als das Haupt derselben, in Verhaft 
genommen und nach Sachsen geschickt, Die aus Pom- 
mern zuruckgekemmenen Sachsen und Russen standen, 
aller Klagen ungeachtet, 1714 noch immer in Polen.
;Earl Xll verließ endlich, nach mancherlei Schick­

salen, die Türkei, durchstrich unbekannt Polen und 
Deutschland, und gelangte am 22 sten Oktober in Stral­
sund, an. Es war wohs von ihm zu erwarten, daß er 
sogleich .große Zurüstungen machte. Diese veranlaßten 
den König August/^ die Sachsen in Polen zurückzube­
halten, um sich gegen neue Einfälle zu schützen, im 
Grunde aber, um sein Ansehen zu erhalten; denn es ent­
standen ab und zu Bewegungen, die aber glücklicher 
Weise noch jedes Mal unterdrückt wurden.

■ Im Jahre 1715, als August nach Dresden ge­
gangen war, kam sogar eine Konföderation gegen ihn 
zu Stande, Es sieten verschiedene Gefechte mit den 
Sachsen vor. Es ward geplündert und gesengt. Endlich 
kam aber doch ein Waffenstillstand und ein Vergleich zu 
Stande, worin noch einmal versprochen wurde, dieSach- 
sen endlich zurückzuziehen. Die konföderirte Armee blieb 
im Felde stehen, und es kam in Rawa mit den Konfö- 
derirten 1716 zu einem Vergleich, worin unter andern 
versprochen wurde, der Armee den schuldigen Sold zu 
bezahlen; während dessen hatte sich August nach War­
schau begeben, und mußte überall Klagen über die Sach­
sen hören. Zugleich erhielt er die unangenehme Nach­
richt, daß auch der lithauische Adel sich konföderirt habe. 
Es erschienen von beide» Seiten Manifeste, wodurch im 
Grunde nichts besser gemacht ward. Die Sachsen zo­
gen zu verschiedenen Malen den Kürzern, und die Unru­
hen nahmen im Lande so sehr überhand, daß der Za-
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fiand Polens der traurigste von der Welt-war. Endlich 
empfing Augustein Breve vom Pabst, worin er ihn er­
mahnte, den Konföderirten 'ihre Forderungen zu bewilli­
gen; auch der Primas bat den König, die Ruhe seines 
Vaterlandes herzustellen. Endlich mischte sich auch Peter 
der Große wieder in die polnischen Angelegenheiten, 
und suchte Polen den innern Frieden wiedcrzugebcn. Es 
wurden von polnischer und russischer Seite Abgeordnete 
nach Lublin geschickt, und wirklich kam am i/ten Iri­
nius ein Waffenstillstand zu Stande, wodurch bestimmt 
ward, daß alle Feindseligkeiten und das Beitreiben der 
Steuern aufhören, und von den sächsischen sowohl, als 
wie von den polnischen Truppen strenge Mannszucht ge­
halten werden sollte u. s. w.

Ungeachtet dieser Waffenstillstand bekannt gemacht 
wurde, nahmen die Konföderirten die Stadt Posen mit 
stürmender Hand ein, und begingen die schrecklichsten 
Grausamkeiten, welches die ganze Unterhandlung in 
Lublin beinahe wieder über den Haufen gestoßen hatte. 
Man mußte von neuen anfangen. Die Forderungen 
beider Partheien waren nicht immer die billigsten. Da 
tuan durchaus zu keinem Schluß kommen konnte, so 
drohte endlich Peter, eine russische Armee in Polen eilst 
rücken zu lassen, auch das half noch nicht;. altern kaum 
waren die Russen eingerückt, so machten die Konföder 
Arten ernstliche Anstalten. Die linterhandlungen WK» 
den in Warschau eröffnet. Es waren aber dabei so -viele 
Schwierigkeiten zu überwinden, daß der Vergleich erst 
am gten November unterzeichnet wurde. Der Haupt­
punkt darin war, die Entfernung der sächsischen Trup­
pen, welchen der König bewilligt hatte.

Es ward im Januar 1717 ein sogenannter Pacific
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kationsreichstag in Warschau gehalten, aus welchem 
die Konföderation für aufgehoben erklärt wurde, und 
der Konföderationsmarschall den, Könige seinen Kom­
mandostab zu Füßen legte. So wurde denn endlich nach 
vielen Jahren die Ruhe eines Reiches wieder hergestellt, 
das deren so sehr bedürftig war. Die Sachsen verlie­
ßen wirklich Polen; allein nicht so schnell ging.dcr Ab­
zug der Russen von Statten, vielmehr stand zu befürch­
ten, daß die Freiheit der Republik von ihnen ernstlich 
gefährdet werden dürfte. Dieses ward um so wahr­
scheinlicher, da Peter im Begriff stand, mit Carl Xil 
ein Bündniß, und zwar nicht zum Vortheile Polens, zu 
schließen. Carl hatte noch immer die Absicht, seinen 
Günstling Stanislaus auf den polnischen Thron zu 
bringen, und würde der Republik noch viel zu schaffen 
gemacht haben, wenn sein am Ilten Dezember 1718 
erfolgter Tod nicht alle seine Pläne vereitelt hatte. Dies 
veränderte die Lage der Sachen im Norden ganz und 
gar. Peter änderte seinen Plan, erneuerte sein Vünd- 
niß mit dem Könige August, den er kurz zuvor, mit 
Carln in Verbindung, entthronen wollte, uni Schwe­
den mit allen, Nachdruck anzugreifen, und die ihm von 
dem verstorbenen Könige abgetretenen Provinzen: Lief- 
land, Carelien und einen Theil von Ingerniannland, 
mit den Waffen in der Hand, in Besitz zu nehmen. Allein 
erst im Jahre 1720, nachdem August mit Schweden 
einen Waffenstillstand geschlossen hatte, der, dem olivai- 
schen Frieden zu Folge, noch fortgesetzt werden sollte, ver­
ließen die Russen das Reich. August hielt sich die 
meiste Zeit zu Dresden auf, da die Uneinigkeit des Wels 
und der Landboten, und die unaufhörliche Partheisucht 
der polnischen Großen, es ihm unmöglich machten, die
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geringste gute Verfügung im Innern des polnischen 
Reichs vorzunehmen, während die wohlthätigen Folgen 
der steigenden Kultur in den benachbarten Ländern sich 
einleuchtend zeigten; wohl aber hatte der Luxus des Ho­
fes, der in die unmäßigste Verschwendung ausartele, 
den schädlichsten Einfluß auf den Adel, der nunmehr 
kein Mittel unversucht ließ, diese Neigung zum Glanz 
und zur.Verschwendung zu befriedigen.

Das Land hatte zwar Frieden, war aber nichts we­
niger als glücklich. Druck und tyrannische Behandlung 
des Landmannes war allgemein. Neligionsstreitigkei- 
ten mußten am Ende noch hinzukommen, um die trau­
rige Lage des Innern der Republik zu vermehren. Es 
gelang den Jesuiten, die überall ihre Herrschaft mit 
Blut befestigten, die Dissidenten, die bei.Gelegenheit 
des Vergleichs zwischen den Kenföderirten und dem Hofe 
durch ihre Veranstaltung ohnehin fast alle ihre Gerecht- 
samen verloren hatten, bei der polnischen Nation ver­
dächtig und verhaßt zu machen. Eine Folge davon wal- 
folgender Vorfall in Thorn, der in den polnischen An­
nalen ein ewiger Schandfleck bleiben wird. Ein jesuiti­
scher Student schlug am löten Julius 1724 daselbst, bei 
Gelegenheit einer Prozession, einen Lutheraner, und ward, 
da er mehrere Händel anfing, in dje Wache gesetzt. Die 
andern Studenten ergriffen einen lutherischen .Gymna­
siasten und sperrten ihn in ihr Eoljegium ein. Das Lojs, 
darüber aufgebracht., stürmte das Collegium, beging 
verschiedene Excesse und befreite den Gymnasiasten. Die 
Jesuiten stellten diese Ausschweifung des Volks als eine 
That der Stadt und des Magistrats, und die Beschädi­
gung einiger Sachen im Collegium, als ein Verbreche!» 
gegen die Gottheit selbst vor, und. freuten sich über diese
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Gelegenheit, die reiche protestantische Stadt einmal de­
müthigen zu können, ungeachtet sie die Veranlassung 
des Streits gegeben hatten. In dem Prozeß kamen die 
größten Ungerechtigkeiten vor; das Urtheil des Assessor 
rialgerichts zu Warschau ward vom Könige unterzeich­
net; es ward vollzogen, ungeachtet die Gewahrleister 
des olivaischen Friedens sich durch ihre Gesandten der 
Stadt annahmen. Der Rathspräsident Rösner und 
neun Bürger wurden im Dezember <724 enthauptet; 
die Marienkirche ward den Protestanten genommen; in 
den Rath wurden vier, und in das Gericht zwei katho­
lische Mitglieder gesetzt, und die Jesuiten erhielten eine 
Schadloshaltung von 22,000 Gulden. Dies Verfahren 
empörte halb Enropa, und Peter der Große rüstete 
sich schon, die Gerechtsame der Distidenten zu verfechten 
und dein olivaischen Frieden Ehrfurcht zu verschaffen.' 
Aber der Tod raffte ihn zuAnfange des folgenden Jahres- 
den Sten Februar 1725, weg, und niemand wehrte nun 
den schamlosen Anmaßungen der Jesuiten, die sich ein­
bildeten, ein Fürst, dem sie die Krone verschafft hätten, 
sey verbunden, Gesetz und Vernunft ihrem Interesse auf­
zuopfern.

Die Jesuiten waren es vorzüglich, welche es ver­
hinderten, daß der natürliche Sohn des Königs Au­
gust, der Graf Moritz von Sachsen, der nachherige 
berühmte französische Knegesheld, gemeiniglich Mar­
schall von Sachsen genannt, den die kurischen Stande 
1726 zum Herzoge gewählt hatten, bloß darum nicht 
Herzog von Kurland wurde, weit er ein Lutheraner 
war. Sie verstanden es, die Republik Polen darauf 
aufmerksam zu machen, däsi dieser Schritt der Stande 
Kurlands als ein Eingriff in ihre oberherrlichen Rechte 

an-
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angesehen, für ungültig erklärt und beschlossen ward, die­
ses Herzogthun« mit Polen zu vereinigen. Dieses Unter- 
nehnien der Republik erregte viel Widerspruch von Sei­
ten der Stände und der benachbarten Höfe.

An innern Unruhen, Partheien und Kabalen fehlte 
es nicht; sie sind aber, in Absicht ihrer Folgen, nicht 
wichtig genug, um hier eine Stelle zu verdienen. Au­
gust ward nach gerade alt und schwach, und matt 
konnte schon voraussehen, daß binnen kurzem ein 
Thronfall eintreten werde.

Am ?ten Oktober 1732 ward der, schon zwölf Jahre 
gedauerte, Waffenstillstand mit Schweden in einen soge- 
nanNten -ewigen Frieden verwandelt. Rußland blieb 
im Besitz seiner neuen Erwerbung, des einträglichen 
Liestands. In Absicht der Republik Polen ward der 
vlivaische Friedensschluß bloß erneuert; denn da der 
Form Nach kein Krieg mit Schweden gewesen war, so 
bedurfte es keines neuen Friedensvertrags. Seit Au­
gusts Wiedergelangung zum Throne waren vier Reichs­
tage in Polen gehalten, aber wegen Üneinigkeit der Par­

theien sämmtlich zerrissen worden. Jetzt ward im Ja­
nuar 1733 ein fünfter angeseht. Der König kam dazu 
von einer Reise aus Sachsen zurück, und hatte bei dem 
Aussteigen aus deni Wagen das Schicksal, eine alte 
Wunde am Fuße zu verletzen, wozu nach einigen Tage» 
der kalte Brand schlug, der ihm am ersten Februar das 
Leben- Nahm. Die Bestürzung war allgemein, imd die 
Stimmung für August jetzt besser, wie sie je in der 
Republik gewesen war.

August war ein gebildeter, kluger und erfahrner 
Fürst. Die polnische Krone kostete ihin seine Schatze 
und fetui Ruhe. Er hat sein ganzes Leben hindurch 

n. rh.H
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mit Kabalen und Parrheien zu kainpfen gehabt. Nur 
feiten lächelte ihm das Glück, aber er verstand auch 
diese Augenblicke zu benutzen. .Der Kron-Generalfeld- 
zeugmeister Flemming war seine rechte Hand und ver­
diente des Königs Zutrauen. Flemming starb aber 
zu früh, und niemand konnte ihm diesen Verlust ersetzen. 
Augusts Gemahlinn, eine geborne Prinzessinn von 
Daiveuth, war nicht mit ihm gekrönt worden, da sie 
sich zur Abschwörung ihres Glaubensbekenntnisses nicht 
Hatte entschließen können. Auch der Kurprinz von Sach­
sen ward bisher, wegen seines Protestantismus, nicht 
als Prinz von Polen betrachtet.

Auf diese Glaubensverschledenheit bauete der in der 
Entfernung lebende Stanislaus seine vorzüglichste 
Hoffnung, jetzt Polens Thron wieder zu besteigen. Sein 
Schwiegervater, der König von Frankreich, wandte sein 
ganzes Ansehen an, um seine Plane durchzusetzen. Frank­
reich hatte noch immer Anhänger in Polen, an deren 
Spitze der Primas Theodor Potocki stand. Diese 
Parthei lud wirklich den Stanislaus ein, nach Polen 
zu kommen, tun durch seine Gegenwart zu wirken. Der 
Kurprinz von Sachsen war aber heimlich, auf einer 
Reise nach Italien, ohne Vorwissen und in der Folge 
zur größten Kränkung seiner Mutreb, zum katholischen 
Glauben übergetrelen, und hatte sich mit einer östreichi­
schen Prinzessinn, der Tochter Kaiser Josephs I ver­
mählt, um das für deu polnischen Königstitel aufge- 
opferte sächsische Geld, nebst Mehrern tausend Men­
schen, wo möglich zu benutzen. Oestreich, der heilige Va­
ter und Rußland warben, aus sehr verschiedenen Grün­
den, die zum Theil ein sehr entgegengesetztes Interesse 
hatten, dein neuen Kurfürsten voy Sachsen Anhänger 
in Polen.
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Man faßte zwar auf dem Convocationsreichstage 
den Beschluß, die Ansehung fremder Mächte um Ver­
mittelung alsHochverrath zu bestrafen; aber die benach­
barten Machte hatten dennoch auch dieses Mal wieder 
einen entscheidenden Einfluß auf die Königswahl. Auf 
Veranlassung der Jesuiten wollte man die dissidentischen 
Landboten bei der Versammlung aus dem Fenster wer­
fen, und verfaßte, nach ihrer Entfernung, das Reichs- 
gesetz: daß künftig kein Dissident unter den Repräsen­
tanten sitzen, noch Kronämter, Würden, Gesandschaf- 
ten, Kommissionen oder Starosieien erhalten solle. Die­
ses veranlaßte Rußland, im August (1733) den Gener 
ral Lascy mit einer Armee in Lithauen einrücken zu 
lassen.

Da jede Parthei ihre Absichten durchzusetzen suchte, 
so war der Reichstag sehr tumultuarisch. König Au­
gust Hatte am Ende seines Lebens sehr für seinen einzi­
gen Sohn, den jetzigen Kurfürsten Friedrich August 11 
von Sachsen gearbeitet, aber, wie gewöhnlich alle pol­
nische Regenten in Absicht ihrer Nachkommen, nicht mit 
sonderlichem Erfolge. Jin Ganzen genommen liebten 
sie den Vater nicht, ungeachter er alle die Eigenschaften 
besaß, die einen Regenten bei Der polnischen Nation be­
liebt machen können, und daher kam es, daß der Sohn, 
nur eine kleine und im geringsten nicht überwiegende 
Parthei Hatte. Aber Oestreich und Rußland nahmen 
sich seiner an, und fremde Machte entschieden seit eini­
ger Zeit hier immer.

Stanislaus war ins Reich jurückgekömmen, 
und ward von seinen Anhängern am yten September 
zum König ausgerufen. Der Primas war auf seiner 
Seite, folglich geschah es mit allen Formalitäten. Die

H 2
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Gegenparthei, dadurch aufgebracht, rief am Zten Okto­
ber den Kurfürsten Aug-ust von Sachsen zum König 
von Polen aus. Die Erbitterung der Landboren gegen 
einander war groß, und nun kam es nur darauf an, 
wessen Parthei das Uebergewicht erhalten würde; Geld 
und Waffen pflegten dies gewöhnlich zu entscheiden. Die 
russischen Truppen standen schon in Lithauen; Frank­
reich hatte aber, zur Erkaufung der Stimmen, theils 
nicht Geld genug ausgespendet, theils wollte es, der Ko- 
nigswürde toegon, keinen neuen Bürgerkrieg in Polen an­
spinneu und Truppen marfrfnfett lassen; was war also 
natürlicher, als daß die französische Parthei abnehmen 
und am Ende unterliegen mußte?

Danzig war die einzige Stadt, welche dem Sta­
nislaus getreu blieb. Er befand sich in ihren Mau­
ern. Sie mußte aber dafür ein Marz 1734 eine Harte 
Belagerung von den Russen und Sachsen aushalte». 
Sün 12 tetr. Mai entband er endlich selbst die gute Stadt 
von dem ißm geleisteten Eide, und entfernte sich heim­
lich, um die.Verheerungen seines Vaterlandes zu ver­
hindern, als Bauer verkleidet, und ertrug auf seiner 
Flucht manche gefahrvolle Abentheuer. Im Junius er­
ließ dieser edle Fürst, dein eine durch Bürgerblut er­
kaufte Krone A'iel zu theuer war, ein Schreiben an den 
polnischen Adel, worin er ihm väterlich rieth, die Waf­
fen niederzulegen, und begab sich förmlich aller Rechte 
auf den Thron. In dein zwischen Frankreich und den« 
deutschen Reiche zu Wien im folgenden Jahre geschlosse­
nen Frieden ward festgesetzt, daß Stanislaus den 
königlichen Titel von Polen fortführen und die Fürsten- 
thümer Lothringen und Bar erhalten sollte. Im 
Jahre 1736 nahm er diese Lander in Besitz, und starb 
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Mli Jahre 1766, von allen Rechtschaffenen und Edlen, 
seiner Unfälle wegen, bedauere.

August in blieb also, durch diese edle Resigna­
tion, in dem ungestörten Besitz der polnischen Krone, 
und ward im Januar 1734 zu Krakau mit seiner Ge 
mahlinn gekrönt.

Er ging darauf nach dem Kloster Oliva, wo die 
Anhänger des Stanislaus sich ihm unterwarfen. 
Diesen folgte endlich auch der Primas. Zu völliger Be­
ruhigung des Reichs ward ein Pacisirationsreichstag 
angesetzt. Während der Zeit kam auch der Friede in 
Wien zu Stande, welcher auf Polens Ruhe einen großen 
Einfluß hatte. Die mächtigen Anhänger, die Sta­
nislaus noch immer gehabt hatte, sahen nunmehr die 
gänzliche Vereitelung ihrer Absichten; sie unterwarfen 
sich nach und nach dem Könige August durch eine 
schriftliche Akte. Als die Ruhe völlig hergestellt war, 
verließen die sächsischen Truppen das polnische Reich.

Am 2ißen Junius nahm der Pacisieationsreichstag 
feinen Anfang zu Warschau, und endigte sich den Yten 
Julius. Die Beschlüsse desselben enthielten 343 Artikel, 
deren Hauptgegenstande folgende waren : „August Uf 
„ward von allen Ständen für den rechtmäßigen König 
„von Polen anerkannt. Nächst dont katholischen Glau- 
„ben soll die freie Wahl, vorzüglich »ach den Konstitu- 
„tionon von 1670 und 1699, aufrecht erhalten werden. 
„Die sächsischen Truppen und die Russen sollen das Ge- 
„biet der Republik räumen, doch soll der König eine 
„Garde von 1200 Sachsen behalten. Den Dissidenten 
„soll die Sicherheit ihrer Güter und Personen zngesichert 
„seyn; die Eckten bleiben aber davon ausgeschlossen. 
„Die von dem Könige unterzeichneten Pacta conuema 
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„werden bestätigt, und mit den benachbarten Mächten 
„soll der Friede gehalten werden."

Auf eben diesem Reichstage, dem einzigen unter 
Augusts III Regierung, wurde auch die kurländische 
Angelegenheit berichtigt, und beschlossen: daß dieses 
Herzogthum, nach Erlöschung des kettlerischen Manns- 
siammes, durch freie Wahl der Stände, seine^igenen 
.Herzoge haben sollte. Als nun Herzog Ferdinand 
1737 ohne Erben starb, so wählten die kurischen 
Stände, auf die Empfehlung des russischen Hofes, den 
Günstling und Oberkammerherrn der Kaiserinn Anna, 
Grafen Ernst von Biron zum Herzoge, den man 
einige Jahre vorher, seiner geringen Abkunft wegen, 
aus der ständischen Versammlung gejagt hatte. Er 
erhielt Kurland und Semigallien für sich und seinen 
Mannssiamm zu Lehn, und ward un März 1739 von 
der Republik wirklich damit belehnt.

Nach dem Tode der Kaiserinn Anna ward der 
Herzog von Kurland, seiner Würde ungeachtet, und 
trotz des polnischen Schutzbriefes darüber- 1740 nach 
Sibirien geschickt. Die Stände kamen daher zur Wahl 
eines neuen Herzogs zusammen, wählten im Junius 1741 
den Prinzen Ludwig Ernst von Braunschweig-Wol­
fenbüttel, und trugen bei dem Könige auf die Bestäti­
gung ihrer Wahl an. Allein Rußland hatte sich schon 
zu wichtige Eingriffe in die Angelegenheiten der Repu­
blik angemaßt, und wußte dieses bei dem Könige, der 
ohnehin, durch die Uebernehmung des Reichsvikariats 
in Deutschland, jetzt in Polen sich aufzuhalten verhin­
dert ward, nicht allein zu hintertreiben, sondern nahm 
sogar ganz Kurland in Administration.

Jetzt entstand in Deutschland zwischen Preußen, 
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Frankreich, Oestreich und Rußland ein heftiger Krieg, 
worin der König, aber nur als Kurfürst von Sachsen, 
oder vielmehr durch seine Vermahlung mit einer östreichi­
schen Prinzessinn verwickelt wurde. So viel Mühe sich 
die Kaiserinn Maria Theresia auch gab, die Re­
publik Polen dahin zu vermögen, ihr Beistand zu leisten, 
so behauptete diese doch eine strenge Nentralitat. Der 
König hielt sich anfänglich in Sachsen auf, nahm aber 
in dem letzten, oder sogenannten siebenjährigen Kriege 
seine Zuflucht zu Polen, und betrachtete es gewisser- 
maßen als ein Asyl. Seine Erbstaaten wurden sehr mit­
genommen. Er mußte gezwungen den russischen Trup­
pen den Durchzug nach Preußen gestatten.

Im Jahre 1751 geriethen der Magistrat und die 
Bürgerschaft in Danzig an einander, und es schienen 
dadurch Mißhesligkeiren von nicht unbedeutenden Folgen 
entstehen zu wollen;- allein die Streitigkeiten wurden 
durch den Reichskanzler, als königlichen Konimissarius, 
beigelegt. Im Jahre 1752 setzte der König einen Reichs­
tag zu Grodno in Lithauen an; er nahm seinen An­
fang, ward aber, wie gewöhnlich, ohne daß der König 
seine Absicht erreicht hatte, zerrissen. Die Uneinig­
keiten zwischen dem Adel und der Geistlichkeit erregten 
viel Mißvergnügen in der Republik.

Kurland hatte noch immer keinen Herzog. Alle 
Vorstellungen der kurischen Stande in Warschau waren 
umsonst Ein deswegen angesetzter Reichstag kaut 
zwar im September 1754 zu Stande, ward indessen 
abermals zerrissen. - Im Jahre 1756 begab sich Au- 
gust 111 nach seinen Erbstaaten zur Armee, welche siel' 
aber dem Könige von Preußen aufKapitulation ergeben 
mußte. Er ging darauf nach Polen zurück, und blieb 
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daselbst bis der Friede zu Hubertsburg zu Stande kam. 
Während dessen erhielt der königliche Prinz Karl, durch 
Vermittelung der russischen Kaiserinn Elisabeth, das 
Herzogthum Kurland, und wurde 1759 in Warschau 
damit belehnt. Aber schon nach einigen Monaten mußte 
er das Herzogthum wieder verlassen; denn im Jahre 
1762, als dcr Friede zwischen Friedrich II und Pe- 
ter 111 von Rußland geschlossen wurde, ward der Her­
zog Ernst Johann von Biron, ungeachtet der 
heftigen Widersprüche des Königs von Polen, wieder 
in Besitz des Herzogthums gesetzt.

Endlich kam im Februar 1763 der Friede zu Hu­
bertsburg zu Stande, und August Ul kehrte in seine 
Erbstaaten zurück, starb aber am 5ten Oktober dieses 
Jahres unvermuthet zu Dresden. Sein ältester Prinz, 
Friedrich Christian ward Kurfürst von Sachsen. 
Die Republik Polen genoß zwar während der Regierung 
Augusts in von außen einer ungestörten Ruhe, aber 
wahrlich nicht aus weiser Ueberlegung, sondern aus in- 
uerer Ohnmacht und Mangel an Kräften. Polen schien 
kaum noch zu der Reihe der europäischen Mächte zu 
gehören, und mußte sich bei den vielfältigen Eingriffen 
Rußlands leidend verhalten. Im Innern herrschten 
Unruhen und Uneinigkeiten. Die Landtage liefen blutig 
ab, und die Reichstage kamen nicht zu Stande. Die 
Feindschaften der Großen arteten bis zu wahren Feh­
den aus. Der König saß zwar auf dem Thron, war 
aber zu ohnmächtig, um den Gesetzen Nachdruck zu ver­
schaffen. Der Landmann seufzte unter dem Druck der 

härtesten Despotie. Kurz, Polen schien seiner innern 
Auflösung nahe zu seyn.

Der erledigte Thron blieb eilf Monate unbesetzt.
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»Die benachbarten Mächte, Rußland und Preußen, 
wünschten einem Plasten die Nachfolge zu verschaffen, 
aus einem Gründe, der jebem einleuchtend seyn wird. 
Es meldete sich auch wirklich kein auswärtiger Prinz 
dazu. Kein Hof hatte weiter Lusi, oder vielleicht Geld 
genug, einen Kandidaten aufzustelien. Dessen ungeach­
tet fehlte es nicht an Partheien und Unruhen. Viele 
Landtage wurden zerrissen, mehrere doppelt gehalten, 
und sogar doppelte Land,boten gewählt. ES entstan­
den Konföderationen gegen einander, die sich mit gro­
ßem Eifer verfolgten; ja, es. fielen sogar Schlägereien 
vor, die endlich in offene Gefechte ausarteten, wel­
che zwischen den verschiedenen Abtheilungen der Neichs- 
armee geliefert wurden. Da die Wiederherstellung der 
Ruhe und die Vereinigung der Partheien unmöglich 
schien, so rückten endlich russische Truppen ins Land, 
um Ordnung zu gebieten. —

Die Häuser, welche sich große Hoffnung zur Krone 
machten, und durch ihr Ansehen und Geld sich An­
hang und Partheien verschafft hatten, waren Czarto- 
rynski, Branicki, Lubomirski und Nadziwil. 
Der Wahltag war festgeseyt. Jede Parthei glaubte 
ihre Vorzüge geltend machen zu können. Am gel­
tendsten war aber Rußlands Einfluß. Der Tag er­
schien, und es ward am ftcn September 1764 nicht 
etwa ein König aus jenen Häusern, sondern ein Gunsi- 
ling der Kaiserinn von Rußland, Graf Stanislaus 
Poniatowski, aus dem Hause Ciolek, gewählt. 
Stanislaus, persönlich von der Kaiserinn gekannt, 
war ein liebenswürdiger Herr von zwei und dreißig 
Jahren, in Wissenschaften und Sprachen bewandert, 
vorzüglich aber zur Beredsamkeit gebildet, bin Hof- 



122 Abriß der Gesch. von Polen u. Lithauen-

mann, und voll Eifer die Nation zu veredeln und zu 
verfeinern, aber nicht Staatsmann genug, und noch 
weit weniger Soldat.

Er ward, unter Rußlands Schutz, am casten 
November gekrönt. Der unglückliche König Stanis- 
laus Leszinski, welcher noch lebte, hatte das Ver-' 
gnägen, den Sohn seines vertrauten Freundes, des 
1762 verstorbenen Kastellans von Krakau, auf dem 
Throne seines Vaterlandes zu sehen, und von dem 
neuen Könige eine Gesandtschaft zu Nancy, wo er 
1766 in einem Alter von neun und achtzig Jahren 
starb, zu erhalten.

Stanislaus wünschte, mit allem Eifer für 
jedes Gute und Nützliche seines Vaterlandes, ver­
schiedene Mängel und Gebrechen des Reiches zu ver­
bessern, z. B. die unter den sächsischen Regierungen 
nach Warschau und einigen andern großen Städten 
verpflanzten Manufakturen und Fabriken, welche zum 
Theil recht gute Fortschritte gemacht hatten, besonn 
ders das Münzwesen, zu verbessern, fand aber 
von allen Seiten, bei den besten Rathschlägen, un­
überwindliche Hindernisse. Er wünschte zum Vesten 
der Negierung wöchentlich einen Staatsrath oder eine 
geheime Senatsversammlung zu halten, die Gegen­
partheien wußten aber auch diese nützliche Einrichtung 

zu vereiteln.
Da der sächsische Hof den von August II ge­

stifteten weißen Adlerorden nicht als eine Stiftung 
der Republik Polen, sondern als eine Stiftung seines 
Hauses betrachtete, so stiftete der König im Jahre 
1765'bett Stanislausorden, um auch durch Aus­
theilung ^von Vandern und Kreuzen sich Anhänger und
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Liebe zu verschaffen. In diesem .'Jahre ward ein 
Reichstag gehalten; und, außer vielen Angelegenhei­
ten, auch die Sache der Dissidenten darauf abge­
handelt. Dieser unterdrückte Theil der Nation mußte 
natürlich den Wunsch hegen eine mildere Verfassung 
zu erhalten, als die war, welche man ihm 1717 so 
konstitutions - und gesetzwidrig aufgedrungen hatte. 
Sie waren viel zu bescheiden, um die gänzliche Wie- 
derherstellung ihrer alten Rechte zu verlangen, son­
dern suchten nur um eine gesetzmäßige, billig bestimmte 
Religionsfreiheit an. Ihr Gesuch ward von 
Preußen, Rußland, Dänemark und England unter­
stützt. Der edle Stanislaus benahm sich dabei 
mit wahrer Weisheit und Mäßigung; auch viele Große 
waren schon geneigt, aber die blinden katholischen Ei­
ferer widersprachen mit der größten Heftigkeit, und 
schienen diesen Umstand nur als eine Gelegenheit zu 
ergreifen, um Faktionen zu erregen, und den König, 
der freilich nicht durch freie Wahl auf dem Throne 
saß, bei der Geistlichkeit und dem Volke verhaßt zu 
machen. «

Die Hauptanführer dieser Zeloten waren Soltyk 
von Krakau und Massalski von Wilna; sie traten 
als solche 1766 öffentlich auf. Alles was die billigen 
Dissidenten erhalten konnten, war eine Urkunde, worin 
ihnen ihre damals bestehende Verfassung, welche sie 
gerade gemildert zu sehen wünschten, zugesichert wur­
de; und auch diese wollte Massalski nicht einmal 
unterschreiben. Was blieb also den bedrückten Dissi­
denten weiter übrig, als sich 1767 zu konsöderiren, 
und den russischen Gesandten, Fürsten Repnin, um 
Schutz zu bitten. Nun entstand ans einer Religions- 
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beschwerde sehr bald eine politische Fehde, die zu den 
traurigsten Verwirrungen in der Republik Veranlas­
sung gab, indem sich Partheien und Gegenpartheieu 
«uf das seltsamste verbanden und trennten, je nach­
dem es ihre Privatverhaltnisse erheischten; kurz es ent­
stand ein förmlicher Bürgerkrieg.

Der russische Hof, von jeher der Beschützer der- 
Dissidenten, ließ Truppen in die Republik emrucken, 
und die Kaiserinn forderte, mit bewaffneter Heeres­
macht, nicht allein Religionsfreiheit, sondern völlige 
staatsbürgerliche Gleichheit mit den Katholiken für die 
Dissidenten. Mehrere Mißvergnügte schlugen sich zu 
ihrer Parthei. Die Nu^en verbreiteten überall Schrek- 

ken, noch mehr aber der Befehl des Fürsten Nep- 
nin, einige der lautesten Widersprecher aufzuheben. 
Die Bischöfe von Krakau und Kiew, der Woiwode 
von Krakau und der Starost von Dolin, wurden des 
Nachts in Warschau aufgehoben, und nach Sibirien 
gebracht. Die Artillerie, welche unter den sächsischen 
Königen so vortrefflich eingerichtet worden war, wurde 
weggeführt, und die öffentlichen Kassen geleert. Die­
ses Benehmen des russischen Hofes erbitterte die Na­
tion gegen den König unversöhnlich.

Nie sahe man in Polen so schnell hinter einander 
Konföderationen entstehen. Es wurden Generalkon- 
föderationen daraus. Die polnische ward zu Nudow 
geschlossen, und hatte den Zweck, alle Partheien zu 
vereinigen, das rechte Mittel zu halten und die Un­
abhängigkeit des Reiches wieder herzustellen. Der 
König stellte sich selbst an die Spitze derselben, und 
trat ihr auf dem außerordentlichen Reichstage bei. Um 
dieser Konföderation Ansehen zu verschaffen , wurde
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der Fürst Radziwil, ein bisheriger Gegner des Kör 
nigs, zu ihrem Marschall ernannt.

Shin entstanden 1768 in Groß- und Klein-Polen 
Gegenkonföderationen, von denen die Krakauische die 
stärkste war. Der Krieg wüthete mit seinem gewöhn­
lichen Gefolge von Gräueln und Elend in allen Pro­
vinzen des Reichs. Eine ganz neue, mit den obigen 
nicht zusammenhängende Konföderation stiftete der Bi­
schof Krasinski von Kaminec zu Bar, in Podo­
lien, welche der französische Hof durch den Choi­
seul, seinen Gesandten in Warschau unterstützte. Al­
lein Rußlands überwiegende Macht vernichtete Frank­
reichs Entwürfe und Pläne sehr bald. Die drei An­
führer dieser Parthei Krasinski, Pulawski und 
Potocki flüchteten 1769 mit einem kleinen Ueberrcst 
von einigen hundert Mann vor den russischen Waffen 
in das türkische Gebiet; dort wiegelten fie mir Hülfe 
des französischen .Hofes, der ihnen Geld und Officiere, 
unter andern auch den bekannten Dumouriez sandte, 
die Pforte zum Kriege gegen Russland auf. Von 
ziemlicher Wichtigkeit ward jetzt die Konföderation 
von Bar; denn sie wagte es im Jahre 1770 den 
Thron für erledigt zu erklären - und entführte sogar, 
was kaum möglich zu seyn schien, den König 1771 
am Zten November aus seiner eigenen Residenz, wel­
che von polnischen und russischen Truppen besetzt war. 
Allein ein unvorhergesehenes, fast wunderähnliches 
Schicksal, reitete dem Regenten ohne fremde Hülfe 
das Leben, und er erhielt seine Freiheit wieder.

Die Verwirrung in der Nepublk Polen hatte nun­
mehr einen so hohen Grad erreicht, daß ihre Been­
digung nur von der Einmischung der benachbarteil 
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fremden Machte zu erwarten war. Die Pest, die 
gewöhnliche Begleiterinn der Bürgerkriege, brach jetzt 
aus: Rußland, Oestreich und Preußen Hatten Kor­
dons an den Grenzen gezogen, und rückten mit den 
Truppen 1771 in die Republik selbst ein, theils um 
sich für die aufgewandten Sicherheitskosten zu ent­
schädigen, theils auch, um die Partheien zur Beson­
nenheit zurückzuführen, und dem verheerenden Kriege 
ein Ende zu machen. Da in Absicht der Kosiener- 
setzung von der ausgesogenen Republik nichts zu er­
warten stand, so sah man sich genöthigt, sich auf 
eine andere Art bezahlt zu machen,

Im September 1772 gaben die drei Verbündeten 
Höfe Manifeste aus, in welchen sie ihre Ansprüche 
auf einige Theile des Reichs ausführten. König 
Friedrich II nahm zur Entschädigung Wesipreußen; 
Maria Theresia Lodomerien und Gallizien, mit 
Katharine die lithauischen Provinzen in Besitz. 
Dieses alles geschah ohne Schwertschlag, ohne Blut­
vergießen. Ganz Europa sahe in dumpfem Erstaunen 
diese Theilung, und Polen hatte kaum noch Energie 
genug über diese Begebenheit staunen zu können. Es 
glich einem Greise, der mit langsamen Tritten den 
Schauplatz verlaßt, auf dem er ehedem in jugendli­
cher Kraft eine glänzende Rolle spielte! Die Nepu- 
blik mußte 1773 auf dem Reichstage, dessen Mar­
schall der Graf Poninski war, die Rechtmäßigkeit 
der Forderungen dieser drei Höfe anerkennen, und 
ohne Murren in die Bestimmung der neuen Grenzen 
willigen.

Aber nicht allein die äußere Grenzbestimmung war 
der Zweck der fremden Hôfe, sondern sie mischten sich
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auch tu die inneren Angelegenheiten. Unter Rußlands 
Vermittelung ward eine wesentliche Veränderung in 
der Regierungsform des Reichs oorgenomiuen, und 
jipar, wie es hieß, um der Republik mehr Festigkeit 
zu geben, damit sie in der Zukunft ähnlichen Stür­
men vorbeugen und ausweichen könne. Es ward der 
Entwurf zu einem beständigen Rath (conseil perma­
nent) gemacht. Ehedem befragten die Könige eine 
Rathspersammlung, die aus Senatoren bestand, wel­
che von ihnen nach Willkühr zusammen berufen ward, 
ohne daß, der Adel Theil daran genommen hatte. 
Jetzt aber trat ein'aus achtzehn Senatoren und achtzehn 
adelichen Mitgliedern bestehender Math, der aus den 
drei Theilen des Reichs, Großpolen, Kleinpolen und R 
thauen, von den Staatsblirgein selbst auf den Reichs­
tagen erwählt werben sollte, zusammen. Auf, dem 
Reichstage sollte alles nach Mehrheit der Stimnien 
ausgemacht werden, so daß also kein Edelmann mehr 
das Recht hatte, durch sein Veto einen Reichstag zu 
zerreißen. Die gesetzgebende Gewalt blieb bei den 
Reichstagen, die vollziehende Gewalt aber und die 
Aufsicht über die Gesetze erhielt dieser neue Rath, an 
dessen Spitze der König als Präsident stand. Dieser 
Rath war dem Könige so an die Seite gesetzt, daß 
er ohne ihn nichts von Wichtigkeit vornehmen konnte. 
Bei erledigten geistlichen und weltlichen Stellen von 
Wichtigkeit Handelten Rath und König abgesondert. 
Der Rath wählte die Kandidaten, und der König 
gab einem derselben die Stelle nach Gutdünken.

Im Jahre 1775 wurde der beständige Rath förm­
lich eingerichtet. Die Kaiserinn von Rußland garam 
tirte die dadurch begründete neue Konstitution und 
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ächt republikanische Verfassung Polensi aber erst im 
Jahre 1776 zog sie einen Theil ihrer Truppen, die 
bis dahin beständig im Reiche gestanden, und zu so 
manchen Bedrückungen und Beschwerden Veranlassung 
gegeben hatten, zurück. Nach dieser neuen Einrichtung, 
die im Ganzen genannten einem .Handelsstaat weit ^ 
angemessener war, als- einem- Agrikulturstaat, blieben 
die Bauern Sklaven, die -Manufakturisren und Kauf­
leute hingegen auch nur Schutzverwandte. Der Adel, 
der sich nicht daran gewöhnen konnte, ging auf Roi- 
sen, kultivirte und verfeinerte sich in- Frankreich, und 
verschwendete dabei sein Vermögen.

König Stanislaus, so beschränkt seine Lage 
auch War, that als edier -Mann alles, was er M 
Aufnahme des Laudes und Reichs vermogte, theils 
durch Verbesserung des Erziehungswesens,.theils durch 
löbliche Eittrichtungen im Finanz-, Polizei- und Oe 
konomiefache, vorzügbech aber richtete er sein Augen­
merk auf die Entwerfung zweckmäßigerer Gesetze. Der 
Krongroßkanzler Graf Andreas Zamoyski erhielt 
1776 den Auftrag znr Anfertigung eines neuen Ge­
setzbuches für die Republik Polen. Im Jahre 17-79 
legte er diesen neuen Civilkodep deM Reichstage vor. 
Ein Werk, das in allen europäischen Ländern den ge­
rechtesten Beifall -erhielt, nur nicht in Polen - denn 
.der. Adel sollte hiernach seine Vorrechte gegen Bürger 
und Bauern verlieren. 'Kein Wunder also, wenn der 
Reichstag die Einführung desselben suspendiere und 
-am Ende gänzlich verwarf. - Ser König hielt daraus 
eine Zusammenkunft mit der Kaiserinn von .Rußland, 
und haS^Mißtraney, welches. .von Heber- bei der Na­
tion rege gegen ihn-war, erhielt dadurch ueM Eh­

rung.

1
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rung. Allgemein glaubte man, daß zwischen ihm und 
der Kaiserinn verabredet sey, entweder einen Enkel der 
Kaiserinn oder ihren Liebling Potemkin einst auf den 
polnischen Thron zu setzen. Der Erfolg hat gelehrt, daß 
davon wohl nicht die Rede gewesen seyn mochte. Im 
Jahre 178h gab der König einen Beweis seiner Anhäng­
lichkeit an Rußland. Er that nämlich der Republik den 
Vorschlag, ein enges Bündniß mit Rußland einzuge­
hen, welches dainals mit Schweden und der Pforte im 
Kriege begriffen war; aber der preußische Hof setzte sich 
dagegen, und erklärte dieses Bündniß für so unnütz, 
als gefährlich; unnütz, weil keiner der Nachbaren etwas 
Böses gegen Holen im Sinne führe; gefährlich aber, 
weil die Republik dadurch sehr leicht in einen schädlichen 
Krieg verwickelt werden könne, wozu es ihr doch an 
Geld und Kräften fehl«.

Zugleich erbot sich der Berliner Hof, die bestehen­
den Verträge zu erneuern, und die patriotischen Po­
len zu unterstützen. Die Umschaffung der französischen 
Regierung reizte die feurigen Köpfe Polens zu einer 
ähnlichen Regeneration. Sie faßten den Plan zu einer 
neuen Konstitution; warfen in der ersten Hitze die alte 
von 1776 übern Haufen, beleidigten den rutschen Ge­

sandten, und zwangen Rußland, alle Magazine abzu­
fuhren. Man verordnete eine Vermehrung der Krie­
gesmacht bis auf 100,000 Mann, und nahm, da es 
dazu an Geld fehlte, der Geistlichkeit einen Theil ihrer 
Einkünfte. Am 27sien Mai r79° ward ein Freund- 
schaftsbündniß mit Preußen geschlossen, welches Sta­
nislaus nothgedrungen unterschreiben mußte. Die 
französische Kleidung ward abgelegt, und die achten Re­

ll. Th. 3 
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publikaner ließen sich nach altpolnischer Weise die Köpfe 
scheren. Endlich kam durch Hülfe eines italienischen 
Geistlichen die neue Konstitution zu Stande; der König 
genehmigte sie. Am Mn Mai 1791 ward die Konsti­
tution verkündigt, und mit dem lebhaftesten Enthusias­
mus angenommen; nur keiner hatte an die Möglichkeit 
der Ausführung gedacht. Polen sollte wieder ein Erd­
reich werden. Der einzigen Tochter Friedrich Au­
gusts des Weisen, Kurfürsten von Sachsen, er­
theilte inan das Jndigenat. Diese Prinzessinn sollte 
sich nach dem Wunsche der Stande vermählen, und 
aus dieser Ehe ein neues königliches Geschlecht für 
Polen entstehen.

Ganz Europa staunte, und die benachbarten Höfe 
befürchteten, Polen möchte sich dadurch mit der Zeit 
aus seiner Ohnmacht erheben: dennoch war Preußen be­
reit, diese neue Konstitution zu unterstützen, wenn es 
zur Sicherheit seines Gebiets und für den Aufwand, der 
zu ihrer Durchsetzung nöthig seyn dürfte, Danzig und 
Thorn von der Republik abgetreten bekäme. Die Sache 
nahm aber eine andere Wendung. Die Polen wollten 
durchaus Nichts abtreten, und der Kurfürst von Sach­
sen konnte nicht dazu bewogen werden, seiner Tochter 
durch Blut den Weg zum Throne zu bahnen. Dem 
preußischen Hofe blieb jetzt nichts weiter übrig, als sich 
fürs erste zurückzuziehen, und Polen seinem Schicksale 
zu überlassen.

Nicht so Rußland. Die Kaiserinn Katharina 
schloß Friede mit den Türken, und wandte ihre Waffen 
jetzt gegen Polen. Es rückten am iSten Mai 1792 
70,000 Mann Russen in die Ukraine, und die Kaiserinn
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ließ an demselben Tage durch ihren Gesandten in Warr 
schau erklären: Rußland halte sich verpflichtet, die Rechte 
der erlauchten polnischen Nation gegen die letzte ihr 
aufgedrungene Konstitution in Schutz zu nehmen. Nun 
liefen von mehreren Gegenden zahlreiche Protestationen 
gegen diese Konstitution ein, ungeachtet bisher keiner 
gewagt hatte, dagegen zu sprechen; besonders aber pro- 
tesiirten die Bewohner von Podolien und Wolhynien, wo 
Rußlands Einfluß vornehmlich groß war. Der Kron« 
großfeldzeugmeister Potocki äußerte sich von Wien aus 
ebenfalls heftig gegen die Aufhebung des Wahlrechts, 
und das ganze Benehmen vom stert Mai 1791; dasselbe 
that der Unterfeldherr Rzewuski.

Zu Targowitz in Kleinpolen wurde endlich im 
Jahre 1792 unter russischein Schutz, und Unter Leitung 
der Grafen Potocki, Rzewuski und Branicki 
eine Generalkonföderation gegründet, welche durch den 
Beitritt mehrerer unzufriedenen Polen bald sehr zahlreich 
ward. Die Warschauer Konföderation that zwar was 
sie konnte, um das Recht der Nation, sich eigene Gesetze 
zu geben, geltend zu machen. Nachgerade kam es zu 
Thätlichkeiten; die Polen hielten sich brav, und der 
Neffe des Königs focht an ihrer Spitze. Der König 
selbst niachte Anstalten sich zur Armee zu begeben; allein 
ein Brief der Kaiserinn Katharina hielt ihn zurück, 
und am 23fren Julius 1792 trat er, nm eine zu befürch­
tende neue Theilung des Reichs zu verhüten, der Konfö­
deration zu Targowitz bei. Darauf rückten die Russen 
in Warschau ein, und zwar unter dem Vorwande, den 
König zu schützen. Noch immer glaubte die Targowitzer 
Konföderation aus eigener Macht handeln zu können,

Ä2
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bis endlich ganz unvermuthet der Bescheid aus St. Peters­
burg sie aus ihrem Traum erweckte: daß alle Ausschrei­
ben der Konföderation von dem Könige unterzeichnet 
werden müßten, und dieser verdankte seinen Thron dein 
mächtigen Naßland. Die patriotischen Polen sahen sehr 
wohl das Ungewitter heranrücken. Man machte zwar 
Vertheidigungsanstalten, und focht zum Theil mit glück­
lichem Erfolge gegen die russischen Korps. Thaddäus 
Kosciusko und Johann Sobieski erfochten glän­
zende Siege; aber Polens Ende näherte sich von dem 
Augenblicke, da der König zur Targowitzer Konföde­
ration ubergetreten war, und kam mit noch schnelleren 
Schritten herbei, seit dem der König von Preußen 
sich mit der Kaiserinn Katharina verband, um die 
Ruhe der Nation wieder herzustellen. Endlich ward 
ein Reichstag zu Grodno ausgeschrieben, und der Kö­
nig von Preußen ließ daselbst unterm 6ten Januar 
1793 erklären: es sey ganz Europa bekannt, daß die 
Staatsveränderung, welche Polen am Zten Mai 1791 
ohne Vorwissen und Theilnahme der freundschaftlichen 
und benachbarten Machte übernommen, das Mißfal­
len und den Widerspruch eines großen Theils der 
Nation erregt habe, und das Preußen sich so wie 
Rußland genöthigt sähe, theils um der Grundverfas­
sung der polnischen Republik ihre Kraft wiederzuge­
ben, theils aber, und vorzüglich zur Sicherheit seiner 
eigenen Staaten, wegen des in der Republik und beson­
ders in Großpolen verbreiteten gefährlichen Giftes des 
französischen Demokratismus und Jakobinismus, Trup­
pen in das Gebiet der Republik einrücken zu lassen; in­
dem- während er selbst gegen diesen gemeinschaftlichen 
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Feind aller bürgerlichen Ordnung zu Felde liege, er von 
dieser Seite seine Unterthanen dagegen schützen müsse', 
übrigens solle eine gute und genaue Mannszucht gehal­
ten werden.

Der Generalfeldmarschall v. Möllendorf rückte 
wirklich gegen das Ende des Januars 1793 mit einem 
Korps in Großpolen ein, und besetzte ungehindert die 
fruchtbaren Provinzen, welche von nun an dem preußi­
schen Staat einverleibt werden sollten, und nrehr als 
1100 Quadratmeilen betrugen. Am 7ten Mai erfolgte 
die feierliche Huldigung, welche der Minister v. Dan­
kelmann im Nahmen des Königs von den versammel- 
ten Ständen in Posen annahm. Auch die Russen nah­
men ihrerseits einen großen Theil von Polen in Besitz. 
Der Reichstag zu Grodno nahm darauf aur I7ten Ju­
nius seinen Anfang, und die Gesandten des Petersburg 
gischen und Berliner Hofes fanden sich mit ihren Anträ­
gen in Absicht der Abtretung jener Landstriche dabei ein. 
Beide Hofs hatten ihre Feinde und Anhänger, und nach 
vielen Debatten, Streitigkeiten und Wortwechsel gab 
man der überwiegenden Macht nach, und cedirte anr 
22sien Julius einen großen Theil von Polen und Li­
thauen an Rußland, der etwa 400° Quadratmeilen 
betrug, und nm 2zsten September an Preußen, was 
dieser Hof ebenfalls bereits in Besitz genommen hatte. 
So wurde Polen, ehedem eins der bedeutendsten Reiche, 
ein schwaches und von allen Seiten geschmälertes Land, 
das zwischen zwei so mächtigen Nachbarn. Über kurz 
oder lang seiner gänzlichen Auflösung entgegensehbn 
mußte. Am 15ten September wurde der Targowitzische 
Bund aufgehoben., und eine neue, Reichsk-nföderation 
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errichtet; allein wozu diese Anstrengung einer ohnmäch­
tigen Republik, da sie einige Wochen nachher, am ^ten 
Oktober, einen Allianztraktat in vierzehn Artikeln mit 
Rußland einging, wodurch die Verfassung, die auswär­
tigen Angelegenheiten, Krieg und Frieden, der russi­
schen Herrschaft, wegen der vermeinten großen Ver­
dienste Rußlands um Polen, auf immer unterworfen 
wurden. Ein Schritt, welcher der Selbstherrschaft Po» 
lens ein Ende machte.

Auf dem Reichstage von 1793 war festgesetzt, daß 
die polnische Armee, welche etwa 24,000 Mann betrug, 
als überflüssig reducirt werden solle. Die russischen 
Truppen waren damals durch ganz Polen vertheilt; 
Warschau aber hatte eine starke Besatzung, von etwa 
6œo Mann. Der General Jgelström war beauf­
tragt, jenen Artikel des Reichslagsbeschlusses zu realisi- 
ren; er unterhandelte deshalb. Wenn aber der erzwun­
gene Reichstag von 1793 den Polen, wie natürlich, miß­
fallen hatte, und alles darüber in Gährung war, so em- 
pörte sie die Reduktion der Truppen noch mehr, und sie 
wollten sich daher auf nichts einlassen; auch die Truppen 
selbst waren dagegen, und forderten ihren rückständigen 
Sold. Jgelström gab also die nöthigen Befehle, daß 
die polnische Armee in der Gegend von Warschau zusam- 
mengezogen und entwaffnet werden solle. Einige Tage 
vor der beschlossenen Reduktion, im Februar 1794, brach 
der Brigadier Madalinski mit seiner Brigade, zu wel­
cher mehrere Mißvergnügte stießen, in der Gegend von 
Warschau auf, und ging, unterhalb dieser Stadt, mit 
mehr als 1000 beladenen Wagen über die Weichsel ins 
preußische Gebiet, fand keinen Widerstand, weil die
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preußischen Truppen in deu Winterauartieren zerstreut la­
gen, und größtentheils beurlaubt waren, zog Lowiez vor­
bei, paffirle bei Inowlodz die Pilica, durchzog das Sen- 
domirsche, und langte, ohne den geringsten Verlust, bei 
Krakau an, weil auch die Russen in dieser Gegend schwach 
waren, und in ihren Winterquartieren zerstreut lagen. 
Mittlerweile kam auch her General Kosczipsko, wel­
cher sich bisher im Auslände aufgehalten hatte, in Kra­
kau an, organisirte eine Insurrektion, erließ ein Auf- 
gebot, sammelte die zerstreuten polnischen Truppen, be­
waffnete die Bauern mir Sensen und Piken, vertrieb 
die schwache russische Besatzung aus Krakau, und for- 
mirte ein ansehnliches Truppenkorps, mit welchem er 
die Russen aus ganz Polen zu vertreiben gedachte.

Diese Insurrektion verbreitete sich allenthalben, 
vorzüglich in Warschau. Es entstand hier eine Empö­
rung, welche ain grünen Donnerstage ausbrach, und in 
ein entsetzliches Blutbad überging. Sie war die Folge ei­
ner planmäßigen Verschwörung, die mit der Insurrektion 
in Krakau in Verbindung stand, und dahin abzweckte, die 
russische Garnison in Warschau ntederzumetzeln, und sich 
vom russischen Joch zu befreien. Am grünen Superfulge 
sollte das Zeughaus geleert und das darin befindliche Ge­
schütz weggebracht werden; dieInsurgenten bemächtigten 
sich aber in allerFrühe des Zeughauses, führten das Ge- 
schütz fort, veitheillest Gewehre und Ammunition, und 
hinderten die Russen, sich zu forniiren. Wenthalben floß 
Blut; der Hauptangriff abe ^geschah auf das- Palais, 
wo Igelström wohnte n der sich verhaßt.gemacht hat­
te, und wo einige hundert Mann versammelt waren. 
Die Kanonen wurden gegen dasselbe gerichtet, es wurk-e
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zerschmettert, geplündert und ganz zerstört. Vor dem Pa­
lais lagen Mannes hoch Leichen von Menschen und Vieh, 
denn selbst die Insurgenten schossen einandernicher. Nach 
einem mehr als zweistündigen Gemetzel schlug sich Jgel- 
str ö m mit dem Nest seiner Leute durch, rettete sich für seine 
Person glücklich, und flohe zu den in der Nahe stehenden 
Preußen, nachdem er mehr als 3000 Mann verloren 
hatte; das Morden dauerte aber noch den folgenden 
Tag hindurch, bis kein Russe meyr in Warschau war.

Da nicht sämmtliche Nussen in der Stadt gelegen 
hatten, so sammelten sich die Entflohenen, zogen die in 
der Nahe stehenden an sich, formirten ein Korps von 
9000 Mann, und gingen durch Seudomirien nach Kra­
kau, um dorr die Insurrektion zu dämpfen, bis sie 
Hülfe erhalten würden, fanden aber, daß sich die In­
surgenten so gut verwahrt hatten, daß sie ihnen allein 
nicht widerstehen konnten.

Als Madalinski mit seiner Brigade durch Süd­
preußen ging, traf der dort kommandirende preußische Ge­
neral, Graf Schwerin, gleich Vorkehrungen, ließ die 
Grenzen besetzen, riefdie Beurlaubten ein, und meldete den 
Vorfall dem Könige, welcher sofort nach Schlesien ging, 
einige Regimenter zusammenzog, das Kommando selbst 
übernahm, ins Krakauische einrückte, die in Südpreußen 
stehenden Truppen an sich zog, und sich mit den Russen ver­
einigte. Koscziusko ging ihm entgegen, und bei Sczcze- 
kocin (Zsechötschien) an der Pilica kam es zu einem bluti­
gen Treffen. DieBauern fochten wie Verzweifelte, wurden 
aber mit Kartätschen zusammengeschossen, und fielen bei 
Hunderten. Es blieben viele Menschen. Koscziusko 
mußte das ^^lgch^elh ; räumelt, und Krakau wurde 
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genommen. Koscziusko marschirte nun durch Sen- 
domirien nach Warschau, wo -er viele Insurgenten, 
Kriegesbedürfnisse und Lebensmittel fand. Der König 
und die Russen folgten ihm auf dem Fuße nach, und 
schlossen Warschau ein, wo sich die Insurgenten an der 
Weichsel gelagert hatten, und schwer anzugreifen wa­
ren. In Warschau hatte man mittlerweile alles auf den 
französischen Fuß, wie unter Robespierre, organi- 
sirt; es waren viele Gewaltstreiche geschehen, einige 
Große, welche sich verdächtig gemacht hatten, waren 
gehängt worden, viele, und sogar der König, standen 
auf der Proskriptionsliste, es ging tumultuarisch Her, 
und die Stadt war, in Vertheidigungsstand gesetzt. 
Koscziusko übernahm sogleich die Leitung der Ge­
schäfte, Und ward für die höchste Magistratsperson aner­
kannt. Er führte Ordnung ein, vermied aber sorgfäl­
tig ein Treffen, weil er hoffte, daß die Insurrektionen 
in den preußischen und russischen Provinzen, wohin 
viele Emissarten ansgesandt waren, bald ausbrechen 
würden. Der preußischen Armee fehlte es an schwerem 
Geschütz, welches erst aus Graudenz und Breslau er­
wartet wurde, worüber sich die Blockade bis zum Sep­
tember verzog. Als endlich das schwere Geschütz an- 
kam, brach die Insurrektion in Südpreußen aus, und 
der König fand es für gut, die Blockade aufzuheben, und 
sich fünf Meilen von Warschau zu entfernen, wo ein 
Lager bezogen wurde; die Russen aber gingen oberhalb 
Warschau bei Warka über dir Weichsel, um sich mit 
Suwarow zu vereinigen, welcher durch Lithauen Her­
anrückte. Nun war Warschau frei; Koscziusko de- 
taschirte daher den Madalinskiusid Dombrowski 
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mit einem ansehnlichen Korps, nm die Insurgenten in 
Südpreußen zu unterstützen: beide Generale brachen 
in Westpreußen ein , und verbreiteten allenthalben 
Schrecken. Dies hatte den Erfolg, daß der König 
auch verschiedene kleine Korps detaschiren mußte, um 
hie Insurrektion zu dämpfen, und Westpreußen zu 
Hülfe zu eilen. Das Korps, welches in der Nahe von 
Warschau stand, und durch ein starkes Korps Polen 
beobachtet wurde, war daher so geschwächt, daß es 
nichts unternehmen konnte. Zu gleicher Zeit ging Ko- 
scziusko mit so vielen Truppen, wie er in Warschau 
entbehren konnte, über die Weichsel, um das Ferfeu- 
sche Korps aufzureiben, bevor Suwarow ankomme, 
und auf die Art die Vereinigung beider Armeen zu ver­
hüten. Es fielen verschiedene Gefechte vor, bei Mar 
ciewice im Lublinischen aber stießen beide Armeen auf 
einander; es kam zu einem entscheidenden Treffen, in 
welchem Koseziusko verwundet vom Pferde stürzte, 
und gefangen genommen wurde. Die Polen erlitten 
eine große Niederlage, wurden zerstreut, und waren 
ohne Heerführer. Es wurde zwar Wawrzecki zum 
kommaudirenden General ernannt, jedoch ohne Erfolg; 
er wurde zurückgedragt, Suwarow traf mit seiner 
Armee ein, vereinigte sich mit dem Fersenschen Korps, 
und lagerte sich unweit Praga, Man gab seine Armee 
auf 40,090 Mann an. Die Stellung der Polen war 
an sich Vortheilhaft. Von den Preußen hatten sie 
nichts zu befürchten. Im Rücken waren sie sicher. 
Warschau war voll von Menschen, welche die Waffen er­
griffen. Die Vorstadt Praga war befestigt, und stand 
mit Warschau durch die Brücke in Verbindung. Die
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besten polnischen Truppen hielten es besetzt, und die Bat­
terien waren mitvielem Geschütz versehen; auch befanden 
sich daselbst viele Landleute, die theils dahin geflüchtet, 
theils dahin getrieben waren, um an den Festungswer­
ken zu arbeiten; überdies konnte es immer von Warschau 
aus unterstützt werden. Der Kern der polnischen Trup­
pen, 12,000 Lithauer, lag in Praga, und formirte 
den linken Flügel, welcher sich an die Weichsel lehnte. 
Am Ä'-sten Oktober nahm das Kanonenfeuer der Russen 
seinen Anfang, und am 4ten November wurde Praga 
von allen Seiten bestürmt. Der Hauptangriff geschahe 
auf das lithausche Korps, die Batterien wurden erstie­
gen, mit dem Bajonett alles niedergemacht, und in 
Zeit von einer Stunde war von den Lithauern nichts 
mehr zu sehen; sie blieben auf der Stelle, oder wur­
den in die Weichsel getrieben, wo sie ertranken. Die 
übrigen mischten sich unter die Ueberwundenen; von 
allen Seiten wurde mit Erfolg gestürmt. Praga ging 
über, und gerieth an vielen Stellen in Brand. Es 
entstand ein schreckliches Gemetzel, so daß man die Zahl 
der Erschlagenen und Ertrunkenen auf 25,000 Men­
schen angab.

Um zu verhüten, daß Warschau nicht auch mit 
Sturm übergehe, wurde während dieses blutigen 
Austritts die Brücke zum Theil abgeworfen, und die 
Russen feuerten auf dieselbe mit schwerein Geschütz, 
so daß alles, was sich nach Warschau retten wollte, 
umkam. Es wurden keine Gefangene gemacht, weil 
den Russen der grüne Donnerstag noch im frifchen An­
denken war. Der Sturm nahm um sieben Uhr 
Morgens den Anfang, und um halb neun war alles 

/
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vorüber. Praga brannte an allen Ecken, es ward ge­
plündert und gemordet.

Nun ließ Suwarow Warschau beschießen, um 
es zur Uebergabe zu zwingen; selbst dasSchloß, welches 
gerade gegenüber lag, und von wo aus der König alles 
übersehen konnte, wurde nicht verschont. In War­
schau herrschte die größte Bestürzung und Verwirrung. 
Wer konnte, lief davon. Die Municipalität sandte 
Deputirte an Suwarow, bat um Gnade, und wollte 
kapituliren; fand aber kein Gehör, weil Suwarow 
nur mit dem Könige unterhandeln wollte. Dieser schickte 
daher eine Deputation an Suwarow, bat ihn, Her­
über zu kommen, und unterwarf sich dem Willen des 
Siegers. Suwarow kam, mit einem Gefolge, nach 
Warschau, schloß die Kapitulation ab, und am folgen­
den Tage hielten die Russen ihren feierlichen Einzug; 
die polnischen Truppen aber legten die Waffen nieder, 
und gingen auseinander. Der Insurrektionskrieg nahm 
also nach acht Monaten ein Ende, und mit ihm die 
Republik Polen.

Hatte man gleich die Grenzen der Republik bisher 
sehr eingeschränkt, so war sie doch immer noch ein eige­
ner unabhängiger Staat geblieben. Aber nunmehr faß­
ten die beiden vereinigten Mächte, Preußen und Ruß­
land, den Entschluß- um Polen und dem benachbarten 
Europa die Ruhe für immer zu sichern, der Republik 
die wenigen Ueberreste der Selbstständigkeit gänzlich zu 
nehmen, und dieses konnte nur durch eine Theilung ge­
schehen. Oestreich trat hinzu, und dieses sonst so schwie­
rige Geschäft der Theilung geschahe mit einer Harmonie, 
die den Poleff, welche. daraus noch einige Vortheile 
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ziehen zu können glaubten, alle Hoffnung zu einer Ge­
genrevolution benahm.

Diese Theilung Polens wurde am 24stcn Oktober 
1795/ zwischen Rußland, Preußen und Oestreich durch 
einen Vertrag zu St. Petersburg beschlossen; Stanis­
laus Augustus entsagte seiner Krone vermittelst eines 
förmlichen Dokuments, und legte eine Würde nieder, 
die er ein und dreißig Jahre, unter großen Unruhen 
und nicht ohne Verdienste mn sein Vaterland, bekleidet 
hatte. Die Nesignationsurkunde ist für die Geschichte 
zu wichtig, als daß wir sie dem Leser vorenthalten könn­
ten. Hier ist sie:

„Wir Stanislaus August, von Gottes 
„Gnaden König von Polen, Großherzog von Li- 
„thauen ;c. :c. Da Wir bei dem Besitz des Throns 
„nie andere Vortheile, oder einen andern Zweck 
„beabsichtigt haben, als das Mittel, Unserm Va- 
„terlande desto nützlicher zu werden: so sind Wir 
„geneigt gewesen, den Thron unter allen Umstau- 
„den zu verlassen, wo Wir geglaubt haben, daß 
„Unsre Entfernung dazu beitragen könnte, das 
„Glück Unserer Mitbürger zu vermehren, oder 
„wenigstens ihr Unglück zu vermindern. Da Wir 
„jetzt überzeugt sind, daß Unsere Sorgfalt Unserm 
„Vaterlande nicht mehr von Nutzen seyn würde, 
„nachdem die unglückliche in demselben vorgefallene 
„Insurrektion es in den gegenwärtigen zerrütteten 
„Zustand gestürzt hat; und da Wir ferner erwa- 
„gen, daß die Maßregeln über das künftige Schick- 
„sal von Polen, die durch dir dringenden Umstände 
„nöthig gewacht, und die von Ihrer Majestät
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„der Kaiserinn aller Reussen, so wie von den an- 
„dern benachbarten Mächten ergriffen worden, die 
„einzigen sind, welche Unsern Mitbürgern, deren 
„Wohlfahrt frets der theuerste Gegenstand Unserer 
„Sorgen gewesen ist, Friede und Ruhe verschaffen 
„können: so haben Wir demnach aus Liebe zur 
„öffentlichen Ruhe beschlossen, zu erklären, so wie 
„Wir durch gegenwärtige Akte auf das authen- 
„tischste erklären, daß Wir frei und eigenwillig, 
„ohne irgend eine Ausnahme, allen Unsern Rechten 
„auf die polnische Krone, auf das Großherzog- 
„thum Lithauen und allen dazu gehörigen Ländern, 
„so wie auch allen Besitzungen und Zugehörungen 
„in diesen Staaten entsagen. Wir überliefern 
„diese feierliche Akte der Entsagung auf die Krone 
„und die Regierung von Polen in die Hände Jh- 
„rer Majestät, der Kaiserinn aller Reußen, frei- 
„willig und mit der Aufrichtigkeit, welche das 
„Betragen Unsers ganzen Lebens geleitet Hat. 
„Beim Herabsteigen von dem Thron erfüllen Wir 
„die letzte Pflicht Unserer Königswürde, indem 
„Wir Ihre Majestät die Kaiserinn beschwören, 
„Ihr mütterliches Wohlwollen allen denjenigen 
„angedeihen zu lassen, über welche Wir König ge- 
„wesen sind, und diese Wirkung Ihrer Seelen- 
„größe Ihren erhabenen Alliirten mitzatheilen. Zu 
„Urkund dessen haben Wir gegenwärtige Akte un- 
„terzeichnet und mit Unserm Siegel versehen lassen. 
„Gegeben zu Grodno, den $$ November 1795, 
„und im zwei und dreißigsten Jahre Unserer Negie- 
„rung." Stanislaus August, Königs



Abriß der Gesch. von Polen u. Lithauen. 143

Hiermit hatte nun einer der größten Staaten in 
Europa ein Ende, der in den ehemaligen Zeiten un­
ter den europäischen Mächten eine so große und be­
deutende Nolle gespielt hatte, und dem, trotz seiner 
sehr üblen Lage zwischen drei furchtbaren Nachbarn, 
noch immer Mittel genug übrig blieben, sich Respekt 
zu verschaffen, wenn er nur eine vernünftige Negie- 
rungsform und Regenten von dem Geiste eines Jo­
hann Sobieski gehabt hatte.

Preußen wünschte zwar, bei der Theilung, die 
Weichsel überall zu seiner Grenze zu haben, und also 
das ganze Stück Landes zu behalten, welches zwischen 
der Weichsel und der Pilica liegt, und dadurch 
würde es auf dieser Seite freilich die schönste Grenze 
bekommen haben. Allein das politische Interesse der 
beiden Kaiserhöfe machte die Bestimmung einer an- 
dern Grenze nöthig. Der preußische Landesantheil 
erhielt nach dem Petersburger Vertrage zur Grenze: 
von Oberschlesien an, die Bialapremza, Starahutta, 
Smolen, die Pilica, bis zu ihrem Einfluß in die 
Weichsel; diesen Strom bis Swydry; von dort eine 
gerade Linie bis zum Zusammenfluß des Narew und 
des Bug; diesen bis an das Palatinat Brzesc, die 
alte westliche Grenze des letztern und des Nowogrodi- 
schen bis zu dem Niemen, Grodno gegenüber, und 
diesen Strom bis zum Einfluß in Ostpreußen. Im 
Oktober 1796 wurden die Grenzen zwischen Oestreichs 
und Preußens neuen polnischen Besitzungen durch einen 
Vergleich berichtigt.

Durch einen nachherigen Vertrag zu St. Petersburg, 
vom 26sien Januar 1797, wurden von den drei ve^ 
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einigten Mächten, unter andern Festsetzungen, noch 
verschiedene Punkte in Absicht der Schulden des Kö­
nigs und der Republik, so wie wegen der lebensläng­
lichen Unterhaltung des Königs bestimmt. Preußen 
übernahm von den Schulden der Republik dreizehn 
Dreißigtheile, und von denen des Königs zwei Fünf­
theile; Rußland eben so viel; Oestreich das übrige. 
Dem Könige ward ein Jahrgeld von 200,000 Dukaten 
ausgesetzt, welches er aber nicht lange genoß; denn er 
starb schon im Jahre 1798.

II. Süd'
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II,
Südpreußen und dessen Grenzen.

Äas ehemalige polnische Reich,, bestand ans Kleittpo- 

lett, Großpolen und dem Großherzogthum Lithauen, 
welche Eintheilung vorzüglich bei- den Reichtstagen von 
Wichtigkeit war, weil der Neichstagsmarschall, von 
welchem sehr vieles abhing, den Fundamentalgesetzett 
gemäß, erst ans Kleinpolen, auf dem folgenden Reichs­
tage aus Großpolen, und dann aus Lithauen gewählt 
werden mußte.

Großpolen, woraus Südpreußen erwachsen ist, ent­
hielt vor der Theilung von 1772 die Woywodschaften 
Posen, Gnesen, Kalisch,. Sicradien mit der Landschaft 
Wielun, Lenczit, Rawa, Masovien, Plock, Brzec; 
mit dem Lande Dobrzyn, Inowraclaw, welche beide 
das Herzogthuin Kujawien ausmachten, und polnisch 
Preußen, aus drei Woywodschasten, Pomereilen, 
Marienburg und Culm bestehend; auch ward noch das 
Bistyam Ermeland dazu gerechnet. Die drei ersten 
Woywodschasten, Posen, Gnesen und Kalisch, wurden 
Hochpolen genannt. Bei der Theilung von 1772 ging 
ganz polnisch Preußen, die beiden Städte Danzig und 
Thorn mit ihren Gebieten ausgenommen, nebst Ernte­
land, verloren ; auch ward von den Woywodschasten Po­
sen, Gnesen und Inowraclaw, der Netzdistrikt abge- 
grenzt, woraus die vier westpreußischen Kreise, Krone, 
Kammin, Bkoniberg und Inowraclaw entstanden sind. 
Die Nètze.wurde mit beiden Ufern zur Grenze zwischen

Il-Th. K
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Polen und Preußen gemacht, auf der rechten Seite der 
Weichsel aber die culmische Grenze beibehalten.

Im Jahre 1793 besetzte Preußen den noch übrigen 
Theil der Woywodschasten Posen, Gnesen und Ino- 
wraclazv ż'die ganze Woywovschaft Kaliscy, Sieradien, 
nebst der Landschaft Wielun und den czenstochanischen 
Bezirk von- der Woywodschast Krakanz die Woywod- 
schaft Lenczic, einen Theil der Woywodschaft Rawa, dir 
Woywodschast Brzesz,, nebst der LandschaftDobrzyn und 
die Woiwodschaft Plock, mit der Landschaft Zakroszyn, 
welche Länder, zu Ende desselben Jahres, von der Re? 
publik Polen auf dem Reichstage zu Grodno förmlich 
an Preußen abgetreten wurden. Es blieb also der Ice- 
publik nunmehr von Großpolen weiter nichts, als der 
noch übrige Theil der Woywodschaft Rawa und die Woy­
wodschaft Masovien.

Als endlich das ganze polnische Reich imIahre 
17^ aufgelöst ward, erhielt Preußen noch den übrigen 
Theil von Rava und das Herzogthum oder die Woywod­
schaft Masovien, in. so fern sie auf der linken Seite der 
Weichsel, und der rechten des Bugs liegt, nebst einem 
kleinen Distrikt! von höchstens sechs ^Meilen auf dein 
rechten Ufer jenes Flusses, Warschau gegenüber; fer­
ner die Woywodschasten Podlachien, auf der rechten 
Seite des Bugs; von den lithauischen Woywodschasten 
Trock und Samogitien, alles, was auf der linken Seite 
der Memel belegen ist, und endlich von der Woywod- 
schaft Krakau, das Herzogthum Severien und einen 
Theil des übrigen Krakauischcu.

Auf diese Art kam das ganze ehemalige Großpolen, 
mit Ausschluß des Theils der Woywodschaft Masovien, 
welcher auf der rechten Seite der Weichsel, und auf der 
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linken des Bugs liegt, etwa aus der Halben Landschaft 
Czersk, der halben Landschaft Warschau, und der gan­
zen Landschaft Liw besieht, und dem Hause Oestreich zu 
Theil ward, an das königlich preußische Haus. Die­
ser an Oestreich gefallene Theil von Masovien soll 56 
^Meilen, 24 Städte, 330 Dörfer, 7600 Feuerstellen 
und 100,000 Seelen; der Theil von Podlachien auf dem 
linken Ufer des Bugs hingegen, welcher damit verbunden 
wurde, 45 OMeilen, 12 Städte, 190 Dörfer, 8200 
Feuerstellen und 47,000 Seelen enthalten.

Bei der Eintheilung dieser von der Republik Polen 
eroberten Lander, haben diejenigen, welche zwischen der 
Weichsel und Schlesien, zwischen Westpreußen, der 
Neumark und Gallizien liegen, den Nainen Südpreu­
ßen; diejenigen, welche zwischen der Weichsel, dem 
Bug, der Memel und Ost- und Westpreußen belegen 
sind, den Namen Nenostprenßen, und endlich das 
Herzogthum Severien und der Theil des Krakauischen, 
welcher im Jahre 17^ von der Woywodschaft Krakau 
abgegrenzt und hiernachst zu Schlesien geschlagen wur­
den, den Namen Neuschlesien erhalten.

Die Grenzen von Südpreußen sind: nach Morgen, 
die Weichsel, mit Ausnahme des kleinen Distrikts auf 
der rechten Seite dieses Flusses, bis an den Bug, War­
schau gegenüber, welcher die Form eines Keils Hat, 
und durch Westgallizien begrenzt wird ; nach Abend, 
Schlesien und die Neumark; nach Mittag, Wesigalli- 
zien, wo der Fluß Pilica die Grenze macht; und nach 
Mitternacht, die Neumark, nebst dem zu Westpreußen 
gehörigen Nehdistrikt.

Die specielle Grenze zwischen Südpreußen und West- 
gallizien, hat der Geheime expedirende Sekretär, Herr 

S 2
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Soßmann in seinem Handbuche zum Gebrauch der 
neuen Generalkarte von Ost- West- Süd- und Neu­
ost-Preußen, S. 9 und io angegeben, worauf Be­
zug genommen wird; allein die Grenze zwischen Süd­
preußen und Neuschlesien ist hier nicht bemerkt, und im 
Grunde bedarf es dessen auch nicht, weil diese kleine 
Provinz, in Ansehung der Justizverwaltung, noch zu 
Südpreußen gehört, und der Kammer zu Breslau nur 
die Finanzverwaltung übertragen, mithin sie noch nicht 
ganz von Südpreußen getrennt worden ist.

III.
Flächeninhalt.

3η einer von dem großen polnischen Financier und 
Redner Grafen Monczinski am 9ten März 1789 im 
Druck herausgegebenen Staatstabelle, worauf er sich 
in einer vortrefflichen Rede vom ryten April 1790, die 
Staatsbedürfnisse und Finanzeinrichtung betreffend, be­
zieht, ist der Flächeninhalt von Polen und Lithauen auf 
^630 mMeilen, die Anzahl der Städte auf 1414, 
die Feuerstellen auf 1,420,099, und der Menschen auf 
7,690,787 angegeben. In der erwähnten Nede, sagt er 
aber unter andern:

„Die ^Meilen sind nach meiner ersten gedruck- 
„ten Tabelle vom 9ten März 1789 angegeben, wo- 
„bei ich folglich das, was ich daselbst, wegen der 
„wenigen Genauigkeit der Landkarten, nach denen 
„sie berechnet sind, angemerkt habe, hier wieder- 
„holen muß.".
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Es beruhet daher der angegebene Flächeninhalt, nicht 
auf einer geometrischen Vermessung, sondern auf einem 
Ueberschlage nach Landkarten, welche nicht bekannt sind, 
und deremZuverlassigkeit also nicht geprüft werden kann; 
auch ist nicht bemerkt, nach welchen Meilen das^Ftachen- 
niasi bestimmt worden. So viel ist indessen gewiß, daß 
von Polen, als einem flachen, ebenen Lande, der Flä­
cheninhalt nach guten Karten weit wahrscheinlicher aus- 
gemittelt werden kann, als von einem gebirgichten, mit 
Flüssen und Seen durchschnittenen und vom Meere be­
grenzten Lande, weshalb denn auch der angegebene 
Flächeninhalt einen hohen Grad von Wahrscheinlich-' 
feit erhält.

Nach dieser Tabelle den Flächeninhalt von Süd­
preußen zu bestimmen, ist aber darum schwer, weil es 
nicht durchgehens aus: ganzen Woywodschaften besteht, 
sondern einige davon getheilt sind. So ist z. B. ein 
Stück der Woywodschhft Krakau, nämlich der czensio- 
chauische Disirikt, schon im Jahr 1793 zu Südpreußen 
abgegrenzt, und im Jahre 1796. noch ein Theil davon 
hinzugekommen. Von der Woywodschaft Masyvien iü 
ira Jahre 1796 nur der Theil, welcher auf der linken 
Seite der Weichsel liegt, nebst einem kleinen Theil auf 
der rechten Seite, Südpreußen einverleibt; der übrige 
Theil auf der rechten Seite der Weichsel bis an den Bug, 
dem Hause Oestreich zu Westgallizien überlassen, und 
der übrige bei weitem größte, auf der rechten Seite des 
Bug und auf der linken Seite der Weichsel belegene 
Theil, zu Neuosipreußen geschlagen worden. Auch hat 
man endlich das zur Woywodschaft Jnowraclaw gehö­
rige, auf der rechten Seite der Weichsel liegende Land 
Dobrzyn, gleichfalls Weuysiprenßen einverleibt.
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Wenn man daher auch das von dem von Mon- 
czinski in seiner Staatstabelle angegebene Flächen­
maß für richtig annehmen wollte, so würde man doch 
den Flächeninhalt von den Theilen der zerstückten Woy- 
wodschaften nicht wissen.

Allein dessen ungeachtet dient es doch zur Nebersicht, 
;u wissen, wie hoch in polnischen Zeiten der Flächenin­

halt von jeder Woywodschaft, kurz vor der Auflösung des 
Reichs, angenommen worden ist. Folgender Auszug aus 
jener Tabelle enthält den Flächeninhalt, die Städte, 
Dörfer, Rauchfänge, und die Volksmenge des ganzen 
ehemaligen polnischen Reichs im Jahre 1789.
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Ί. Klein-Polen: 
1. Woywodschaft Krakau . 187 37 1015 48844 249238
£. -- - - - - - - - - - - - - Sendonur 319 99 2387 7-075 381623
1 . ■ - - - - - - - - - - -- Podlachien 214 34 1703 46088 226392
4. - - - - - - - - - - - - - rubitu 23= 46 917 42224 J864825. - - - - - - - - - - - - - Rußland nebst

Chelm ulid Bel; 137 2 I 433 23087 126843
6. Volbynie» * · · ♦ 761 114 2234 1)0656 805170
7. Podolien . • ♦ ♦ ♦ 264 55 939 957-0 463087
8.Kiew 94s 91 1839 107894 404764
9. Braclaw . . . » 8 37 78 1490 157492 933410

Summa voll Klein Polen . 3890 575 1-957 73308 i 3778010

II Gr oß-Polen.
i. Woywodschaft Posen 228 74 14’7 48905 . . . . . . .

- Gnelen 64 18 642 11426 67226
5·- - Kalisch .

- Sieradien und das
121 50 1105 31926 ■188404

4.- - - - - - - - - - - -
Land Wielu» . 202 45 1480 40756 286874

5. —- - - - - - - - - - -- Rawa 92 19 863 18273 62469
6. —- - - - - - - - - - - Lenezic 82 20 702 13434 80731

- Friess ? Kujaosen
- Inowraclaw Odi

Xi II 471 7814 48076
x. - - - - - -- - - - - -

Land Dobrzyń 100 11 439 8917 51507
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9, Woywodschaft Plock, u. das Land
^akroszyn 87 14 1093 13364 33768

w. - - - - - - - - - - - - - - Masosieu 3 85J 68 3688 69129. 402368
Sumiiia von Groß. Polen. 144.6 3.30 11962 264143 136875.7

III. Großherzogthu in
Lithauen.

i. Woywodschafr Wilna . 8 34 155 95456 512736
^ - - - - - - - - - - - - - Treck 675 109 70030 3 27018
7. - - - - - - - - - - — Sanioqiticn 402 71 433'8 238200
4. - - - - - - - - - - — Poloek. . 203 23 18328" 109848
5'. -- - - - - - - - - - - - - ^oirogrodek y36 82 68=43 409438
fi. — — - - - - - - - Witepsk . 155 15022 78132
7. _ - - - - - - - - - -- Pinsk 756 48 63036 301 188
8. - - - - - - - - - - - - - Minsk . 727 19 51240 307440

Summa V^N flt1)stUCH « 4288 Ϊ09 422873 23.44020

Wiederholung.
1. Klein-Polen . 3896 575 12937 73308I 3778010
2. Groß-Polen 1446 330 11962 264143 1 568 757
;. Kthauen . ... 4288 709 422873 2 244020

TotalsumMe. 9630 1414 1420099 7690787
In Lithauen sind die Dörfer nicht aufgeworfen, und

auch nicht aufsunnnirt worden.
Von diesen Ländern Hat Preußen bekommcn:

1 ) Ganz Groß-Polen, mit . 1446 330 11962 264145 1568757
wovon zedoch der Theil Voll Ma-
joorcn abgeht, welchen Oestreich
erbäten hat, und der angegeben
ward auf 56 .24 3.30 7600 I0Q00Ü
mithin bleiben noch 1390 506 1^652 236343 1468757

2) Dagegen kommt hinzu:
a. Pom Krakauischeu. 41 17 433 18844 69238
b. von Podlachien. 169 22 1313 37888 179392
c. von Treck und Samogitien . 320 58 41976 286411

mithin würde der ganze Preußi-
^che Antheil betragen, 1944 403 * Xi 333233 [2005798
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Einleuchtend ist es übrigens, daß diese Berechnung 
nicht zuverlässig seyn kann, indem die Theile, der Woy- 
wodschasten Inowraclaw und Masovien, lvclchc zu 
Sudpreußen geschlagen worden, nicht vermessen sind.

Gleich nach der Besitznehmung von Südpreußen, 
ward der Flächeninhalt bieder Provinz, nach den besten 
Karten, wobei man zugleich die polnische Staatstabelle - 
zum Grunde legte, von Sachverständigen berechnet; und 
nach des Professors und Bibliothekars Brunn neuem 
geographischen Handbuche, in Hinsicht auf Industrie 
und Handlung, Nürnberg 1793 S. 208 soll Südpreu­
ßen 106i ^Meilen, 262 Städte, 8274 Dörfer, 195,016 
Feuersrellen, und 1136,389 Einwohner enthalten. Eben 
diese Sunime von ^Meilen, wird auch in dem, mit 
GenehmigungDer königlichen Akademie der Wissenschaf­
ten zu Berlin 1795 herausgekommenen Almanach zur 
Kenntniß der preußischen Staaten für Reisende und Ein­
heimische, S. 206 angegeben. Die Angabe der Größe 
gründet sich auf die Karte von Südpreußen, welche 
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Güssefeld 1794 durch die homannifche Offizin lieferte, 
wo die östliche Grenze Südpreußens -gerade so angegeben 
ist, wie sie in dem Theilungstraktat und Grenzzüge von 
1793 beschrieben worden ist.

Allein dies alles gründet sich auf polnische Karten 
und Berechnungen, die aus der erwähnten Staatsta- 
belle Hergenommen sind; und wenn dies alles auch zu­
verlässig wäre, wie es doch nicht ist, welches der :c. von 
Monczinski selbst sagt, so sind doch die Grenzen, 
weiche Südpreußen damals hatte, jetzt nicht mehr die­
selben; denn nach der Abtretung von 1793 gehörte das 
Dobrzynifche und die Woywodschaft Plock, die auf der 
rechten Seite der Weichsel liegt, mit zu Südpreußen, 
jetzt aber machen sie einen Theil von Neu-Ostpreußen aus, 
weil die Weichsel beide Provinzen trennt. Auch gehörte 
damals die ganze Woywodschaft Nawa, der Theil der 
Woywodschaft Masovieu, welcher auf der linken Seite 
der Weichsel liegt, mit bel· Hauptstadt Warschau und 
Prag, und der Keil auf der rechten Seite der Weichsel bis 
an den Bug, noch nicht zu Südpreußen; vielmehr sind 
diese Lander erst im Jahre 1796 hinzugekommen, und 
es hat sich folglich der Flächeninhalt dieser Provinz seit­
dem merklich geändert. Der Geheime expedirende Se­
kretär Herr Sotzmann giebt in seinem Handbuche zum 
Gebrauch der neuen Generalkarte, von Ost- West- 
Süd- und Neuost-Preußen, die im Jahr 1799, w0 jene 
Veränderung schon vorgegangen war, herausgekommen 
ist, den Flächeninhalt folgendermaßen an:

1) Südpreußen.
a) Das posensche Departement auf 385$ ^Meilen.

' b) Das kalischifche Departement 
auf ...............288z -----------------  
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ε) Das warschauische Departement 
auf ........................ 2234 mMeilen.

897 mMeilen.
2) Neu-Ostpreußen.

a) Das bialystockische Departement
auf ........ 452 mMeilen.

b) Das plocktsche Departement auf 326 ------------- ■

778 ^Meilen.
3) Neu-Sehlesten auf ..... 41 o®eilen, 

mithin würde der Flächeninhalt sämmtlicher, seit 1793 
dem preußischen Staatskörper einverleibten ehemaligen 
polnischen Provinzen 1716 mMeilen betragen. Er fügt 
aber selbst hinzu: „Beim Entwurf Südpreußens habe 
„ich mir ans den bereits gestochenen Karten wenig Raths 
„erholen können, da die schriftlichen Nachrichten welche 
„ich davon hatte, gar nicht damit stimmen wollten. 
„Größtentheils bin ich hierbei Zeichnungen gefolgt, die 
„im Lande selbst rectificirt worden sind, und ich habe 
„alle Ursache zu glauben, daß man sich darauf verlassen 

„kann."
Welchen Grad der Zuverlässigkeit also, die sotz- 

mannische Angabe des Flächeninhalts von Südpreußen 
bei diesen Umständen habe, muß der eignen Prüfung des 
Lesers überlassen werden.

Wenn man gleich unbedenklich annehmen kann, 
daß Herr Sotzmann sich alle Mühe gegeben, und die 
besten Hülfsmittel benutzt haben wird; so kann man 
sich doch eines Theils nicht darauf verlassen, daß die im 
Lande rectistcirteu Karten und Zeichnungen, sämmtlich 
richtig gewesen sind: auch ist nicht gesagt, wer sie berich­
tigt hat, und folglich fehlt es an der nöthigen Gewahr; 



Flächeninhalt. 155

fintiern Theils aber laßt sich aus solchen einzelnen, nicht 
in Verbindung stehenden Zeichnungen, nicht leicht mit 
Zuverlässigkeit ein Ganzes zusammensetzen. Meiner 
Meinung nach, ist sowohl der Flächeninhalt von Süd­
preußen, als auch von Neu-Ostpreußen, zu niedrig 
angenommen worden, welches ich aus der ausgemittel- 
ten Volksmenge, und aus partikulären Vermessungen, 
die keinem Zweifel unterworfen sind, schließe; denn die 
Volksmenge des posenschen Departements, wobei wir 
nur stehen bleiben wollen, ist im Jahr 1800 auf 598,306 
Seelen ansgemittelt; nimmt man nun den Flächeninhalt 
nur zu 3835 Quadratmeilen an, so kommen auf die Qua- 
dratmeile beinahe 1554 Menschen, eine Bevölkerung, 
welche in diesem Departement kaum anzunehmen ist.

Seitdem Herr Sotzmann jenes geschrieben hat, 
ist auch die spezielle Verniessung des posenschen Departe- 
nients vollendet worden, und die südpreußische .Haupt­
vermessungskommission hat das Resultat offiziell dahin 
angezeigt: daß der Flächeninhalt dieses Departements 
4085 Quadratmeilen betrage, mithin ist es um 233 Qua­
dratmeilen größer befunden worden, als es Herr Sotz- 
mann annimmt.

Vom kalifchischen Departement ist die Vermessung 
seitdem ebenfalls beendigt worden, und die Hauptver- 
messungskommission hat den Flächeninhalt, mit Aus­
schluß Neu-Schlesiens, auf 332 Quadratmeilen aus- 
gemittelt und angezeigt: mithin ist dies Departement, 
gegen die sotzmannische Annahme, 433 Quadratmeilen 
größer befunden worden.

Das warschauische Departement ist auf 218 Qua­
dratmeilen festgesetzt, und also ZZ Meile kleiner befun­
den worden, als Herr Sotzmann es annimmt.
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Ganz Südpreußen, Neu - Schlesien ausgenommen, 
enthält also 9585 Quadratmeile, und Neu-Schlcsien, 
zu 4Τ Quadratmeilen gerechnet, mit eingeschloffen, 
999J Quadratmeilen, folglich 6i| Quadratmeilen mehr 
als Herr Sotzmann angenommen Hat.

IV.
Natürliche Beschaffenheit von Südpreußen, 

Flüsse, Seen, Gebirge, Waldungen,
Grund und Boden, Fruchtbarkeit.

Südpreußen ist ein flaches, ebenes Land, welches gar 

keine Gebirge, sondern nur Anhöhen, auch wenige be­
denkende Flüsse und Seen Hat.

Die Weichsel ist der bedeutendste Fluß dieser 
Provinz, die er aber nicht durchströmt, sondern nur 
nach Osten begrenzt: er gehört also eigentlich nur halb 
zu den Flüssen der Provinz, und zwar von da an, wo 
er die Pilica aufnimmt, bis Thorn. Dessen ungeachtet 
aber ist derselbe für einen Theil der Provinz ein wohl­
thätiger Strom, weil darauf ein beträchtlicher Handel 
getrieben wird, nicht allein in Sud- und Neuosi-Preußen, 
sondern auch in beiden Gallizien, bis nach Krakau, und 
noch weiter bis an die schlesische Grenze. Dieser Fluß, 
welcher eine Strecke von mehr als 100 Meilen durch­
läuft, ist in Rücksicht seiner Größe mit der Elbe z» ver­
gleichen; die Länder, welche er durchströmt, sind an Na­
turprodukten eben so reich als Deutschland, haben aber 
noch nicht den Grad von Kultur erreicht. Was Ham-
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bürg an dcr Elbe, ist Danzig an der Weichsel; in Anse­
hung der Ausbreitung des Handels ist dieses aber mit 
jenem nicht zu vergleichen.

Dieser große Strom ist für einen Theil von Süd- 
preußeu sehr wichtig: es werden auf demselben die Pro­
dukte des Landes, vorzüglich Getreide, Hol; und 
Asche, auf 10 bis 15 Meilen landeinwärts über Danzig 
ausgeführt; Bedürfnisse von Ausländern auf demsel­
ben Hereingezogen, und in den Städten, welche daran 
liegen, besonders in Warschau, wird eilt starker Tran- 
sitohandel nach beiden Gallizien geführt. Die Weichsel 
ist zu jeder Iahrszcit, außer im Winter, wenn, sie mit 
Eis belegt ist, schiffbar; sie führt aber viel Triebsand, 
welcher die Schiffahrt unsicher macht, indem sich bis­
weilen, in kurzer Frist, mitten im Strome Sandinseln 
bilden, worauf die Gefäße festfahren, wenn die Schif­
fer nicht vorsichtig zu Werke gehen. Die daran liegen­
den Niederungen werden erst in Westpreußen fruchtbar; 
oberhalb bestehen sie aus Sand, und es vergehen sehr 
viele Jahre, ehe nur etwas Gras oder Sträucher dar­
auf wachsen. Die Weichsel entspringt unweit Tesche» 
in Oberschlesicu, fließt Krakau, Sendomir, Warschau, 
Plock, Thorn, Culur, Graudenz, Marienburg in eini­
ger Entfernung, und Danzig vorbei, und ergießt sich 
alsdann in die Ostsee.

Etwa sechs Meilen oberhalb Warschau nimmt sie 
die Pilica auf, welche im Krakauischen bei Pilica ent­
springt, und die Grenze zwischen Südpreußen und Gal­
lizien macht. Sie ist nur flößbar, könnte aber mit 
größern Nutzen schiffbar gemacht werden, wenn sie nicht 
zweien Herren gehörte.

Die Warthe, der Hauptfluß von Südpreußen, 
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entérinât in Nen-Schlesien unweit Pilica, durchströmt 
diese Provinz von einem Ende zum andern, ergießt sich 
bei Küstrin in die Oder, und theilt Südpreußen in zwei, 
dem Flächeninhalt nach, beinahe gleiche Theile. Sie 
war in polnischen Zeiten, von dee neumärkischen Grenze 
ab bis Posen, nur dann schiffbar, wenn das Wasser 
eine ziemliche Höhe erreicht hatte, und auch dann nur 
von wenigen sehr geübten Schiffern zu befahren. Von 
Posen aufwärts that die Warthe keine andern Dienste, 
als die eines Fluß- und Mühlengrabens. Selten, und 
nur bei hohem Wasserstande unternahm man daö Wage­
stück, bis Schrim nach Getreide zu fahren, und von 
Konin ab mit Kähnen, die mit Nudern versehen waren, 
oder mit Schiffbauholz, als Wrangen und dergleichen, 
beladen, abzuschwemmett. Dagegen ward bei Mit­
telwasser die Flösserei auf diesem Flusse desto starker be­
trieben, und es wurden nicht selten in einem Jahre 
5 bis 800 Traften Holz nach der Neumark, und von 
da weiter nach Stettin, auch 6 bis 12200 Klafter 
Brennholz nach Posen geschtvemmt, wo es daran man­
gelt. Gegenwärtig, wo in den obern, an der Warthe 
belegenen, Forsten das Holz seltener geworden, ist der 
Vortheil der Holzschwemmerei von keiner großen Vo- 
demnng.

Die Ursachen, daß dieser sonst ziemlich große Fluß 
so wenig befahren werden konnte, waren eines Theils, 
unterhalb Posen, die außerordentlich starke Verholzung 
desselben, und die viele» Steinklippen, womit er ange­
füllt war, welche auf vielen Stellen Ueberfalle und 
Wehren bildeten; andern Theils aber, oberhalb Posen, 
außer der Verholzung, die vielen auf dem Strome be- 
findttchen Mühlen, bei welchen das Wasser durch eine 
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Art von Strauchwehr auf 2 bis 2; Fuß hoch gestaltet 
ward. Letzteres hauptsächlich machte die .Beschiffung 
desselben nicht nur schwierig, sondern auch gefährlich, 
indem bei hohem Wasser diese Stauungen unsichtbar 
waren.

Um diese -Hindernisse der Schiffahrt zu hebe», wäre 
folgeudes nothwendig:

a ) den Ftuß, oberhalb Peysern, wenigstens eilte Meile 
weit zu räumen. Höher hinauf, Hinter Konin 
bis Wartha, dürfte er wohl kaum schiffbar ge­
macht werden können;

b) die bei den außerordentlich starken Eisgängen der 
beiden kalten Winter von neuen verholzten 
Stromstesten von Peysern bis an die neumarkische 
Grenze zu säubern;

c) auf den Stellen, wo er die Normalbrsite über­
schreitet, die Ufer angegriffen und ferpentirt Hat, 
diese zu schützen, und die Fahrt zu reguliren;

d) die Mühlenwehren entweder zu zerstören, oder 
doch zur Schiffahrt bequem einzurichten;

e) mit den Fischerwehren bei Schwerin eben so zu 
verfahren ;

k) zur Vorbeugung aller neuen Stromverholzungen, 
die bereits geräumten, aber wieder abgebroche­
nen Ufer von neuen zu räumen, abzustächen, und 
mit Strauchholz zu bepflanzen, auch die wilde 
Flösserei zu untersagen.

Ob es der Mühe lohnen würde, die Warthe so weit 
wie möglich mit großem Kosienaufwande schiffbar, zu 
machen, ist zweifelhaft; denn die Gegenden, welche sie 
durchströmt, können, außer einigen unbedeutenden Pro­
dukten, doch weiter nichts als Getreide und Holz aus­
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führen. Die Gutsbesitzer an der rechten Seite des 
Stroms sind von je her gewohnt gewesen, ihre Erzeug­
nisse an die Weichsel zu schaffen, und nach Danzig 
auszuführen *); die Güterbesitzer an der linken Seite 
desselben hingegen, stehen mit. Schlesien in Verbindung, 
wo sie ihre Produkte zu tzielde machen. Dies ist frei- 
lich sehr lästig, weil sie die Produkte fünf, zehn bis 
fünfzehn Meilen fahren lassen müssen; da dies aber 
durch Dienste geschieht, so verursacht es ihnen weiter 
keine Kosten. Die Ausfuhr des Getreides- nimmt 
auch in Südpreußen in dem Verhältniß ab, wie die 
Volksmenge zunimmt, und es ist zu erwarten, daß 
mit der Zeit aus Südpreußen wenig oder gar kein 
Getreide ausgeführt werden wird, wie dies beinahe tif 
Schlesien schon jetzt der Fall ist; denn außer, daß bei 
zunehmender Volkmenge im Lande mehr konsumirt wird, 
ist es eine Folge der Industrie, daß viel Acker dem 
Getreidebau entzogen wird. Nur Holz auszuführen, 
bedarf es der Schiffbarmachung der Flüsse nicht; denn 
zu diesem Zweck dürfen sie nur flößbar gemacht wer­
den. Ueberdres nimmt dieses Produkt von Zeit zu 
Zeit ab, und außer einigen großen Wäldern herrscht in 
einigen Gegenden schon Holzmangel; die Importen sind 
auch nicht von dem Belange, daß sie die Schiffbarma­
chung der Warthe nothwendig machen, höchstens würde 
es nur bis Posen und etwas weiter von Nutzen seyn.

Die Bzurra kommt von Lenczic, fließt Lowicz 
vorbei, und ergießt sich bei Kamion in die Weichsel. 
Dieser Fluß hat einen kurzen Lauf, und ist mit keinem 
andern großen Strom in Verbindung zu setzen. Flöß­

bar
') Viele derselben haben sogar ihre Speicher an der Weichsel.
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bar ist er schon, auch könnte er wohl schiffbar gemacht 
werden, indem schon jetzt Holzkähne bis Piontek gehen; 
sollten aber große Kosten daran verwendet werden, so 
würde es dem Anschein nach nicht lohnen.

Die Prosna kömmt aus Schlesien, fließt Ka­
lisch vorbei, und ergießt sich, Peysern gegenüber, in die 
Warthe. Dieser Fluß ist flößbar, und kömmt ans holz- 
reichen Gegenden, welche daher Kalisch, wo Mangel an 
Feuerung ist, mit Holz versorgen könnten. Ware es 
möglich, ihn von Peysern bis Kalisch schiffbar zu ma­
chen, so würde der letztere Ort durch die Warthe mit 
Posen in Verbindung gesetzt werden können, welches 
IJ. bis i5 Meilen davon entlegen ist.

Die Odra kömmt-aus dem Kalischischen, durch­
lauft einen Theil des posenschen Departements, und 
ergießt sich in der Neumark in die Warthe. Sie ist 
ungefähr 4 bis 5 Nuchen breit, 4 Fuß tief, rind hat 
unzählig viele Krümmungen und Brücher. Daß sie 
schiffbar gemacht, und Die Oder mit der Wakthe, mit­
telst eines Kanals, in Verbindung gesetzt werden könnte, 
ist zwar dargethan; hierzu wäre aber ein Kostenauf­
wand von wenigstens 27000 Thaler erforderlich, wel­
cher mit dem dadurch beabsichtigten Nutzen nicht in 
Vergleich kömmt. ■ Vortheilhafter würde es hingegen 
seyn, die Odra - Brücher auszutrocknen; dies ist jedoch 
schwer zu bewirken, weil der Fluß zu wenig Gefälle hat.

Die faule Obra entspringt an der schlesischen 
Grenze bei Klein-Damme, nimmt unterhalb Karge 
das Fließ auf, welches aus dem Buda-See kömmt, 
Und die Karger Walkmühle treibt, und ergießt sich in 
die Oder. Wenn dieser Fluß mit der Warthe in Ver­
bindung gesetzt werden sollte, so müßte es auf die 

tt- LH. 8
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Art geschehen, daß die faule Odra mit dem Odra- 
Fluß bei Pomst, welches nur eine Meile entfernt ist, 
durch einen Kanal verbunden würde, in welchem Fall 
erstere, als ein Verbindungsgraben zwischen der Oder 
und der Obra, benutzt werden könnte. Gegenwärtig 
ist das Flüßchen weder flöß- noch schiffbar; es hat 
zu wenig Gefalle, und e§ stehen zu viele Mühlen dar­
an. Ungerechnet, daß die Schiffahrt und Flösserei 
auf demselben immer nur unbedeutend bleiben würde, 
so trägt auch die Schiffbarmachung der kleinen Flüsse 
überhaupt zur Beförderung des Handels wenig bei; 
nimmt man aber an, daß die Austrocknung der daran 
liegenden Brücher eine unmittelbare Folge davon seyn 
würde, so wären wenigstens die Kosten nicht übel an- 
gewendet. Die übrigen kleinen Flüsse in Südpreußen 
sind unbedeutend, und höchstens auf einige Meilen 
flößbar, oder können flößbar gemacht werden.

An Seen fehlt es in Südpreußen nicht. Der 
Gopplo-See, auf welchem in entfernten Zeiten eine 
starke Schiffahrt durch die .Setze über Nakel und Brom­
berg, die Brahe herab in die Weichsel, nach Danzig 
getrieben wurde, ist der bedeutendste derselben. Zwi­
schen diesem Gopplo-See und der Warthe liegen ver­
schiedene kleine Seen, welche ehedem durch Kanäle 
mit einander verbunden gewesen seyn sollen. Sehr 
alte Dokumente erwähnen dieser Schiffahrt, indeiu 
es darin heißt: daß durch eine Naturbegebenheit 
die Schiffahrt auf dem Gopplo-See und auf der 
Netze aufgehört habe, und erlaubt werde, Mühlen 
an der Netze anzulegen, jedoch mit dem Beding, daß 
sie weggeschafft werden sollen, sobald die Schiffahrt 
wieder exercirt werden könne. Die Verbindung iuit
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der Warthe soll bei Konin statt gefunden haben, wo 
ein kleiner Fluß, der aus dem Gopplo-See kömmt, 
in die Warthe fallt. Der alte, sogenannte Mauser 
thurm, welcher bei Krusznicz am Gopplo-See liegt, 
scheint auch auf diese Schiffahrt Beziehung gehabt, 
und entweder zum Schutz derselben, oder als s'eucht- 
thurm gedient zu haben. Die Natur muß sich seit­
dem sehr geändert haben, und was jetzt Brücher sind, 
müssen damals schiffbare, mit Flüssen in Verbindung 
gestandene Seen gewesen seyn; denn so laßt es sich 
zum Beispiel nicht denken, daß man vom Gopplo-See 
nach der Weichsel und nach Danzig habe kommen 
können, wenn man nicht annimmt, daß damals die 
Netze, zwischen Bromberg und Nakel, wo jetzt ein 
großes'Bruch ist, durch welches der Kanal geht, vermit­
telst eines Sees mit der Brahe, die in die Weichsel 
fallt, in Verbindung gestanden habe. Jetzt wäre diese 
Schiffahrt wieder möglich, da beide Flüsse durch Kunst 
mit einander vereinigt worden sind; nur ist die Netze jetzt 
wegen des niedrigen Wassers, und da der Gopplo-See 
um i£ Fuß gesenkt worden, bis in diesen hinein nicht 
schiffbar.

Was jetzt die Netze heißt, war sonst, dem An­
scheine nach, ein stehendes Wasser, das wenig Ge­
falle hatte, und allenthalben beschisst werden konnte, 
welches dadurch wahrscheinlich wird, daß dieser Fluß 
noch jetzt an beiden Seiten ein Bruch hat, das an den 
meisten Stellen eine halbe Meile breit ist, und sich 
bis an die Warthe zieht.

Könnte diese ehemalige Verbindung zwischen der 
Warthe, der Netze und der Weichsel wiederhergestellt 
werden, so würde es für einen großen Theil von Süd-

£2
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Preußen sehr wohlthätig seyn, weil alsdann das Ge­
treide aus diesen kornreichen Gegenden, welches jetzt 
viele Meilen weit zur Achse nach der Weichsel gefah­
ren werden muß, zu Wasser ausgeführt werden könnte.

Die übrigen Seen sind nicht von Bedeutung, und 
ihre Austrocknung ist schwer zu bewirken, weil es in 
einem so flachen Lande an hinreichendem Gefalle fehlte 
Der größte Schatz der Provinz aber steckt noch in den 
Brüchern.

Gebirge giebt es in Südpreußen gar nicht, und 
man findet daher dort auch keine Spur von Minera­
lien. In der Gegend von Lenczie ist in polnischen Zei­
ten von einem Edelmann ein Salzwerk angelegt 
worden; die Soole ist aber so schwach und so wenig 
ergiebig, daß es nicht der Mühe lohnt, dasselbe zu 
betreiben. Die schlesischen Gebirge ziehen sich ins kra- 
kauische, und die Bergwerke von Olkucz, welche etwas 
Silber enthalten, sind bekannt; allein die Gegend 
von Olkucz ist an Oestreich zurückgegeben worden.

Große Waldungen mag es wohl ehedem genug 
gegeben haben, jetzt aber ist schon an vielen Orten 
sogar Mangel an Holz, und bald wird es in Süd- 
preußen kein Handelsartikel mehr seyn. Die besten 
Waldungen sind in den ehemaligen geistlichen Besitzun­
gen, welches durch ganz Polen der Fall ist. Wenn 
die Wälder geschont und forstmäßig bewirthschaftet 
werden, so hat man im Ganzen keinen Holzmangei 
zu befürchten; vielmehr können alsdann noch andere 
benachbarte Provinzen mit Holz unterstützt werden. 
Die herrschende Gattung ist Kienholz; jedoch giebt es 
aber auch hin und wieder Eichen- Birken- und Ha- 
gebüchenwälder, und in den Brüchern wachst vortreff­
liches Elsenholz.
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Der Grund und Boden ist, im Ganzen genommen, 
fruchtbar und ergiebig, in vielen Gegenden aber, beson­
ders an der neumarkischen und schlesischen Grenze, san­
dig, welches hier die Industrie befördert hat. In einem 
Lande, wo der Boden reiche Ernten giebt, und die Be- 
völkerung noch reinen hohen Grad erreicht hat, gedeihet 
die Industrie nicht leicht, indem der Mensch lieber der 
Natur, als der Kunst seinen Unterhalt abgewinnt. Dies 
wird besonders bei Städten sichtbar; denn wo ein guter 
Boden ist, und die Bürger hinlänglichen Acker haben, 
da nähren sie sich vom Ackerbau, und vernachlässigen 
ihr bürgerliches Gewerbe, wogegen sie da, wo entweder 
der Boden undankbar ist, oder sie wenig Acker besitzen, 
sich auf Fabrik- und Masüfakturgrheit legen.

-?■' '""'  . . . . . . . r-^~. , . ^ —  ^—- - - - - ; - - - - - - - —

V.

Produkte der Provinz: Getrcidearten, Feld- 
und Gartenbau, und Viehzucht.

E^üdpreußen überhaupt ist ein Land, welches mehr 

zum Kornbau, als zur Viehzucht, geeignet ist. Es Har, 
wir wir im vorigen -Abschnitte gesehen Haben, keine Ge- 
hsige , keine große Waldungen, und keine große Strome 
mit Niederungen. Die Weichsel begrenzt diese Provinz 
nach Morgen,. bildet aber nirgends, bedeutende Viehwei­
den, wie in Westpreußen. Die Warthe, welche Süd- 
preußen von einem Ende zum andern durchströmt, ist 
der größte Binnenflnß, jedoch giebt es an derselben 
ebenfalls keine wiesenreiche Niederungen. Dagegen hat 
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diese Provinz viel kleine Flüsse und Seen, welche Brü­
cher bilden, aus welchen, wenn sie urbar gemacht wür­
den, viele Herrliche Wiesen gewonnen werden könnten. 
Das posensche Departement besonders liegt hoch, daher 
es denn auch in polnischen Zeiten, ohne Gebirge zu ha­
ben, Hoch-Polen genannt ward. Der Boden der gan­
zen Provinz ist kultivirter, als der der übrigen polni- 
scheu Provinzen, die beiden Gallizien ausgenommen, 
wo betriebe» noch besser, die Kultur auf einer höhern 
Stufe sich befindet, und die Bevölkerung ungleich stär­
ker ist, als in Südpreußen. Dessen ungeachtet aber 
bleibt es immer ein gesegnetes Land, welches, im.Gan­
zen genommen, in Ansehung der Fruchtbarkeit, Schle­
sien wenig nachgiebt, einer höhern Külturifähig ist, und 
den Grad der Bevölkerung Schlesiens bald erreichen 
kann /weim die Brücher ausgetrocknet, in Wiesen und 
Weiden verwandelt, die wüsten Gegenden urbar gemacht 
werden, und der Viehstand vermehrt, ingleichen die 
Industrie belebt wird.

Die Produkte dieser Provinz - bestehest in Weizen, 
Roggen, Gerste, Haber, Erbsen, Linsen/ Wicken, 
Hirse, Buchweizen, allen Arten von Gartengewächsen, 
Obst, Vieh, Wölle, Flachs, ..'holz, und allein, was 
in diesem Klima, das dem sächsischen und schlesischen 
beinahe gleich kömmt, gezogen werden kann.

Weizen wird in den meisten Gegenden gebauet, 
jedoch nur auf Aeckern, welche dazu geeignet sind. Man 
findet keine Güter- die bloß Weizenäcker' haben/ weil das 
beste Land dazu genommen werden Müß; und da jetzt in 
den Städten Mehr Weizen als sonst verbraucht wird, 
bïh’fte-bkê Erzeugniß in der Folge nicht so häufig aus- 
Keführt werden. Der Weizen, welcher gewonnen wird,
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steht mit dem Roggen ungefähr tu beut Verhältniß, 
wie i zu 10.

Die Hauptgetreideart, die dort gebauet Wird, 
ist Roggen, welcher bei der gegenwärtigen Bevölkerung 
in großer Menge ausgeführt werden kann.

Gerste steht mit dem Roggen in dem Verhältniß, 
wie i zu 3, und wird größtentheils zu den Brauereien 
und zur Viehmästung in der Provinz verbraucht.

Haber wird ebenfalls größtentheils tu der Provinz 
verbraucht. Die übrigen Getreidearten dienen zur Kon­
sumtion der Einwohner, und sind kein Handelsartikel.

Im Jahr 1Soo sollen aus dem poseuschen Depar­
tement ausgeführt seyn:

41,396 Berliner Scheffel Weizen.
452,368 Roggen.
152,799 Gerste.
216,240 ------------ -------------- Haber.

37,522 Erbsen.
69 Linsen.

2,346 Wicken,
5,267 Hirse.

20,195 Buchweizen.
Jm Durchschnitt nimmt man das vierte Korn als 

Ertrag an; und wenn hiervon ein Korn auf die Aussaat 
gerechnet wird, so bleiben drei Körner reiner Ertrag. 
Allein diese Berechnung kann nicht richtig seyn, und es 
muß weit mehr ausgesäet und gewonnen werden, weil 
sonst die ergiebigste Ernte bloß zum Unterhalt der Ein­
wohner nicht hinreichen würde, und doch ist sogar die 
Ausfuhr immer noch bedeutend.

Das posensche Departement enthält, nach der Zah^ 
lung von 1800, eine Volksmenge von 598/167 Seelen.
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Wenn nun 452,368 Berliner Scheffel Roggen ausge- 
säet, und, nach Abzug der Aussaat, das dritte Korn 
mit 1,558,004 Scheffel gewonnen würde, so käme auf 
jede Person nicht viel über 25 Scheffel. Dergleichen 
Tabellen von Aussaat und Ertrag sind unzuverlässig, 
welches sich selbst bei einzelnen Gütern ergiebt, und es 
würde also unter diesen Umstanden überflüssig styn, die 
Aussaat in den übrigen Departements anzugeben.

Polen ist sonst immer für das kornreichste Land 
von Europa gehalten, und mir Aegypten verglichen 
worden. Danzig führte vor einigen Jahrhunderten 
den stolzen Namen: Europae totius granarium et 
emporeum. Die Geschichte Hat uns mehrere Bei­
spiele von Polens außerordentlicher Fruchtbarkeit auf­
behalten. Cellarius, in descriptione provinciarum po- 
lono juri subjectarum, behauptet unter andern, daß 
in einem Jahre des tüten Jahrhunderts 365,000 Lasten 
Getreide nach Danzig geführt worden waren, und ge­
wöhnlich zähle man 100,000 Lasten. Jetzt kann man 
annehmen, daß nur jährlich etwa 45 bis 50,000 Lasten 
über Danzig ausgeführt werden. Einige Statistiker 
glauben daher, daß die Fruchtbarkeit in Polen abger 
nommen habe, und suchen die Gründe auf, aus de­
nen dies erklärbar werden soll ; von der Gültigkeit 
derselben kann ich mich aber nicht überzeugen. Daß 
die Ernten vor diesem bisweilen reicher ausgefallen 
seyn mögen, als jetzt, kann wohl seyn; dies liegt 
aber daran, daß man in Polen seit vielen Jahrhun­
derten den Gebrauch gehabt hatte, von Zeit zu Zeit 
neue Aecker aufzubrechen, die Wälder abzubrennen 
und das alte, ausgesogene Land wieder zum Holz- 
wuchs liegen zu lassen; denn die Erfahrung lehrt we-
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nigstens, daß dergleichen neu aufgebrochenes Land in 
den ersten Jahren reichere Ernten giebt, als altes 
Land, wenn dies nicht gehörig gedüngt wird, welches 
in Polen der Fall war. In dieser Verfahrungsart 
ging man sogar so weit, daß man periodisch ganze 
Vorwerker und Dörfer niederlegte, Wälder abbrannte 
und jene darin wieder aufbanete: so wie es überhaupt 
in Polen eine Kleinigkeit war, ein Dorf an eine an­
dere Stelle zu versetzen, welches dadurch bestätigt 
wird, daß man noch jetzt, wenn man durch Wälder 
reiset, allenthalben Furchen von ehemals kultivirt gewe- 
senem Acker antrifft. Die Vegetation in dem neuen 
Acker war die ersten Jahre hindurch außerordentlich 
groß, und mußte reiche Ernten Hervorbringen; sie 
«ahm aber von Jahr zu Jahr ab, weil nicht gedüngt 
wurde, und als man keine Wälder mehr zu verbren­
nen hatte, konnten die Ernten nicht mehr so ergie­
big ausfallen. In den westindischen Inseln war die 
Fruchtbarkeit Anfangs, wo man tausendjährige Wäl­
der ausbrannte, und das Land urbar machte, über 
alle Begriffe groß; da man aber so unvorsichtig ge­
wesen war, die Wälder ganz abzubrennen, die Felder 
dem Stich der Sonne auszusetzen, und ihnen allen 
Schutz gegen Wind und Hitze zu rauben, so nahm 
durch dies unweise Verfahren nicht nur die Ergiebig­
keit ab, sondern es wurden sogar einige Inseln ganz 
verwüstet, und man inußte, wenn man sie nicht ver­
lassen wollte, zur Düngung seine Zuflucht nehmen, 
um der Vegetation zu Hülfe zu kommen. Diese Dün­
gung geschieht jetzt mit einer solchen Sorgfalt, daß 
die Plantagen wie Garten behandelt werden, und jede 
Pflanze besonders gedüngt wird. Wälder haben die 
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Eigenschaft, daß sich. Feuchtigkeit darin generirt und 
erhält, welches in heißen Himmelsstrichen nothwendig 
ist, weil sonst die der Sonne beständig ausgesetzte 
Erde zu Pulver verbrennt, und alle natürliche Vege­
tation aufhört, welches alsdann mühsam, durch dün­
gen und wässern ersetzt werden muß. Einige wollen 
dies auch auf Polen anwenden, und glauben den 
Grund der Abnahme der Fruchtbarkeit darin zu fin­
den, daß die Wälder zu stark ausgebrannt und ver­
wüstet worden. Allein jene individuellen Verhältnisse 
der westindischen Inseln, treten hier nicht ein: das 
hiesige Klima ist nicht so brennend heiß; es find hier 
keine regelmäßigen Winde, und verwüstenden Orkane, 
welche in einer Stunde die ganze Ernte zu Grunde 
richten; die Luft ist mehr feucht und fruchtbar; die 
Walder sind noch nicht so sehr ausgehauen und ver­
brannt, daß die Felder gar keinen Schutz haben soll­
ten, denn wenngleich vor diesem viel Wälder ausge­
brannt und ausgerodet wurden, so blieb doch dage­
gen wieder viel altes Land zum Holzanwachs liegen, 
und die Vegetation des Holzes ist hier so groß, daß 
in wenigen Jahren das liegen gebliebene Land wieder 
mit Aufschlag überzogen war; überdies aber schwän­
gern die vielen Seen und Flüsse die Luft noch immer 
hinlänglich mit Dünsten, welche Regen erzeugen. 
Durch das Ausbrennen und Verwüsten der Walder 
kann daher die Fruchtbarkeit nicht vermindert worden 
seyn, da noch Walder genng, und weit mehr als in 
andern europäischen Ländern, z. B. in Sachsen, vor­
handen sind, wo man über Abnahme der Fruchtbar­
keit nicht klagt.

Wenn die Fruchtbarkeit in den polnischen Pro­
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vinzen wirklich abgenommen hat, so liegt der Grund 
davon vielmehr in dem Mangel an Düngung und in 
der Kultur des Ackers überhaupt. Jene Art von Lan­
deskultur: daß man von Zeit zu Zeit Walder auf­
bricht, neues Land macht, und das alte wieder zum 
Holzanwuchs liegen laßt, paßt nur für solche- Länder, 
die auf der niedrigsten Stufe der Kultur stehen, we­
nig bevölkert sind, und wo die Menschen mehr Fla- 
chenraum haben, als sie^bebauen können. Werden 
die Besitzungen nach dem Verhältnisse der Volksmenge 
kleiner, wird die Düngung der Acker eingeführt, so 
bedarf es des Aufbrechens neuer Felder nicht, und 
die Fruchtbarkeit wird doch nicht ab, sondern zunch- 
men. Die Natur düngt durch einen Wald das Erd­
reich sehr langsam, und wenn die Kunst nicht zu 
Hülfe kömmt, so hört die Vegetation bald wieder auf; 
durch Kunst kann man aber in einen, Jahre eben so 
viel und noch mehr bewirken, als die Natur in hun­
dert Jahren leistet. , In altern Zeiten düngte man in ! 
Polen selten den Acker, und noch jetzt giebt es Fel­
der, welche nicht gedüngt werden, sondern zehn bis 
fünfzehn Jahre ruhen, da sie jährlich bebauet werden 
könnten, wenn sie gehörig in Dünger gefetzt würden^ 

Das Vieh ging beständig in den Wiesen, Weiden, 
Brüchern und Feldern herum, und man gewann da­
her keinen Dünger; auch waren die Heerden nicht so 
zahlreich, als in andern kultivirten Ländern; der Men­
schen waren weniger, und mithin ward nicht so viel 
konsumirt; das Vieh erhielt gar kein hartes Futter, 
folglich konnte mehr Getreide ausgeführt werden, wenn­
gleich weniger gewonnen ward, als jetzt. Die Ursa­
chen, daß gegenwärtig weniger Getreide aus den pol­
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nischen Provinzen über Danzig ausgeführt wird, als 
in den vorigen Zeiten, sind daher folgende:
i) Hat sich die Volksmenge vermehrt, vielleicht 

verdoppelt, und es wird jetzt mehr im Lande 
verzehrt.

2) Ist auch der Viehstand zahlreicher geworden; 
Pferde und Kühe gehen jetzt nicht mehr so all- 
gemein auf die Weide, sondern werden mehr 
in Ställen gefüttert, und die Pferde erhalten 
nicht nur Haber, sondern auch Roggen, statt daß 
sie vor diesem bloß mit Gras und Heu ernährt 
wurden. Hierzu kömmt noch, daß die vielen 
Pferde, Behufs der Posten, der Frachtfuhren 
und des Luxus viel Getreide konsumiren.

3) Hat sich die Volksinenge nicht bloß in Süd- 
preußen, sondern auch in den übrigen polnischen 
Provinzen, in beiden Gallizien, Volhynien :c. 
vermehrt; die Konsumtion hat auch hier zuge- 
nommen, und es wird also aus diesen Provin­
zen ebenfalls nicht mehr so viel Getreide über 
Danzig ausgeführt, als sonst. Das wenigste 
Getreide, das aus diesem Wege exportirt ward, 
kam ehedem aus Großpolen, das meiste aus 
Sendomirien und den am Bug belegenen Pro­
vinzen , und dies hat wegen der öftern Grenz-! 
sperre größtentheils einen andern Zug genom- 
men.

Daß die Getreideausfuhr über Danzig abgenom­
men hat, ist eher ei« gutes, als ein böses Zeichen, 
und wenn erst gar nichts mehr ausgeht, so wird dies 
ein Beweis seyn, daß diese Länder einen hohen Grad 
von Bevölkerung erreicht haben; mit der Bevölkerung
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aber steigt die Kultur und die Industrie. Man nehme 
an, daß in den vorigen Jahrhunderten jährlich 102,200 
Lasten Getreide aus Polen über Danzig ausgeführt 
worden find, welche etwa sechs Millionen berliner 
Scheffel betragen, und daß die Bevölkerung in allen 
denen Provinzen, die ihr Getreide über Danzig aus» 
führen, seit einigen Jahrhunderten, nur um andert­
halb Millionen zugenommen habe: so würden diese, 
die Konsumtion eines Menschen nur auf vier berliner 
Scheffel gerechnet - jährlich sechs Millionen Scheffel 
verbrauchen, folglich würde nichts urehr ausgeführt 
werden können. Nun werden aber im Durchschnitt noch 
jetzt jährlich gegen 50,000 Lasten ausgeführt, und also 
kann sich die Fruchtbarkeit nicht vermindert haben. 
Auch wird diele Ausfuhr, wie mit Grunde zu erwar­
ten ist, noch lange Statt haben, weil noch sehr viel 
Erdreich zum Getreidebau urbar gemacht und der Er­
trag der Ländereien durch bessere Kultur und durch 
fleißiges Düngen merklich erhöhet werden kann.

Der Ackerbau wird hier eben so, wie in den mei- 
sien Provinzen Deutschlands betrieben: man theilt 
nämlich den Acker in drei Felder ein, und bracht das 
dritte Feld, welches aber nicht befommert ober besäet 
wird; denn Erbsen, Linsen, Wicken, Buchweizen, 
Flachs rc., werden im Sommerfeldt ausgesaet. Ob 
nicht das Brachfeld, wenigstens ein Theil desselben, auch 
besamt werden konnte, ist eine Frage, deren Entschei­
dung von der individuellen Beschaffenheit des Ackers ab­
hangt, welches nur von erfahrnen Landwirthen beur­
theilt werden kann. Drei Ernten sind unstreitig bestecht 
als zwei; so lange aber noch der Düngungszustand so 
fehlerhaft ist, daß man in vielen Gütern mit der Dün­
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gung kaum in. iο bis 15 Jahren herumkömmt, und die 
entlegenen Felder gar nicht gedüngt werden, kann der 
Äcker freilich nicht alle Jahr tragen, sondern muß ge­

bracht werden,
Zunr Zugvieh bedient man sich hier, in der Regel, 

der Ochsen; es werden aber auch Pferde gehalten. Den 
Viehstand überhaupt kann ich, aus Mangel an zuverlässi­
gen Nachrichten, nicht von ganz Südpreußen angeben; 
im pofenschen Departement aber wurden im Jahr r800 
gehalten 7°/59r Pferde, 11,069 Fohlen, 4235 Bullen, 
100,290 Ochsen, 109,222 Kühe, 55,19ο Stück Jung­
vieh, 54,104 Kälber,. 827,449 Schafe, 131,632 Schwei­
ne , 2617 Ziegen, 15,089 Bienenstöcke,

Das ehemalige Polen war von jeher wegen seiner 
Pferde berühmt, auch verdienen sie, wegen ihrer Leich­
tigkeit und Ausdauer, den besten Nacen an die Seite 
gesetzt zu werden, und machten deshalb vor diesem einen 
wichtigen Handelsartikel dieses Reichs aus. Durch die 
Theilung desselben hat sich zwar die Pferdezucht nicht 
geändert; diejenigen Provinzen aber, in welchen die be­
sten Pferde gezogen wurden, haben Rußland und Oest­
reich erhalten, und die Ausfuhr ist mit Schwierigkeiten 
verknüpft. Die Gattung der Pferde ist einerlei, und 
der Unterschied besieht nur darin, daß der Boden in der 
Ukraine rc. zur Pferdezucht mehr geeignet ist, als in den 
übrigen polnischen Provinzen; auch daß der Ackerbau, 
wegen Mangel an Absatz des Getreides, nicht zu der 
Vollkommenheit gediehen ist,, als in den nördlichen 
Provinzen: daher man sich in der Ukraine, in, Ko- 
sackenlande, nämlich im Kiowischen, in Braclaw und 
Podolien mehr auf Viehzucht, als auf Ackerbau legt. 
Der Boden ist der einträglichste von ganz Europa; er
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ist fett, nicht sumpfig, liegt erhaben, und das Gras 
wächst Ellen hoch; das Klima ist mild, die Winterwit­
terung gelinde, und die Pferde werden halb wild erzo­
gen, indem fie beständig auf der Weide bleiben, und 
nicht in Ställe kommen, wodurch sie abgehärtet und 
leicht werden. Es ist nichts Seltenes, daß ein Guts­
besitzer einige hundert, tausend, und mehr Pferde Hat, 
welche er nach dem Alter eintheilt, und wovon er ganze 
Heerden verkauft. Vor 20 bis 30 Jahren konnte man 
un Durchschnitt das Stück für 4 bis 5 Dukaten kaufen; 
seitdem aber sind sie theurer geworden. Jene Eigen­
thümlichkeit der südlichen polnischen Provinzen fehlt den 
nördlichen Gegenden, welche von der Natur nicht fo be­
günstiget sind, und wo man den besten Boden dem 
Ackerbau gewidmet hat. Die ukrainische Pferdezucht 
kann daher in Südpreußen nie Statt finden: es fehlt 

• hier an großen, hoch liegenden, fast beständig grünenden 
Weiden, die Pferde können nicht halb wild erzogen wer» 
den, weil das Klima es nicht erlaubt, und endlich ist 
es auch unmöglich, die Pferdezucht hier so im Großen 
zu betreiben, wie in jenen Landern, ohne den Ackerbau 
einzuschränken, weil die noch wüste liegenden Brücher 
sich zur Pferdezucht nicht schicken. Dagegen kann solche 
hier auf eine andere Weise, durch Begünstigungen und 
Prämien, befördert und vervollkommnet werden, wenn 
jeder Landwirth, wie im Mecklenburgischen und Hol­
steinischen, jährlich ein Pferd, oder auch mehrere, nach 
dem Verhältniß seiner Besitzungen, aufzieht, und wenn 
die Verfügung getroffen wird, daß ein Fohleu vor Ab­
lauf des dritten Jahrs nicht zur Arbeit gebraucht wer^ 
den darf, wodurch die Pferde verkrüppeln.

Durch ein verbietendes Gesetz dürfte dieser Zweck 
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wohl sahnt zu erreichen seyn; wenn aber alle Jahr die 
dreijährigen Pferde, die noch nicht gearbeitet haben- 
ausgezeichnet, Behufs der Nemonte abgenommett und 
gut bezahlt, dein Eigenthümer auch noch, über den fest- 
znsetzenden Preis, eine Prämie gegeben würde, so wäre 
dies ein Sporn für den LandWirth, Pferde zu ziehen- 
weit er auf diese Weise noch einmal so viel Geld dafür 
lösen könnte, als für seine verkrüppelten Pferde; jedoch 
müßte dabei aller Zwang wegfallen.

In Südpreußen sind, wie wir bald zeigen werden, 
gegen 4022 adliche Güter, welche man in vier Klassen 
eintheilen kann. Die erste besteht aus großen Herr­
schaften, wozu mehrere Güter, Vorwerker und Dörfer 
gehören; die zweite aus großen Gütern; die dritte auS 
Mittel-' und die vierte aus kleinen Gütern, und Guts- 
anrheilen. Konnte man nicht dem Adel zur Pflicht ma­
chen, für den Dienst des Staats jährlich eine gewisse, 
zur Remonte taugliche Anzahl Pferde gegen einen be­
stimmten Preis zu liefern? Fehlte es einigen daran- so 
würden vielleicht andere dergleichen übrig haben, und 
die Zahl könnte und müßte jährlich erfolgen. Meinem 
Bedünken nach läge hierin keine Härte und kein großer 
Zwang; denn was ist die Kantoneinrichtung anders, 
als eine Verpflichtung der Unterthanen, eine gewisse 
Anzahl zum Militärdienst tauglicher Menfchen zu lie­
fern. Dieser Zwang ist doch bei weitem größer- als die 
Verpflichtung, jährlich eint gewisse Anzahl Pferde gegen 
einen festgesetzten Preis und gegeit, bare Bezahlung zu 
liefern. Der Adel könnte sich über diese Verpflichtung 
um so weniger beschweren, da er kantonfrei ist, und 
ihm der Weg gewiesen wird, wie er seine Gutsein- 
künfte vhno Aufopferung vermehren kann. Die erste 

Klasse
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Klasse des Adels könnte verbindlich gemacht werden, 
vier, die andere drei, die dritte zwei, und die vierte 
ein Pferd zu liefern, auf welche Art jährlich 10,000 
Nemontepferde geschafft werden könnten. Den königli­
chen Pächtern könnte man ein Gleiches zur Pflicht 
machen, und dadurch ebenfalls wohl 2,002 Stück er­
halten; dagegen aber dürften den Bauern dergleichen 
Verpflichtungen nicht aufgelegt werden, weil sie schon 
kantonpflichtig, und ihre Besitzungen zu klein sind, 
um ihnen eine neue Last dieser Art aufbürden zu kön­
nen. Da es aber viel Bauern giebt, welche ein Pferd 
zum Verkauf zuziehen können, wenn sie nur wollen, 
so würde es zweckmäßig seyn, für diejenigen, welche 
nicht dazu verpflichtet sind, und für diejenigen, welche 
mehr Pferde, oder Pferde von vorzüglicher Gute lie­
fern, Prämien auszusetzen. Im Anfänge zwar dürfte 
diese Einrichtung vielleicht einigen mißfallen, in der 
Folge aber würden sie dieselbe gewiß für eine Wohl­
that ansehen.

Um eine gute Race zu erhalten, müßten Beschä­
ler aus der Ukraine angeschafft, und dafür ebenfalls 
Prämien ausgesetzt werden; die königlichen Pächter 
und großen Gutsbesitzer aber könnten verpflichtet wer­
den, dergleichen zu halten.

Stutereien auf Kosten des Staats anzulcgen, Halte 
ich nicht für zweckmäßig, indem es viel zu kostbar ist, 
und der beabsichtigte Zweck dadurch doch nicht erreicht 
wird. Im Mecklenburgischen giebt es keine große 
Stutereien, die auf Rechnung des Staats gehalten 
werden: ein jeder Gutsbesitzer, bis zum Bauer, zieht 
so viele Pferde, als er nach dem Verhältnisse seiner 
Besitzungen vermag und für gut findet, und dennoch

Mn.Th.
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liefert dies. Land die meisten und besten Pferde in 
Deutschland.

Daß der Ackerbau durch die Pferdezucht merklich 
werde, beschränkt werden, ist nicht zu besorgen, weil 
es in den wenigsten Gegenden an Heu fehlt, und auf 
jedem einigermaßen beträchtlichen Landgute leicht ein 
Kamp oder eine Koppel ausgemiltelt werden kann, 
wohin einige Fohlen den Sommer über auf die Weide 
getrieben werden können; und wenn sie im Winter 
gutes Heu haben, so dürfen sie vor bent dritten Jahre 
selten mit harten Körnern gefüttert werden. Die ge­
genwärtige Anzahl der Pferde und Fohlen sieht mit 
der Größe und Fruchtbarkeit der Provinz in keinem 
Verhältnisse.

Auf die Zücht des Hornviehes wird zwar etwas 
mehr Aufmerksamkeit verwendet, und die Anzahl des­
selben von Jahr zu Jahr vermehrt; allein es ist von 
kleiner Nace, und die Kühe geben wenig Milch. Viele 
Gutsbesitzer haben daher Stiere und Kühe aus dem 
Holsteinischen und Oldenburgischen, aus Friesland und 
aus der Niederung an der Weichsel kommen lassen, 
um die Gattung zu veredeln; dieser Zweck wird aber 
keinesweges erreicht, wenn dies fremde Hornvieh nicht 
zugleich auch anders behandelt wird, als das hiesige. 
Jene Länder haben überaus gute, mit hohem und 
nahrhaftem Grase bewachsene Weiden, auf denen das 
Vieh sehr gedeihet; die Kühe geben also auch viel 
und fette Milch. Hier werden sie hingegen in die 
Wälder, Brücher und in die Brache getrieben, wo 
sie wenig und schlechte Nahrung finden und bloß das 
Leben hinhalten, die Milch und der Dünger von 
ihnen verloren geht, und das Jungvieh verkrüppelt.
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Wenn die Besitzer von Landgütern z worin sich 
Bracher befinden, diese erst durch Grakenziehen aus­
trocknen ließen, und zu fetten Weiden umwandelten, wie 
in der Niederung geschehen ist, oder da wo keine 
Brücher vorhanden sind, künstliche Wiesen anlegten, 
Futterkrauter baueten, und Stallfütterung einführten, 
alsdann aber friesisches und Niederungsvieh anschass- 
ten; so würde dies Verfahren für die Viehzucht ge­
wiß den besten Erfolg haben.

Vieh, welches auf fettem Boden gezogen worden 
und daran gewöhnt ist, auf einen magern Boden zu 
versetzen, gelingt nie; denn jedes Vieh nimmt die Na­
tur des Bodens an, worauf es seine Nahrung findet, 
und artet aus. Man kann zwar friesisches und Nie- 
dernngsvieh auch in magern Gegenden mit Nutzen 
halten, wenn man das, was ihm an fetter Weide 
abgeht, durch Stallfütterung, Schrot und Harte Kör­
ner ersetzt; dies ist aber im Großen viel zu kosibar, 
auch wird dadurch nichts gewonnen. Die Urbarma­
chung der Brücher, Wiesen und Weiden muß voran­
gehen, oder es muß Stallfütterung eingeführt werden, 
wenn man einen Vortheil davon haben will, wenig­
stens lässet es sich nicht auf allen Gütern generalisi- 
ren. Die Art, wie man hier die Kühe behandelt, paßt 
nicht für friesisches und Niederungsvieh. Der Acker­
bau scheint zwar durch die Stallfütterung vermindert 
zu werden, weil zu den Futterkräutern gutes Saat­
land erfordert wird; allein auf der andern Seite ge­
winnt er durch den Dünger, weil das übrige Land 
alsdann stärkere Geile erhalten kann. Nach mei­
nem Dafürhalten, muß man aber nur ans solchen 
Landgütern zur Stallfütterung ^schreiten, wo es an 

M 2



ι8ο Produkte der Provinz:

guten Weiden, und an Brüchern, die dazu umgeschaf­
fen «erden können, fehlt, weil dieselbe viel Wartung 
erfordert, und die Zahl der Dienstboten vermehrt, 
mithin kostbar ist, der Dünger aber, welcher durch sie 
gewonnen wird, auf andere Art ersetzt werden kann.

Der Schafstand ist zwar ziemlich groß, da er sich 
aber bis jetzt nur auf die Schlesien zunächst gelegenen 
Kreise einschränkt, so wäre zu wünschen, daß die 
Schafzucht, diese reiche Quelle der Industrie, in ganz 
Südpreußen befördert werden könnte. Allein es tre­
ten dagegen viele Hindernisse ein, welche schwerer zu 
heben sind: es fehlt entweder an Sommer- oder Win- 
terfütterung. Fetter, sumpfiger und nasser Boden ist 
zur Schafzucht nicht geeignet, indem die Schafe sich 
faul fressen, und im Winter häufig wegsierben; auch 
ist die Wolle zu grob, um feine Zeuge daraus zu 
verfertigen. Auf hohem Boden und Waldweiden 
gedeihen die Schafe am besten, wenn inan sie der 
Wolle wegen hält. Auf fetten Weiden fressen sie sich, 
wie gesagt, faul, werden aber fett dabei, und es scha­
det ihnen nicht, wenn sie vor Eintritt des Winters 
geschlachtet werden; daher treibt man die zum Schlach­
ten ausgezeichneten Schafe int Nachsommer auf die 
Fettweiden. In den zunächst an Schlesien gränzen­
den Kreisen werden viele Schafe gehalten, welche auf 
dem hohen und magern Boden nicht nur gedeihen, 
sondern auch eine Wolle geben, die der schlesischen 
beinahe gleich kommt. Es werden daher auch viel 
wollene Zeuge hier verfertiget, welche häufig nach 
Rußland ausgeführt werden; überhaupt aber herrscht 
in diesen Kreisen viel Industrie und Wohlhabenheit, 
sowohl in den Städten, als auf dem Lande. Daß 
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in den übrigen Kreisen, welche beinahe gleichen Bo­
den haben, wenig Schafe gehalten werden, und fast 
gar keine Industrie herrscht, sondern nur Ackerbau ge­
trieben wird, scheint nicht in der Natur des Bodes 
zu liegen. Hielte man in diesen übrigen Kreisen mehr 
Schafe, so würde sich der Kunstfleiß auch über diese 
verbreiten, und die Wohlhabenheit zunehmen; wäre 
aber der Boden von anderer Art, so daß der Flachs­
bau hier besser gediehe, so würde dadurch die In­
dustrie befördert werden können; denn Flachsspinnerei 
bann beim Ackerbau, wenn die Bevölkerung erst zu 
einem gewissen Grad, wie in Südpreußen, gestiegen 
ist, wo sich nicht alle Hände mit dem Ackerbau be­
schäftigen können, sehr gut betrieben werden. Es 
müßte daher von großem Nutzen seyn, wenn durch 
sachkundige Kommissarien untersucht würde, ob und 
wie viel Schafe in jedem Kreise gehalten werden kön­
nen; oder ob der Boden dazu nicht geeignet, und 
es vortheilhafter sey, Flachsspinnereien einzuführem 
Wäre dies erst festgesiellt, dann müßten hiernach Prä­
mien ausgeboten werden, wodurch der Erwerbfleiß 
rege gemacht werden würde.

In den zunächst an Schlesien belegenen Kreisen 
wird abwechselnd in einigen Städten Wollen - und in 
andern Flachsspinnerei und Weberei getrieben.

Die Zahl der Schafe im posenschen Departement 
beläuft sich auf 827,449 Stück, und hiervon sind im 
Jahre 1800 gewonnen 44,600 schwere Steine Wolle, 
die im Lande verarbeitet worden ist. ' Aus den bei­
den andern Departements habe ich die erforderlichen 
Nachrichten hierüber nicht erhalten können; es dürfte 
aber ganz Südpreußen wohl kaum 1,200,000 Schafe 
enthalten, und davon 60,000 Stein Wolle gewinnen.
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Die Veredelung der Wolle durch spanische Böcke 
und Mutterschaft/ wird bei den wohlhabenden Guts­
besitzern von Zeit zu Zeit immer allgemeiner; auf den 
Kozminischen und Radolinischen Gütern, dem General 
von der Kavallerie Grafen von Kalkreuth gehörig, ist . 
die spanische Schäferei schon sehr ansehnlich.

Daß Ackerbast, Viehzucht und Kunstfleiß in Süd- 
preußen das noch nicht sind, was sie werden könn­
ten, davon wollen einige den Grrmd in der Leibeigen­
schaft der Bauern, und in dein Druck, unter welchem 
die Bürger bisher gelebt haben, finden. -Hiervon soll 
aber in einem besondern Kapitel gehandelt werden.

VI.

Von den verschiedenen Klassen der Einwohner,
^^ie Einwohner in Südpreußen, können wie in allen 

übrigen Ländern, in Rücksicht ihrer Besitzungen, füg­
lich in vier Klassen eingetheilt werden, nämlich: Adel, 
Geistlichkeit, Bürger und Bauern, deren jede wieder 
ihre Unterabtheilung hat; außerdem aber lassen sie 
sich auch noch in Ansehung der Religion re. unter ver­
schiedene Klassen bringen.

Erstens, der Adel hat in Südpreußen, wie ehe­
mals in ganz Polen, gleiche Rechte, und man kennt 
hier keinen Unterschied zwischen den: höhern und nie­
dern Adel, wie in andern Ländern. Die adlichen Gü­
ter, von der größten Herrschaft bis zum kleinsten Guts- 
antheil, haben ebenfalls gleiche Vorrechte; es sind
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alle Regalien damit verbunden, und der Unterschied be­
steht bloß in der Größe der Güter. Um dem Leser 
von den adlichen Gütern in Südpreussen einen Be- 
grissrn machen, liefere ich im folgenden Abschnitt ein 
allgemeines, genaues Verzeichnis; derselben in Süd- 
preussen und Neu-Schlesien, nebst ihrem angegebenen 
oder ausgemittelten Werth. "In Ansehung der' persön­
lichen Verhältnisse, ist der Adel auch gleich; denn der 
große Adc-l bezeichnet nur denjenigen, welcher grosse 
Güter, der kleine Adel aber denjenigen, welcher 
Gmsantheile besitzt, und unter den Namen Schlacht 
schiß bekannt ist. Dieser Adel batte alle Praivgati- 
ren des grossen Adels; er erereirte alle Regalien, wel­
che den adlichen Gütern und dem Adel W Allgemci. 
neu zustehen; er ging zu Landtag und zu Reichstags 
entschied oft über die Königswahl, uNd konnte selbst 
gewählt werden, wenngleich die Geschichte/ außer Pta st) 
dessen Herkommen aber noch in Dunkel gestiit iS; 
kein Beispiel davon liefert. Es giebt in Südpreussen,' 

so wie in allen ehemaligen polnischen Provinzen, eigent­
lich keine Fürsten und Grafen; nud obgleich einige 
Familien diese Würde von auswärtigen Mächten /-be­
sonders Volts römischen Kaiser Malten hatten chso W 

den sie ihnen doch vor dem übrigen Adel kechen Vorzug. 
Jeder reiche polnische Sdriurann wollte sich über seinen 
Stand erheben, suchte dergleichen auswärtige Wur­
den ebenfalls zu erhalten, und zuletzt war ütätf so 
nachgiebig, dass man einen reichen Polen im gemeinen 
Leben, auch wohl gar im Kanzelleistyl, Graf nannte. 
Der römische Kaiser benutzte diese Eitelkeit der Polbn 
nach der ersten Theilung von 1772 , indem 'er viele 
reiche Edelleute in Gallizien, welche auch.Güter in
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dem übrigen Pohlen besaßen, gegen die Gebühren, in 
ben ©rafenfanb erhob, worauf, sie sich viel einbilde- 
ten; in Polen, Preußen und Rußland wurden sie aber 
nicht als polnische, sondern nur, was sie waren, als 
gallizische Grafen anerkannt.

Die Zahl des südpreußischen Adels kann nicht 
genau angegeben werden, weil es possessionirten und 
nicht possessionirten Adel giebt. Wenn man auf jebeS· 
tödliche Gut eine adliche Familie rechnet, so würde 
Südpreußen deren .4491 haben; allein hiernach kann 
Ler possessionirte Adel nicht berechnet werden, weil eine 
Familie in verschiedenen Kreisen mehrere Güter besitzen 
kann. So hat z. V. das posensche Departement 1194 
adliche Güter, ίη den Populationslisten aber wird der 
possessionirte Adel nur auf 833, der nicht begüterte 
hingegen nur auf 519 angegeben. An einem zuver­
lässigen Verzcichniß des Adels in Südpreußen, er mag 
begütert seyn oder nicht, fehlt es noch, wenigstes habe 
ich solches nicht zu erhalten vermocht.

. Die zweite Klasse der .Einwohner begreift die 
gesummte Geistlichkeit. Dieser sollte man billig keine 
besondere Klasse anweifen; denn sie macht, eigentlich 
bloß ein Corps von Staatsbeamten aus, wie das 

Corps der Juristen oder das Militär.. Allem die 
Geistlichkeit besaß in Polen ein beträchtliches Territo- 
rialeigenthum, machte einen besondern Stand, aus, 
und ging zu Reichstag.,, wo C.Ç große Rollen spielte. 
An ihrer Spitze stand der Primas regni, bei nächste 
nach dem Könige, der erste im Senat, welcher wäh­
rend eines .Interregnums regierte. Die Besitzungen 
der Geistlichkeit gaben denen des Adels nicht viel nach, 
und waren beinahe eben so privilegirt, als die adli-
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chen Güter. Das ganze Territorialeigenthum, oder 
das Areal des Reichs zerfiel in drei Theile, wovon 
der König und der Staat ein Drittel, die Geistlich­
keit ein Drittel und der Adel ein Drittel besaß, wenn­
gleich die drei Theile nicht ganz gleich waren.

Die geistlichen Besitzungen gehörten, theils der 
Weltgeistlichkeit, theils der Klosiergeistlichkeit, und die 
Besitzungen der höhern Geistlichkeit, des Primas, der 
Erzbischöfe und der Bischöfe waren sehr bedeutend. 
Die Verfassung war beinahe so, wie in Deutschland, 
nur daß so wenig der weltliche als geistliche Stand 
Landeshoheit besaß. Der Primas war mit dem Kur­
fürsten und Erzbischof von Mainz; ein Erzbischof, wel­
ches zuletzt bloß der Primas, als Erzbischof von Ene- 
sen, war, mit den Kurfürsten und Erzbischöfen von 
Kölln und Trier, und die Bischöfe mit den deutschen 
Bischöfen zu vergleichen. In preußischen Zeiten hat 
sich dies sehr geändert, indem die geistlichen Besitzun­
gen in Staatsgüter verwandelt worden sind. Die 
Geistlichkeit erhaltKompetenzen aus den königlichen Kas­
sen, und ist dadurch ihrer ursprünglichen Bestimmung 
naher gekommen. Nicht bloß die Weltgeistlichkeit, son­
dern auch die Klostergeistlichkeit, hat im Allgemeinen 
ihre Besitzungen verloren; nur wenigen hat man un­
bedeutende Güter gelassen. Der geistlichen^Derfassnng 
soll übrigens ein besonderer Abschnitt gewidmet werden.

Die Anzahl der geistlichen Personen laßt sich nicht 
genau bestimmen. Im posenscheu Departement sind 
489 katholische Parochien; bei jeber Parochie ist ein 
Probst, welcher sich einen, zwei, drei und mehrere 
Vikarien und Kommendarien halt: bei jeder Kirche 
kann man also im Durchschnitt wenigstens drei Geist«
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lichen annehmen, und dann belauft sich die Weltgeist- 
lichkeit gegen 1,500 Personen. Das Personale bei den 
drei Domkapiteln Gnesen, Posen und Wraelawek be­
trägt gegen 100, und bei den Kollegiatstiftern über 
30, bei der regulären Geistlichkeit aber über 800: mit­
hin steigt dic Anzahl der Geistlichen im posenschen De­
partement gegen 2,500 'Personen, und in ganz Süd- 
preußen über 6,000.

Die dritte Klasse der Einwohner begreift den 
Bürger-stand, ohne Unterschied der Religion; denn 
auch die Juden und andere Religionsverwandte haben 
in den meisten Städten bürgerliche Rechte. In pol­
nischen Zeiten bildeten die Bürger aus allen Städten 
zusammengenommen keinen Stand, und nur einige 

- Immediatstädte hatten das Recht, die Reichstage durch 
Deputirte zu beschicken.

Auss dem letzten revolutionären Reichstage ward 
den sämmtlichen Städten eine ständische Verfassung 
gegeben, und sie sollten das Recht erhalten, auf den 
Reichstagen durch Deputirte zu erscheinen; es kam 
dies aber nicht zu Stande, und sie haben davon kei­
nen Gebrauch gemacht.

Im posenschen Departement sind 120 Städte, 
worin 175,406 Menschen wohnen, nämlich 164,44s 
vom Civil - und 10,415 vom Militärstande, ohne die 
Klostergeistlichkeit, die sich auf 550 Köpfe belauft; 

> unter dem Civilstande befinden sich 34,811 Juden.
Im kalischischen Departement sind 64 Städte, worin 
66,606 Menschen wohnen; die Klosiergeistlichkeit be­
lauft sich auf 535 Köpfe, und die Juden ans 13,865. 
Im warschauischen Departement sind 51 Städte, in 

'denen 117,587 Menschen wohnen, worunter 103,355
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vom Civilstande, 14,232 vom Militarsiande, 475 Klo- 
stergeistliche und 22,014 Juden.

Von den Städten und dereir Bewohnern, werde 
ich ebenfalls in einem besondern Abschnitte handeln.

Die vierte Klasse der Einwohner begreift den 
Bauerstand, welcher sehr mannichfaltig ist, und in pol­
nischen Zeiten überall keine ständischen Rechte hatte. 
Die königlichen Bauern, oder vielmehr die Bauern 
in den Staatsgütern, waren von der persönlichen Skla­
verei befreiet; sie waren zu gewissen Obliegenheiten und 
Diensten verpflichtet, konnten nicht von einem Gut 
juin andern transportirt, und es konnten ihnen ihre 
Pflichten nicht erschwert werden. Die meisten hatten 
ihre eigenen Gebäude und ihr eignes Inventarium, 
welches sie selbst zu erhalten schuldig waren, und er­
hielten das Bau- und Brennholz unter bestimmten 
Modalitäten aus den königlichen Forsten unentgeltlich; 
Hierunter herrschte aber keine Gleichförmigkeit. Diefe 
Bauern hatten facultatem standi in Judicio, konn­
ten einzeln, oder in ganzen Kommänen, nicht gegen 
den Fiskus, sondern gegen die Starosten, als In­
haber der Staatsgüter, bei dem Referendariats- und 
Assessorialgericht klagen, und es ward ihnen unpar- 
theusche Justiz administrirt. In zweifelhaften Fällen 
fiel das Erkenntniß gewöhnlich gegen den Starosien, 
als den mächtigern Theil, ans. Ob diese Bauern ihre 
Höfe mit oder ohne Konsens veräußern, und ob sie 
verziehen konnten, ist zweifelhaft (in contradictorio 
ist dies meines Wissens nicht zur Sprache gekommen); 
sie konnten aber unumschränkt über ihr erworbenes Ver- 
mögen disponiren, und scheinen mir zu den Glebae 
adscriptis zu gehören.
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Die Bauern der Geistlichkeit hatten zwar mit denen 
des Adels einerlei Qualität, wurden aber beinahe eben 
so wie die königlichen gehalten, obgleich kein Gericht 
existirte, welches über ihre Klagen entscheiden konnte. 
Sie waren zwar den Befehlen der Verwalter und Gu­
bernatoren überlassen, konnte sich jedoch noch immer an 
die Kapitel und geistlichen Obern wenden, welche ge­
wöhnlich menschlich verfuhren.

Die Bauern der Edelleute hingegen waren wirkliche 
Sklaven; ihre Höfe sammt den Inventarien gehörten 
den Herren, und sie waren persönlich Leibeigne. Ver- 
möge dieser Qualität hielten sich die Edelleute für berech­
tiget, die Höfe einzuziehen, und mit dem Vorwerke zu 
vereinigen; sie dem einen zu nehmen, und dem andern zu 
geben; Bauern zuKnechten, und diese zu Bauern zu ma- 
chen, sie auch von einem Gut auf das andere zu ver­
setzen, sie zu verkaufen, zu vertauschen, zu verschenken 
und ganz wie eine Sache zu behandeln. Sie waren 
zugleich Gerichtsherrn, selbst in ihren eignen Sachen, 
und es existirte keine öffentliche Gewalt, welche ihnen 
hierin Schranken setzen konnte, und vor welcher die 
Bauern Hatten Klage erheben können. ,

Vor diesem hatten die Edelleute sogar auch das Recht 
über Leben und Tod, vermöge der, allen adlichen Gütern 
zusichenben Kpiminalgerichtsbarkeit; dieses Recht ward 
ihnen aber in der Folge genommen, und den Landgerich­
ten beigelegt. Da indessen in Polen in Kriminalsachen 
nicht der Untersuchungs - sondern der Anklageprozeß 
Statt fand, und der adliche Bauer nicht facultatem 
standi in Judicio hatte, so hing es von dem Edelmanne 
ab, ob er ein im Bezirk seiner Güter vorgefallenes Kri- 
minalverbrechen anzeigen wollte oder nicht. War er
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selbst der Thäter, so konnten seine Bauern den Anklage- 
prozeß wider ihn nicht führen, sondern dies mußte von 
einem freien Menschen geschehen, indessen waren Insti- 
gatoren angeordnet, welche ihn belangen konnten.

Zum Ruhme des Adels muß man gestehen, daß es 
in den letzten Zeiten wenig Beispiele giebt, wo ein Herr 
von diesen seinen Rechten Gebrauch machte. Auch war 
die Behandlung in Rücksicht der Dienste erträglich; bei 
den meisten Bauern waren sie durch eine lange Reihe 
von Jahren, nach dem Bedürfnisse des Guts, auf ge­
wisse Wochendienste, Gewalttage in der Ernte- und Saat­
zeit, und auf lange Fuhren bestimmt; selten ward» mehr 
von ihnen gefordert. Dies hatte seinen guten Grund; 
denn der Hof und das ganze Inventarium gehörte dem 
.Herrn: belastete er also den Bauer über seine Kräfte mit 
Diensten, so konnte dieser seinen eigenen Acker nicht be­
stellen, und mit den Scinigen nicht davon leben; es 
stürtzte ihm das Vieh, und der Herr mußte ihm Saa^ 
und Brodkorn nebst Inventarienvieh wiedergeben, wenn 
er Diensie von ihm haben wollte, oder er setzte sich der 
Gefahr aus, daß ihm der Bauer gar davon lief. Die 
strengsten Herren wurden daher, weil ihr eigener Vor­
theil davon abhing, bewogen, ihren Bauern nicht mehr 
Lasten aufzubürden, als sie ertragen konnten, und wer 
weiter ging, ward von andern für einen schlechten Land­
wirth gehalten.

Daß diese Bauern nichts vor sich bringen konnten, 
lag in der Natur der Sache selbst, weil sie nichts Eignes 
hatten, und wenn sie in bessern Zustand als ihre Rach- 
baren kamen, aus eignen Mitteln ihre Gebäude in 
Stand setzen und das Inventarium ergänzen mußten. 
Alles, was einer vor dem andern voraus haben konnte.
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war biefeê/ daß der gute Wirth etwas besser lebte, als 
der liederliche.

Die Prästanda der leibeigenen Bauern sind freilich 
nicht nach dem Ertrag ihrer Höfe, sondern nach dem 
Bedürfnisse des Vorwerks oder adlichen Guts bestimmt; 
daher denn einige Bauern zwei, andere drei oder vier, 
und noch andere sechs Tage in der Woche dienen, auch 
am Sontage sogar noch für den Herrn zu Markte fah­
ren müssen. Allein dies liegt wieder darin, daß der 
Bauer nichts Eignes hat, und wenn auch die persönliche 
Leibeigenschaft abgeschafft wird, die Herren doch nicht 
gezwungen werden können, die Prästanda herabzufetzen; 
höchstens kann uran ihnen zumuthen, die Bauern, wenn 
sie nicht bleiben wollen, zu entlassen, womit diesen aber 
nicht gedient ist, weil sie keinen andern Broderwerb ha­
ben. In Gallizien hat zwar Kaiser Joseph 1I schön ver­
ordnet, daß die Bauern nicht mehr als drei Tage in der 
WocheDienstethun sollen, jedoch mit der Bedingung, daß 
sie die übrigen Dienste, welche sie sonst der Herrschaft ge­
leistet hatten, dem Staate leisten müssen. Dies ist eine 
indirekte Auflage, welche dem Adel gemacht ward, wo­
durch dent Bauer nicht geholfen ist: es wurden nämlich 
durch Alt-Gallizien Chausseen und schöne Landstraßen 
angelegt, bei welchen alle Bauern ohne Unterschied die­
nen, und die Fuhren unentgeltlich verrichten mußten; 
wogegen aber die Herren verbunden waren, ihnen die 
Dienste bis auf drei Tage in der Woche zu erlassen. Als 
die Wege fertig waren, ward ein Wegegeld eingeführt, 
welches in die landesherrliche Kasse fließt, und die 
Bauern mußten diese Wege unterhalten; man will so­
gar behaupten, daß die Bauern, welche diese beßimmten 
Dienste nicht leisten (weil in der Folge, wenn die Chaus-
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seen einmal fertig sind, nicht mehr soviel erfordert wer­
den), solche an die landesherrliche Kasse bezahlen müs­
sen, wovon ich jedoch keine völlige Ueberzeugung habe.

Sollen die Prästanda und' Dienste der Bauern er­
mäßigt werden, so müssen

1) alle BauerHöfe eines jeden Guts abgeschatzt, und 
der Ertrag eines jeden ausgemiltelt;

2) die Unterhaltung der Familie, des Inventariums 
und der Gebäude nach allgemeinen Prinzipien fest­
gesetzt, und mit allen oneribus praedio inhae­
rentibus, von dem Ertrag abgezogen; und

3) von dem reinen Überschuß die Prästanda und 
Dienste bestimmt werden.

Erfordert das Gut, von welchem die Dienste geleistet 
werden müssen, mehr Dienste, als ausgemittelt wor­
den sind, so muß der Herr des Guts entweder mehr 
Diensibauern ansetzen, oder den Mangel an Diensten 
durch eignes Gespann ersetzen.

Dies würde laber die Bauern zu erblichen, eigen­
thümlichen Besitzungen führen; ob solches aber wider 
Willen der adlichen Erbeigenthümer geschehen kann, 
und ob es zu rathen sey, das lasse ich dahin gestellt seyn. 
In jedem Falle würde der Staat mit seinen eigenen Be­
sitzungen und Bauern die Bahn brechen müssen.

Die Anzahl der Bewohner des platten Landes, wor­
unter jedoch der Adel und alle freie Menschen, die auf 
dem Lande wohnen, mit begriffen sind, belauft sich im 
posenschen Departement auf 422,599, im kalischischen 
Departement auf 318/599/ und ini warschauischen D^ 
parlement auf 236,865 Seelen.
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VII.
Vom Adel und von den adlichen Gütern.

In Polen kannte man, wie schon gesagt, keinen Un­

terschied des höhern und niedern Adels, wie in Deutsch­
land und in andern europäischen Reichen; der Adel Hatte 
völlig gleiche Rechte, und man findet daher in Polen 
keine herzogliche, fürstliche, gräfliche und freiherrliche 
Familien. Seitdem der piastifthe Königsstamm, welcher 
sich in viele Zweige getheilt hatte, mit den Herzogen von 
Masovien ausging, hatte Polen keine Herzoge mehr. 
Die russischen Fürsten starben auch aus, oder verloren 
sich unter dem Adel. In Lithauen dauerten einige her­
zogliche Familien, aus dem jagelloischen Hause, noch 
einige Jahrhunderte fort; sie verschwanden aber nach 
und nach, und es finden sich keine Nachkommen von der 
herzoglich-lithauischen Familie mehr, welche ihren Ur­
sprung von männlicher Linie herleiten können. Der ja- 
gelloische Königsstamm ist völlig ausgestorben, und von 
den Wahlkönigen sind keine männliche Descendenten 
mehr vorhanden, außer aus dem kurfürstlich-sächsischen 
Hause, welches in Polen keine Besitzungen hat. Za­
moyski, aus einem alten polnischen Geschlechte, sagt 
von sich felbst: eques polonus, par omnibus, nemini 
secundus; es war also zu seiner Zeit zwischen dem Adel 
kein Unterschied. Auch selbst die Söhne der Könige und 
deren Nachkommen, wenn man ihnen auch den Titel 
Prinzen gab, hatten vor dem Adel keinen Vorzug, und 
wurden, bloß wenn sie adliche Güter besaßen, als pol­

nische
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nische Edelleute betrachtet; ohne Güter hatten sie gar 
keine Stimmen.

Völlig ungegründet ist es, daß, wie einige behaup­
ten, ein Unterschied zwischen dem Adel und den Schlach- 
schitzen, oder dem ärmern Adel, Statt gefunden habe, 
und dieser wie ein Mittelstand zwischen dem Adel und 
den Bauern angesehen worden sey; denn der geringste 
Antheil eines adlichen Guts, wenn er auch nur 100 Gul­
den oder noch weniger werth war, hatte eben die Ge­
rechtsame, wie die größte Herrschaft; er konnte nur von 
einem polnischen Edelmann besessen werden, und dieser 
konnte zu den höchsten Staatswürden gelangen, wenn 
er sich durch Bildung dazu qualificirte. Hiervon hat 
man mehrere Beispiele; auch war es nichts seltenes, daß 
ein solcher sich, durch Heirath, mit großen adlichen Fa­
milien verband, ohne daß ihm jemals in Ansehung seines 
Standes Vorwürfe gemacht worden wären, obgleich die­
selben uzehrentheils sich unter einander verheiratheten. 
Die gewöhnliche Karriere des kleinen Adels war die, daß, 
wenn es seine Vermögensumstände zuließen, er sich in 
Schulen und Klöstern einige Sprachkenntnisse zu erwer­
ben, rechnen, schreiben und schöne Wissenschaften zu er-' 
lernen suchte; alsdann in eine Kanzellei ging, um sich 
im Kanzelleistyl zu üben, die vaterländischen Rechte zu 
studiren, und sich zum Richteramt geschickt zu machen: 
oder daß er in die Dienste eines großen Edelmanns trat, 
dessen Komunssarius, oder Gubernator ward, und sich 
auf diese Weise emporzuschwingen suchte. Im erstern 
Falle konnte er Richter werden, und sich verdient machen; 
erhielt Würden und Orden, oder dergleichen, und 
machte sein Glück durch Heirathen, weil ein Nichterposten 
einträglich war, und die adliche Qualität seines Besitzers

II. Th. N
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-bewies, indem er zu einem solchen Posten nicht anders 
gelangen konnte, als wenn er ein polnischer Edelmann 
war, mithin wegen seiner Geburt kein Zweifel ent­
stehen konnte, da er von dem gesummten Adel des 
Distrikts gewählt ward, und sich in zweifelhaften Fäl­
len Initiativen mußte, dcr König aber keinen Grodbe- 
dienten sehen konnte, wenn er nicht vom polnischen 
Adel war. Im zweiten Falle hatte er Hundert Gele­
genheiten sich dem Magnaten, in dessen Diensten er 
stand, nützlich und endlich unentbehrlich zss machen. 
Der Magnat war größtentheils abwesend; während 
der Zeit besorgte er seine Geschäfte, verwaltete seine 
Güter, verschaffte ihm Geld, wenn er es nöthig hatte, 
erwarb sich Vermögen, pachtete von ihm alsdann ein 
Gut nach dem andern, schoß ihm Geld vor, und kaufte 
ihm endlich die Güter selbst ab. Der Magnat konnte 
ihn wegen der Geldvorschüsse, die er ihn von Zeit zu 
Zeit leistete, nicht entbehren, verschaffte ihm durch 
seinen Einfluß am Hofe StàrosteieN, Würden und 
Orden, gab ihm wohl gar seine Tochter oder Nichte 
zur Frau, nahm ihn in seine Familie auf, und so 
ward er bisweilen eben so reich, als sein Wohlthäter 
und Beschützer.

Es gab zwar in Polen viele fürstliche, und in den 
letzten Zeiten besonders viele gräfliche Familien; diese Titel 
hatten sie jedoch, wie gesagt, nur von auswärtigen Regen­
ten, vorzüglich vom röniischen Kaiser; in Polen selbst 
aber, gab ihnen dies keinen Vorzug: sie waren in ihrem 
Vaterlande bloß Edelleute, und ihre Stimmen Hatten 
nicht mehr Gewicht, als die eines jeden andern Edel­
manns. Allein da sie in allen Woywodschaften Gü­
ter zu erhalten suchten, und die Stimmen von den Gu-
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lern abhingen, so hatten sie auch in allen Woywodschaf- 
ten auf die Wahl Einfluß, und suchten-sich solcher durch 
Begünstigungen des kleinen Adels zu versichern.

Der Adel in Südpreußen überhaupt ist sehr zahl­
reich, in Nücksichtder Besitzungen, und reicher als in vielen 
andern Ländern, obgleich es dort auch hin und wieder 
armen Adel giebt, welcher unter dem Namen Schlach- 
schitz bekannt ist; in Neu-Ostpreußen ist dieser jedoch 
weniger selten. Es giebt in Südpreussen viele Güter und 
Herrschaften, die hundert- und mehrere hunderttausend 
Thaler werth, ob die Familien aber in der That auch 
deich sind, hängt von individuellen Familienumstanden 
ab; denn aus dem Werth der Güter allein, läßt sich dies 
nicht entnehuien. In polnischen Zeiten suchten die Gro­
ßen, wie gesagt, in allen Woywodschaften Güter zu be­
sitzen, um Einfluß auf die öffentlichen Angelegenheiten zu 
haben, und kauften daher Güter mit vielen Schulden; 
dieser Grund hört jetzt aber auf, und man sucht sich 
also der lästigen Besitzungen in mehrern Provinzen zu 
Entledigen, seine Güter zu koncentriren und Schulden- 
frei zu machen. Aus der folgenden Tabelle ist zu erse­
hen, wie viel adliche Güter überhaupt i» Südpreußen 
hesindlich, und wie viel sie ungefähr werth sind. Sie 
haben durch die vielen, von dem Könige Friedrich 
Wilhelm II gleich nach der Besitznahme verschenkten 
Staats- und geistlichen Güter, einen ansehnlichen Zu­
wachs erhalten. Die Tabelle ist aus den Hypotheken- 
^chern entnommen, und in so fern zuverlässig.

N r
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I. Verzeichniß der adlichen Güter im Pos^ 

schen RegierungSdeparrement.

Jro.
Name Ses Guts.

Deffeu 
Werth.

Nro
Name des Guts.

Deß! 
Welt! 
ttyf>

UlAli

rhlr. 8 v
1) Im Posenschen 39 211t ''Görzig

Kreise : Neu - Görzig 2200°
I Bobrowko 8 41!Gorka 1309°
2 Bukowiec 26666 16 42 Gora i61!l 

286^
1*11

3 Bialcz. 12916 16 43 Ober < Görzig
bAl,4 Bialeszyno 60020 — 44 Görzen ?000°

5 Białckosz 184)4 — 45 Grunzig 13331
C Bielsko 9000 — 46 Gasawy 178'5 Ah
7 Biezdrowo 47566 16 47 Gawarezewo 4G’
8 Birnbaum cum 48 Grodzisko Los," Na

attin. 291500 — 49 Giochow 200^ 5: Na
9 Bytyn 46666 16 70 Grzebienisko 2860 , U 13 e

10 Bobowieckb 17381 22 5' Jaukowice 90^ U Ai
11 Bohlin curta attin. 160000 — 72 Jeziorko % 5ί Ni
12 Brody 71833 8 ■73 Jiouo 23^ 56

57
58

Ni 
Ni13 Budziszewo 42700 — 5 4 izdebno 133’',

14 Bzowo 16666 16 77 Kauino I93>! Ni
i s Chalin 13333 8 76 Kazmierz 43;;! 59 

1to Ne
16 Charecie 11666 16 £7lKiekiz 31^ ‘»1 Ni
17 Chlewiski 23333 8 $8 'Kiaczvn lOi Ni
18
19

Chełmno 
Chrusi οwo

23?33 
51000

8 79
60

Knyszyn
Kobelniki, 2 Lilith,

39^·
33<^ '»1 NoΧτ 0

20 Chveina 18333 8 61 Kobylepole 73f^
21 Chyby 25450 — 62 Kolńo 700^ ^
22 Chmachowo 50000 — 63 Komorniki Ιος Ni
23 Chraplewo 16666 16 64!Konarzewo 70^

<07 Ot 
Ob 
Ge24

-5
Chudopsice 
Cieśle

3'000
3 7 000

— 67
66

Kasmowo 
Krocz

24^ 
833’’

10.8
109

26 Dembina 36666 16 67 Krzyszkowo 13 110 * > 1
27 Dłusko 50000 — 68 Kuriowo io Ä 

22^i ’n 0;
28 Dobrajewo 70000 — 69 Kursko od. Kiorzig Ib 0.
29 Galowo 68666 16 70 Kwilcz 5>1; 

1020^1 li.
01

30 Gay, 2 Antheile 40833 8 7’ Łagowiec I-i, 
Pi31 Gembice 16666 16 72 Lewiz od. Lewice ”733 Glinna 27700 — 73 Leszke 2 o^ 38^ lls, Pi 
Pi 
Po33 Ghiponie 30000 74 Linie 1>7

34 Godki 14700 75 Lipnica 30^ ''83s Goltczewo 18786 76 Łopuchowo 3^ 110 1 o Ił,
36 Golencin 8333 77 Lubosz L L o
3 7 Golaszyn 15000 78 Lubasz

166^ iιϊ '0 
1*038 Goray 72680 161 79 Lubosina
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11 Neffen Dessen

V Pistilledes Guts. Werth. Naine des Guts. Werth.,
MR tinr. gc.

udamy 168592 16 122 Wilda ein Posen-
; t^^Hne 33333 iches Käinuiereigut • "w-

i; miki I'5IY 123 Przystanki 18423 8
«lanieWyi.1 56000 — 124 Przybihowka 13333 8

, ^uuiechocyn 16666 16 117 Fizytoszua 95400 —
46666 16 126 Przestaw 63471 —

Î'dïuaoÎko-., $CQ00 127 Prusiin 3 4166 16
Mnichy oder 128 Psarskie 261112 - - .

Miincheu 2?500 -■ 129 Pszczew, ober
? Karaska 33-33 8 Beiseite 120000 —··
Jpościelewo 1)277 18 IZO B opalin 210000

^t»ro wunua Gosr 131 Rokitnica 22000 —
lina 155020 — • 32 Rostwprowo 128333 8• )i

5: ^apûchanię 44000 — 133 Hoskowo 79333 8
^aranipwice ï55 co 134 Runowo 61444 2;

, >; Kubans 36811 16 13) Rutki 16666 16·
- 14 “icoolewo 71691 16 16 Kyczywoł 50000 1 — -
- 53

56 MemiçszkowQ 25020 — 137 Samier 2.50000
Mcwierz SÇPOQ — 138 Śapowlec 11666 161 57 Nieprqszewo 262449 16 139 Soblaz, ob, St. Jana 36900 —88 «mine 16666 16 iqo Szrodkà 3000089 

'to Neuetadt 501466 16 141!Schwedens 434000 —
^iemiérzewo 25000 T— 142 Swinary 75000 —

!0; NieczaVna ,25000 'n 113 Siekierki 31666116
Rojewo 59691 16 i44>.bielakówο, ziike 216309 22
Wowa wies, Neur 14Î Siciosław 12749 —

dors 12000 - P 146 ilawnq 35500 — ·
MU - Cpradz 31^66 16 147 bliwnq 37000 — .

' 1^ Nieszawa 20PP0 — I48;81opan<>wa 27500 ^—1
O? ^oiesi^rze , ,7)000 — 149 Smiiovyo 11666 16 7
*08 ybrzydul . 66666 16 150 Sobótka 50000 TT ' ,

'uciesz 21392 1)1 Soi acz 30000 - - .: log
1110

fv ?oporowo 3WA >52 Gees - Sokolniki 10864 3 -
i "i Orzeszkowo 202 60 1)3 Sroykowo 30000 Tmr

.-któro wo 48100 2 I • 1<4 Ślęczmyo 1 52000 ' —...
"Winsle 30p0 o:— 155 Stopnica 51900 —
lierskawo »6333 8 1)6 Striche, 3 2000 —

."i pieski 1 5;500 1)7 Strzesze na 11666 16
'16 linné 106666 16 iy3 Studzienice 15500 —

^otrowo 21000 — 159 Swadzym 77000
Hiiu 20009 — 1 fol Szaromysl, 2 Auth. 46766 16

lig b“P"W« 14333 8 161 Szczepankowo 13333 8
lic °powko 2 6666 16 162 Skrzydlewo 13333 '8:
hi lodowo 10000 163 Sczuçzvn 16662 1P

Ożarowa 50,000 1 Szymapkowo 14425



198 Vom Adel und von den üblichen Gütern.

Name des Puts.
Dessen 
Lberîl).

Nro

1
Name des Guts,

Dess^ 
We^

NroNro ton. ηf thir_

167
165
167
168
169
1 70
171
17*
177
174 
17?
176
177
178
1 70
180
181
182
183
184
18s
186
187
188
189
390
191
192 
19?
194

Spławie 
Tarnowo 
Tirtclnieecl 
Toni) sl 
Trzehow 
Trzeki 
Trzecietho 
Trzecipnka 
Tusiemp 
Tulce 
Tunkowo 
Tworkowo 
Uzaizewo 
\λ aroowo 
Wełna 
Wierzbno 
Wiepeę 
Wierzenie» 
Wicrzeja 
Wie Akowiec 
Wielkie ‘ . 
Wilkowo 
Wiry 
Wiruchowo' 
Wąsowa 
Wronke- 
Wróblewo 
WyTzierzewice 
Wysiny 
Wyssoczka-

33000
1000 

131666 
roo000 
icóepo
”833 14880
21816 
60000
3833313000 
$33'4'666 

30000
133333 26666 
34i6<
23300 
33333
16700
'7300 

10000 
$000b
10833 
3<000
67333 

140000
13333
19333
19166

16

8 _l
i 8

8
8 

16

8
16
16

8

8
8
8
8

16

207
208
209
210
211
2I2
213
214
213
216
217
218
219 
22:'
221
222
223
224
223
226
2 57
228
229
230
231
232
333
234

Bednary 
Budzisław -Gorne
Bnszkowo
Budzisław - Ko­

ścielne
Chwałkowo 
Cieklin
Chraplewo, 2An- 

theile
Chlebowo 
Czaszewo 
Czestkowo^ 
Czeluscin 
Citoroowo 
Czechy 
Czywiejewo 
Clrarzewo 
Czernieiewa 
Czesławice 
Chocisiewo 
Chlandowo 
(9vofi> Domolow 
Dębowiec 
Dantrawo 
Dzierżysław 
Dzwonowo.
Dąbrowo 
Dóbrosłowa
Dzierniarki 
Dziadkowo

110OP
3333

11833
4000 

30005 
10100
7216

140-0
20000
78·;
6666

133;?10300
11916

3300
13'33.55
33333
4066 

10)00
10000
12870

1 7009
3378
9166

27700
16411
17666
I6^ć6

1

1’ 

I 
ii 

! 
1

! 
1 ,(

! 
ii 
ii

33C 
231
433 
2 i 3 
2D 
236 
23; 
2« 
235 
26c 
261 
26: 
26; 
26J
26 i 
461 
26;

26 i 
2ćr 
27Ć 
271 
27; 

8

197
196

Zaniast^owo.SairiSt
Zajączkowo

900- 
^ób^ __ 23f236

Dziewierzewo
Klein Domoslaw 333331088«

l 
! 281

197
198
199

Zenibowo
Zerniki ·Λ'“ 
Ziebad^owo

112333
19166
24039

16
6
4

237
238
139

Działy 
Gostun 
ł"wńz

, 2 Antheile 
owo

36666
10666
27000

ii 
ii

28
28;
28

500

XOI
202 
xo3 
-04
205
806

Złotnik!

2) Im Gnesen- 
schen Kreise:

Arcugowo 
Arkuszewo 
Bazejewiee 
Bielawy 
Brzezin
Budaiejewo

51666

1OOCO 
20000 
2r500 
18333 16666 
75000 I CsO

C
 l 1 

I 
C

V 240
241
242
243244
243
246
247
248

249

Gorzewo
Grylewo
Ga4yzin
Gorazdowó
Grzybowo 
Głębokie 
Gniewkowo 
Genki-Zagayne 
Grocliowiska-

Panski
Gorka -Kosialkowa

ICÔ00
2^s0

" 313526000
37166
3833’3166
23000

8092
23333

- 
li

W, 
33 
281 
2823

= 9

2 9 
29



Hom Adel und von den adlichen Gütern. 199

^ro
Name des Guts.

Dessen 
Werth.

Nrq
Name Yes Guts.

Dessen 
Werth.

suit. »r. t6lr. 55

iso 31666 16 29c Łubowo
2

8
-51 Gorzykowo.; Stiitl).

Gplimowo 1
16666 16 296 Łukowo 18174 L

-)'2 4733 16 297 Lisewo IIOCO
2s; Grzybowo 10833 8 298 Lesniewo 13333 8
2s4 Golczewo 30333 8 299 G^oh - Łubowice 20^00 —'
4$; wariowo 6083 8 300 Leku Ol 44631 20
2)6 Gurowko 8166 16 301 Sleiil■Łubowice 10180 —
2s7 Ginowo 5565 8 ;02 Klein - Laskowaica 8000 —
278 Gorkidabski 10833 8 305 Mieczewnicą 5200 —
2s9 Goszuchowo • oj90 — 304 Miclnp 6 ceo —
260 Izdebno 9000 —·— 307 Modlisz ewo 66420 8
261 Jankowo 20000 — 306 Malczewo IJ000
292 Janowiec 4^333 8 307 M.ncińkowo gerne 11833
:e3 Izdebno >'833 ;08 Miedżyliście , 7.0000 —
264 Jaraczewo 9333 8 309 MoJachoavo, 2 Anth. 1 6000
26 >- Imiplki, 2 Antheile 17000 — 3 Miastowice 16666 16
466 Jaworowo IOGPO 311 Matachowo górne .62;; 8
267 Jarotki - Myciel- Milysławipe 1)000 —

częzyzna 2333 8 312 Mikołajewice 48772 12
268 Jabkowo 38233 8 Mierzewo 23:33 8.
26p Jarzabkowo 37726 16 317 Myslaikowo 29733 8
270 Imielinko 11783 8 1I6 Marcinkowo dolne 9166 16
27 J Kapiel 36666 16 317 MiilachowOjKenipe 13333 8
27 2 Kölaszkowo 25220 — 3I8 Michalcza 10000
?7 3 Klein - Kaczkowo 4323 8 ;10 Mieleszyn 28241 16
274 Kowalki 26666 16 320 Maiacliowo, Szem-
=7) Karczewo 4893 8 rowice T 0000
27 6 Karszewo, 2 Anth. 11666. (6 321 Marszewo 6666 16
'77 K&parÿ

Kamieniec, 2 Al)?!).
31666 16 Nichorzyn 14170 12
70917 : — 323 Ν' iprnśsewo 16666 16

279 Karniszewo 16666 ,6 324 Nieswiastowice 33333 8
230
281

Kawęczyn 
Kiodzang

I0090
11)00

)25 
?26

Nierneyna 
Osirow25

60000
2 5'000

2Ϊ2 Kiszkowo 33553 8 327 Ostrowo 7333 8
28?
2X4

Kolibki 
Koldrab

30733
10833

8
8

328 Objecanowo 
Owieczki

1 coco
1 6666 16

28$· Koiporpwo 39767 8 330 Odroweà 10000
286 Kobylanki. 

Krz<slice
• 5000 331 Otoczna 76666 6

28/ 8333 8 332 Orchowo 848^ 8
235 Laskowo 40D00 — 955 Ossowiec 16666 16
r X'1 Lapienno 

Łosiniep
31966 16 334 Popowo 333’3 «

290 6053 8 ? Przysiena 2)166,16
?91 Lednagora 

Łagiewniki
46666 16 > 336 Przyborów 4000
40000 337 Papielowo 7783 8

293 Lechlin 16666 16 ! Zb8 Pawlowo 23333 8
'S! Lutalice 2742 - 339 PoLuliqe 2'2000 —



200 Vom Adel und von den adlichen Gütern.

Ντο
Name des Guts.

Deffen 
Werth.

Nro
Name des Guts.

Dessen 
Werthstli Ir. g thir fit.

340
341
342
343
344 
34f
346
347
348
349 
3*0
3 Π 
3f2 
3J3 
3J4

Paniewo 
Padniewo 
Przybroda 
Pomarzanowice 
Posługowo 
Popowo 
Przecław 
Piotrkowice 
Podobowice 
Pruchnowo 
Raczkowo 
Redkowo 
Rybowo 
Ruchocinko 
Rudnisze

8333
308 3

2000
36333

3333137,-0
4666 

Ι-eoo
6666

23,00 
20000 
10833
33343 IC00O
12166

8
8

8
8

16

16

8
8

5

386
387
388
389
390
391
592
393
394
397
396
397
398
399

®roß>,Szyiyno 
Srawikowo 
Sławno
Klein «Sieruisze 
Str, chowo 
Solino 
Skulsk
Tarnowo 
Tuuowo 
Turzyη 
Turasłowo 
Toinczyce 
Ustaszewo 
Ułanowo 
Wierzyce 
Wiekowko 
Wiekowo 
Witkowo 
Wilczyno nodoli 
Wilczyno kopiec 
Wreschen
Wolf.uki 
Wiatrowo
X'V(.gorzewo
Wola - Czewieska

2 Antheile 
Wiewiorczyn

8z;? 
20000 
1 $000
8333
7974 

Ι OCO
16000 
24000 
1;000
40175
53333 
Toeco
s000 

22174

8

8
8

13
8

16
3^ 
356 
347 
35» 
3'f'> 
36o 
361 
362 
363 
364 
365 
366 
367 
368 
369 
370 
371 
372 
373 
374 
375 
376 
377 
378 
379 
3 80 
381 
382 
383

Rzegnowo
Redąoszcz
Recz odek Redecz
Ruchocino
Rodwanczewo
R ogowo 
Runowo
Sarbia *
Sirzew nosrinkowo
Seroczyn
Skierczewo
Świniarki

7166 
80000
16666
9166
7833 

re-so 
1237; 
20s00 
17-33

8733 14300
7833 00

 I a
o o

c ί I 
I ce 

C
S ^

 I ^
c 400

40I
402
402
404 
4°)·
406
407
408
409410

411

10000
1666 

12166 
633-379000 
21666

12)000
9666 

91666
5 $000 
Τ0000
2666

16
16
8

16
16
16

16Sierniki 
Stempochowo 
Sienno 
Swietkowo 
Siedleszko
Skorki, 2 Antheile.
Sokolniki 
ochokken 
Sarnowo
Szrebske gorki 
Sarniki 
Sabiesnrnie
Sielec' 
Sęziuojewo
Smuszewo 
Slębowo 
Skrzetuszewo

>1'666 
8-333’

3833 
141666
10333 
11786
762c

783’3866 
66666
21666 
10000
20333 2:00;.
25300. 
3’3'36166

16
8
8

16
8

8
16
16
16

8

8
16

412
413
414 
4'5
416
417
418
419
420
421
422
423
424

Wiśniewo 
Wysoka
Wronczyn
Zydowo
Zplcz
Zakrzewo
Zorawia 
Złotkowie 
Zerniki 
Zarczyn 
Złotmki
Zbyszewifce 
Złotuiki

3)5»i Kostenschen 
Kreise:

36000
11666
9335 

59607
9000 

14340 
5000c
18500
50000 
12^00
9166 

22166
7333 O

O
 CX

C
S 1

 1 1 
I I I

 G\0
0 Λ

I

5841®roß - Sieinisze
38y|bwiniary 18660

11166
16
16

425
426

Bialcz oder Belsch 
2Ut»Bojanowo 93633

-04955
8



Vom Adel und von den adlichen Gütern

Name des Guts.
Dessen Dessen

Kro
Wertl

Μ
Name des Guts. Werth.

t!) ir. sv _ - Hilf- sr.

427 Brodnica 71666 16 473 Sleilt/Drzewcen,428 Bojunice 23333 8 oder Driebiz 10500 -
429 Blaziszewo 22000 — 473 Drobniηo 21666 164,0 Borowo 70900 — 474 Dobczvn 220s6 —
4?1 Brzeznica 3$000 — 47s Dłon, oder Dłonie 79383 8432 Bartoszewice 20916 16 4*6 Grambkowo 20)00433 Biełowo n666 16 477 Grabianowo 8333 8434 Redlewo 3 6666 16, 478 Gorzyki 1833343 s Boguszyn 50000 479 Gronowo 50700436 Baranowo 9000 - - I 480 Go^olewo 34166 16437 Badzewo s3 -33 8 481 Goślin, 2 Antheile 134649 *— -
458 BeUcin 27310 482 Goła 2 5 000
439
440

Brelewo
Brzestownia

,16666
«500

16 483
484

Gołembino 
Goniembice

42416
1 000 D441 Bélenczyn 30000 — 48s Grobia, oder Busz 37733 8442 Chaławy T’333 8 486 Głuchowo 73333 8443 Cliwałkowo 23700 — -487 Gryzyna 22500144 Czeiwonnawies 49333 8 488 Grablewo 36333 844s Chwałkowo 16786 16 489 Gronowko 30000446 Ćzestram 30166 16 490 Gocieszyno 63333 8447 Chayna B. 42:66 16 491 Grodzisko, oder448 Choryn 24166 16 Graetz 366666 16449 Cbocż 50000 492 Gołaszyno, oder 

Bünsdorf4so Czempin s6666 16 TssOOQ471 Czachorowo 30000 — 493 Golina, oder -Alt-4s2 Cielkowo : 13333 8 Guille 110500
4*3 Chocisza '66666 16 494 Gierłachowo z 00004s4 Cykowo 50920 - — 49s .Godziszewo 14666 i64ss Czarkowo 30000 496 Goziejewice 83933 84s6 Chwikcin 1600 497 Gołonna - Starć 18333 84s/ Chocieszewice 200000 498|Grabono^ - 32166 164s8 Chrzonovi 0 10383 8 499

502
Gndarowo 30000Is9 Chobienice 83^35 8 Gerzna

25000
8460 Charbielin 3333 8 52 I Gay461

462
Brzezie
Dobramysl 477

7000
18 — $02

s0 3
Gąstkówo 
Gnrasiowo

40000 
?26oO46; Drzęczkowo 42331 8 $04 Haminer 8000046 Î Dupin 241666 16 'sOs Jarskowo 100000462 Drzenczewo 30000 s°6 faro^nicwice 30122 έ466 Daleszyno 17166 16 527 Jabiona.Stare 5 5V00467 Dąbrowo 62000 sos Jeżewo 16468 Dabrowko 23333 8 509 Jezwiec 20833 8469 itałabuszki 10502 sio Jaron ter z 46666 16470 Dzienczyno 3 $O00 Ξ 511 Jasienie 10270471 Vr0p / Drzewcem 5'- Jezierzyce ' 3isoo

»der Driebiz 161:8 DS Kino wo 20820 20



202 Vom Adel und von den adlichen Gütern.

Nro
Name Pes-Guts.

Dessen 
. Werth.

Nro

"S 1
Naine des Guts.

Dessen
. Werth.,

rhlr î tint

51 5
51,6 
5'7 
5'8 
5'9 £20 
5:r

Krzyżanowo., 
Katuwo : ,,;
Krajewico 
Külonowo
Kfönovvieqofri 
Koby Iniki 
Kopatuca 
Kargowa, Unruh·

Stadt

51664 
6δοοδ
25300
1583 3
18233i00000
4000

82000
^

 ! 
! ^

 
! 

! _
_

_[

558
5^9560
561
563
564
565
566

1Międzychód 
Morownica 
Mikoszki. 
Mchy 
Morką 
Modrzę 
Miechorzewo 
Mieszewo 
Maslowo

15100 
6000c
25333 60000
47333
54833 
2333·20000 
95000 Ι 1 O

G
 OC

 00
 i G

O
 i 1

5-2 Kopaszewo 20833 8 567 Nadow 4Ι0Ρ0 · - - '
r-- 
5'4
5-5 
5-6
5-7 
5-8 
5-9 
5-0 
551
532
535
534
535

Konary :
Koszyszyno , oder

Kreischen r
Kokolewo
Kresko, ode^ Kranz 
Kamieniec
Karczewo
Kvmblbw
Krpsna
Kplafzyn 
Krz) zanki. 
Krekatasy^cp' 
Klnsz'ewo 
Kaczkowo

51217
56666
60000
60000

5000
100000
104000

13333
31433

• 21666
115000
4333312500

S 
S.l 

I 
I- 

I

568
569
570
571
572
573
574
575
576
577
578
579
580

Na wies
Niepart 
Ostrobułki
Osiek-'
Osieczna, vder.

, Storchnest
Oberzyczko

26,000
134166
30000
80000

190333
. 23333

, 9.000
10.0000
10000
9166

3003t 
20000
39000

ι 6

8
8

8
16 

a

Ostrowo 
Obra 
Pucalowo 
Piotrowo 
Pokrzywnica 
Piotrkowice 
Popowo

ι 6

536
537
538
539510
541
542
543
544
545
546
547
548
549
550
551
552
553
554

Kleszczewo
Kamien 
Konarskie 
Kawczë 
Kokoszy
Karchowo, 2 AttH
Konarzewo 
Kokorzyη 
Kossowo 
Lipowka 
Lubiatowko
Łaszczyn 
Lenka małą 
Lubonia
Łomnica
Icka wielka 
Lubin
Maniacki

6870 
80600 
23733
87866 
15833
10960 
18500
28000 
27500 
ICOOO
2.5-500 
2883313900 
60000
24166 

150000
95000 
58000
29833

|. 
« ^«^ 

1 1iil « ii ^i ii «

581
582
583
584
585
586
587
58 8
589
590
591
592
593
594
595
596
597
598
599

Piotrowo 
Płuczkowa 
Pianowice 
PedUstki 
Powodowo 
Poiiiźe, Puni .̂ 
Potrzebowo■ 
Prachy
Groß Plaszkowo 
Klein - Plaszkowo 
Pawłowice 
Pakosław 
Przybynia 
Psarskie
Popowo 
Parska
Posemitkel 
Deutsch - Pressi 
Rakowko

4CO0O 
15948 
25000 
56261
36666 

,60000
8166 

22833
11666
3333,3 150000 

16^666
100'0 
15833
23333 180000
80000 
40500]

6666 O
s ł 1

1 0
00

0.
1 Οχ

 J
 oc 

.ο
νο

ο σ
ν-

ί os 
C
x 1

O
x |

555 Μlaskowo 96661 16 6co Rawicz 226000 r — .

5 56 Malechowo
Mczyspyn 2433325624

r
12

6οι
6o2

Rakossowô
Robili. .‘

7)000
14;00^

—



Vom Adel und von den adlichen Gütern. 203

Nro
Name des Guts.

Dessen 
Werth.

Nro
Name des Orts.

Dessen 
Werth.

thΙΓ. or à. Sr.

6o; Rakwiz 97266 16 649 Walstein 83333 8
624 Ruchocice 60000 — 690 Wielichowa 60000 —
605 Rusolin 20933 8 691 Wilkowo 3 7ö33 8
606 Racat 186832 8 6-2 W anieść 50000 - -
607 IGreß Rogaszewo
608'Klein Rogaszewo

ΙΙ666 16 693 Xiadz 10’333 8
8666 16 634 Zolkowa 137-0 — .

609 Rogowo1 H833 8 633 Zdroy 2CO00 —
610 Skornszewo 5'00 — 636 Załosie 70000
6!1 Skoldry 53666 16 697 Węgrowa ar 666
612 Stwolno 2 fCOO 638 Zawory' 10500
6r3 Staczkowo 18616 16 639 Zbąszyno, oder
^4 Sokołowo 13333 8 66ο Deutschen 170000 — ■
615 Stocho. 15-000 ■'s Zakrzewo 373 i 3 8
616 Szczodrowo 133'3; 8 66ι Zytobviesko 83333 8
617 Szezepowice 

Sepienko, 2 AUth. 
Strykowó

8'200 662 Zielenęina 21666 16
618 27353 8 66; Zienilino 31666 16
619 Ι 00000 — 664
620 Szuszkowo 70000 — 4) Im Frausiad-6.21
622

Sarbinowo 
Sawiny

98666
27000

16 tischen Kreise.
623 Skoraszewo 23613 8 Andrychowice, oh.
6-4 Sikowo 57000 — 663 Heyersdorf,acinis). 71666 1662Ç Sarnowa, Sarne 96666 16 Boguszyn 9009p
626 SkaradowQ 107421 6 666 Drzewce stare,
627 Strzelec 70000 — 667 ■ ? Antheile 61333

41911
8

648 Smogorzewö 30100 -----7 Debował^ka, ; Ant. 8629 Swierczewo 37932 20 668 Dryzują, 3 AULh. 114333 86;o Schmiege! 138333 8 669 Dlugieyvielki 7cooo — .
6;1 
632

Sulejewo 30240 —. 6/0 Granowko 1963; 8Słupia 4000 — 671 Golanice 5000''
633 Smiłowe IĆOCO — 672 Krzycko małe 3:766 !6
6?4 Swięczyn 27000 7----- 673 Lissa , obev Leszno 339383 8
6;5 Turew 31666 16 6-4 Łysina und Lissen 12833 8636 Tuchorza 96000 — 673 Lgin, oder Ilgen 50000
6'7 Tomaszewo 37ί00 — - 6-6 Morkowo 29363 8
638 Tarchalin 12723 —— 677 Hinzendorf 27000
639 Tworzymierki 10270 — 678 Pritsche 70000
640 Ujazd 34216 14 679 Machin 77950 _
64.1 Uihanowo 24222 ι6 680 Nowawawies.S^cU.-
642 Klein; Włostowo 6666 ι 6 Guth 70000
643 Wyciazkowo 31398 8 68 Ι Niechiod, oder
6 34 Wronczyn 40000 —

682
Nichelη 23423 - Η

Î^ Wilkontce ι6οοο ■1" Ossowasieii , oder
646 Wierszczyszyn 33333 8 Klein-Röhrsdorf 32000
647 Włoszyiewki 13333 8 683 Ossowasicii , oder

Mittel ; Rohrsdorf648 Wyskocz 33333 8 37^1 —



204 Vom Adel und von den üblichen Gütern.

Nro

Dessen 
Werth.Ballte de « Guts.
tl>lc. AC

684
68 5

Olbachecie, obst
UlbePsdorf 

Nowogrody. oder 
!Neu Garte 

Przement, od. Pri-

2542? 8

686
42700 —

ment 2 6^00
6’7
688

Radomin
Reybep, oder Ry­

dzyna
40000

^6000
689
690

Schlîghn^sV^im ;
Świdnica, ob. /Ted.

Ιίζ: '2 Mtheile
5-0000

- 66hz z
601 s'chw elzkau 1 10000
692 Tvlewice, ob. 111- 

J^d^rf, 2 Allrh. 28851 8
693 Irzebunia 20000 — .
694 Wygmanczyce, ob. 

Wc^ginansdorf 26072 8
695
696

Wiewo od. Weine
Wilkowo Nie- 
mi^kb,vd,Deutsch

146416 16

697
Wilki

Włoszakowice,, od. 38333 8

698
■ Law^hütz 

Zborowa, çVCt Ber-

5) ÂP Kalisch1- 
scheu Kreise, in 
so fern ei'^nin 
KyseitWels De- 
parteinent ße', 
härte

293332
54630

699 Bronislewice 33333 .8
700 Czerniino 6666 16
701 Dobrzyń 46666 I6
708 K Li mina 99833 8
7c) Koryta:, 20830 8
70 f korzyciewy 10431 —
705 Kretkowo 88333 8
706 Kurowo. 10000 -7—

707 big 10700
708 Marnoty 3'83 8
709 Marzewo 71666 16

Nro
Naine der Guts.

Dessen 
We»th,.
tinc. ar.

7'10 Ospiszewelt 8333 8
7.11 Paplenowo 15000 —
712 Pieunszyce 13353 8
713 Racadówo 23376 16
714 Ruda 6666 16
719 Slawoszewa 2 3000
716 Sosnica 15000 Σ
717 Strzydzewo I383i 8
718 Trzebowo 7,166 16
7.19710

Twardowo 1300
Wieczyn 22562

721 Wytaszyce 34166 16
722 Wola, Xięzęcin 20833 8
72; Zakrzewo 23000 — *

6) Im Penseru
schon Kreise;

Babin 16666 16
727 Bachorzewo ICOOO —
736 Bagrowo 16666 16
727 Bardo 2 i 000 —
728 Baszkowo 5i 5000 —
719 Biechowo 22833 8
730 Biegannowo, 2 2(llt. 18803 8
731 Borek 42300
732 Borzejewo 1)000
733 Białęzyce 17000 — -
734 Borzeki 100312 8
73f BrodoWO 31230
736 Brudzewo 183,33 8
737 Brastkpwo 100000
738 Cerkwica 24009 . — —
739 Chwalibojewo 16.319 16740 Chwałkowo- 5;723 12
741 Chudzice 55000
742 Chwalycino 13916 iŚ743 Chocicza wielka u.

mala 12000 "W

744 Chrzan 7500
749 Chłapowo 81666 16
746 Ciesle 150^ —
747 Czarne, Piatkowo 16 40 —
748 Czanwlki .30833 8
749 Czeluszyn 48130 8
73° Czeszewo 108)33 8



Vom Adel und vyn ^en adligen Gütern. 205

. Nro
Name des Guts.

Dessen , 
Wenh.'

Nro
Name des Guts,

Dessen 
. Werth.

se tbjr. ,r.—
751 Chrostowo 7000 — 79 3 Nielrzakowo 13439 16
752 Dembicz 70000 — 794 Nowe niiayo, oder
75? Drzazgowo 63333 8 Neustadt 83333 8
754 Uzierzchnica 19000 797 Nowawies 16666 16
755 Goηice 6150 — 796 Niezamysl 116(66 16756 ID zierz ano 80000 — 797 Osowo 2869 8757 Gonizki 11666 16 798 Orzeszkowo 19166 16
758 Golina 33333 8 799 Paruszewo 30C00 —
759 Gosiej.ewo 28'333 8 800 Płaczki 60DO —
760 Gorka, Targowa 471?> 8 801 Pogorzela 70012 —
761 Gorazdowo 14241 16 802 Pogorzelica 6000 > »

761 Grzymisławice 7833 8 803 PoDsiolice y 9000 —
763 Gora und Żegocin 106000 — 804 Pokłatki 1755? 8764 Gnitowy 2Ç000 — — 80f Pietrzykowo 18000
765 Groß - Giutowy 39666 16 806 Piotrow ice îodoo
766 Graboszewo, Ko- 807 Rnmieyki 1 0000

scielne 71892 8 808 Rusiborz 3>'63°767 Grabowo 1 >* 000 — 809 Ruski 29000 —768 Jarocin 183333 8 810 Kuszkowo 21666 16
769 Jaiaszewo 50000 - — 811 Siedlice 36666 1677c Jarosławice <000 - -— 812 Siednùcrogowo 8700077' Kołaczkowo 4920; 8 813 Skape 10973 8772 Komorze 28o8L 8 814 Sioniczvce 22076 16775 Konarzewo 27:66 16 817 ®t0^; Słupia 13333 8774 Klony 26666 ι 6 816 Słowęczyn ISCO
775 Kornik 400000 — 817 Smolice 77000 —
776 Kościanki 12)00 — 818 Sirzeszki 11024 8777 Koszuty 1483; 8 819 Strzałkowo 20000
778 Kozmin U. Radolin 5$85?? 8 820 Starogrod. 18916
779 Kromolice 43333 8 821 Staw^ 13333 8780 Knklinowo 100900 — 822 Smiałow 21333 8781 Łagiewniki 30814 8 82 3 Stęgosz 4000
782 Lubsze 10000 — 824 Sulęcin 80 CD
783 Markowice 9016 16 827 Szlachcin 37)00784 Mieszkow'o 481T3 8 826 Szyplowe 18000
78; .Miłosław und Rem- 827 Tarnowo 20000 _

blbwo 200:00 — 828 Targoszyce ;O5;o786 Miclźyn 40000 — 829 Węgierkii 63333 8787 Michlin 6000o — 830 Węgierki 2 1270078 8 Mlodziejewice 12833 8 831 Waleni ce 12500
789 Murzykowo 832 Wrzemborg 27500Leszno 10:80 — τ~ 833 Wrotkowo 41000 _
790 Murzykowo, Bo- 834 Wyganowo 22700 —

10we 16666 ι6 85 Wziachowo 47306 16791 Mysiki ιι;οο — 836 Wolka 16077 16
792 Nekla 78333 8 8 37 Xiazno 61070, —



2o6 Vom Abel und von den adlichen Gütern.

Nix
Name ^s Guts.

Dessen 
Werth 
tint. r Nn

i Nonie des Guts. Dessen 
Werth.

83 £ Zalesie
•

30333 8 871 Ślesin Τ500C
835 Klein: Zalesie 23333 8 87 Sokołowo Il 661 16S+c Zabikowo 5-0000 - 87' Szyszynek, ; Alith 463 88^1 Zbenki 10833 8 87; 1rzebuchowo 8842 Zeiikowo 28672 6 878 Wesosze 500C
843 Zielenice 13333 8 8^ Wiśniewo 1250c —844 Żydowo 10000 -- 88c Wolapodleszna 8845 Zaychowicä 16502 -- 881 Gros Wrzuca 1000c —
84« Zbrudzewo locoo -- 882 Klein; Wrzuca 500C

7) Im Koninie
883 Zablocie 6666 16884 Zakrzewek 3333 8

scheu Kreise, in 
so fern er zum 
Posenscheil De-

8) Im Drzeszi- 
schen Kreise:

parlement ge- 885 Aruszewo 3000
hört: 886 Bartłomifejowice 7000887 Beldzewo 16

847 Biskupie 10000 -Ί888 Bielawy 21816 16848 Bachlewo 27649 ♦ 889 Bodzanowo, Bo-
849 Czartowö 18566|I ruskie 50008 yo Gory 30000 l^" 890 Groß - Bodzanowo 6833 8831 Gosławice 27600 —- 891 Älein Bodzanowo 7000852 Jabłkowo 7833 892 Bodzanowko 8783

5000
8833 Jablonka, 2 Alltheile 18666 i 89 3 Boniewo

854 Kaliska, 2AlItheile 4383 894 Borucin 8855 Kazmierz 57000 — 893 Borzymie ycoo856 Kiełczewo görue| 13666 ii 896 Borzymawies 38333630
8857 Kielczewo Smu-j

6333 3
897 Bryłowo

szno| 898 Brzezie 23333858 Kleczewo 33900 — 899 Bisz 8000
859 Kłobydowek 50000 900 Bylno 13730

63333000
6666

860 Kobydłowo zANth. 15000 — 90 I Chalno 8861 Koscieszki, 2 Alit!). 13166 16 902 Chocin
862 8roh’ Kozaczewo 93331 8 903 Chodunek 6
863 Lichinek 3833 8 904 Czamanina 16666 168 64 Lubstawek 50000|— 903 Debice 18960 386s Mikorzyn 5666 16 906 jDąbie 27333 8866 Wosilki 10000 — 907 Dąbrowka 11666 6867 ^ieswiastowo 15000 — 908 1 'alborz. 6868
869

Dsieslaw
3zorzyn 13333 8

6833 8
989 1910 (

"alszewo 
Muszyn 33953

8000 -
8

870 Orłowo 2500 — 911 ciłuszynek 5000 -
871 ’iotrkowice 7333 81 9'2 (5roß>Galczyce 6000 -
872 ! lacięcice 48000 —1 913^Îrayce 11333 8O ^ 1 C taWęcino 3000 - 914 |Jachnowice 988 1 6



Vom Adel lind von den adlichen Gütern. 207

^ro Name des Guts.
Desser 
Äsern 

_ ji)ir
.
ar Nro

Name -des Guts.
©effet 
Wert! 
tUlr. zr.

915 Jamowo 13700 _ 961 3molsk s8333 8
916 Jarantowice 18335 8 ()4" Stock 6333 8
917 Jasnowko 6000 — 963 Sułkowo 11172 *'—·
918 Iłowo 11666 16 96+ 3wlecz 27029 —1
919 Jadrowice 8333 8 96s Świętosław 13333 8
'9:0 Goslino 32000 — 966 Swierczyń 23333 8
921 Kamieniec 173Is — 967 Swierczynek 16566 15
922 Kaminiero 21666 16 958 Szalonki 4166 16
925 Kazanie 12 $00 — 969 Szarszyce 8333 8
924 Konary s000 — 970 Swiatniki 8000
92; Krotoszyn 13000 — 971 Sokołowo 50000
926 Kościelnawieś 5’0000 — 972 Tarzewo 9000
927 Krowice 6666 16 973 Wichrowice 6666 16
928 Kuszniec 6666 16 974 Wola paruszewa 7033 8
929 •Łątkowa 22833 8 97s Wola Sosnowa 5116 16
930 @roi «Łąki 3is83 8 976 Zagajewice £000 —
931 Łaki Zwiastowo 4666 16 977 Zabin 2000 —
93 2 Mikołayczewice 

Licwo
$000 — — 978 Zydewo I333+ —

933 $933. 8 979 Zydowko 333=
934 Lubraniec Is+soo *-*-
93s Mielzyn« 13333 8 9) Jm Kowali-
936 Mankoszyn 6666 16 schen Kreiset
937 Alt-Morzyćo 16966 16

980938 Nell- Morzyco 8333 8 Baruchowo 5'00 — .
$39 Nagurki 10000 — 98I Beszyno 6oco — -
940 Niemojewo 4000 — 982 Bielno 3333 8
941 Olganowo 3000 — 98) Bierzyn 15222 —
9+2 Opiełonka 23000 — 98+ Biedna 15573 8
9+3 Groß Osiec 

Osięczyn
11s 12 — 98s Bogatoymia 3666

9++ 33343 8 986 Bogusławice 10000
9+s Ossowo 8144 —- 987 Broniszewo 4833 8
946 Otmianowo 16000 — — 988 Bryszewo 6245 —
947 Paniewo 10000 — 989 Cety; ; Antheile I3s7s —
948 Płowo 13666 16 990 Brdowo
949
9 so

Paruszewice 2333 8 991 Chociszewo - IODOO —·
Powałkowice 5666 16 992 Chodecz 11052 —

9s1 Grsß- Redecz 
Ruski

60000 — 993 Chodaszek 4666 16
9s2 2i 000 — 99+ Chrustowo 50:0 — -
9s; Sadlak 2+8+ 12 99s Cieplin 8500 —
9s4 Sadłuszek 9000 — 996 Czerniewice, 2 AU-
9sf Szczytno 

Sieminowko 3333 8 theile 10^00 8
956 8333 8 997 Dembianki 6566 16
9s7 Sieraków si8i6 16 998 Dąbrowka, 3 AUtI). 1666 13
958 Sieroszewo 6000 999 Dąbrowka paie-
959 Skibice 6000 — jewska îsoo — .
960 Skowronkowa 2666 16 1000 Dobrzewice 900Oi
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Nro

Vom 9füd 1

Name Les Guts.

nd von

Dessen 
Werth.

den

Nro

adligen Gütern.

^roName des Guts.
Dessen 
Werth.

rluc. SL tl)ir. IJ
ICOI 
1002 
1oo)
1004 
1 OOs 
ioo6
1007 
1008 
1039 
IOIO 
IOII
1012 
lOi;

Dziankowo, ;ANth. 
Dziankowek 
Dziewcinole 

wielkie
Duninów
Dziewie polko
Ta jewo
Gagowy
Gagoły
Gulasz ewo
Grodno
Gulewo, 2 Auth.
Izbice
Kaliska

4416 1460
3666 
8000 
266': 
458;
3333 
9666 
4333 
6000
4383 

76666
6000

16

16

16
8
8 

16
8 —
8

16

1046
1047
1048
1049
1030
1031
1032
1033
1034
1033
1036 

'1037
1038
1039

Strzygi. 3 Antheile 
Swiernia
Swieszewo
Groß Szewo, ;Anth. 
itleill Szewo,421utb. 
Unistawice 
Więstawice
Wietrzycho>vice
Wioska szlachecka 
Wilkowice 
Witkowiszki 
Wola - Olczowa
Wola-J irowa 
Zakrzewo

2998
3166 

10000
1600
3999 18000

20000
17725
5000 

If 000
833

83'350000
90170

ai 

»

8 
8

16

1088
>089
>090
1091 
1092
>093
1094 
,093 
*0961097
1098
1099
1100 
1101

1014 
ΙΟΙ3 
1016 
1017 
1018 
1019 
1020 
1021 
1022 
102; 
1024 
102s 
1026 
1027 
1028 
1029 
1030 
1031 
1032 
1033 
1034 
1033 
1036 
1037 
1038 
1039 
1040 
1041 
1042 
1043 
1044 
1043

Kamionna 
Kępka 
Klupka 
Kobyla Łąka 
Kolamie-s
Kąty, 2 Antheile 
Łakno
Laczewno 
Lubin 
Lubiniec 
Lutoborz
Mielno
Mielinko
Madliboize 
Madzeraw 
Mstowo 
Naszachowo 
Obalki - 
Ossowka, 3 Antheile 
Pyszk<iwo 
Radoszewicę 
Raguszki.
Rzegocin 
Rzęczew 
Reczkowo 
Reczkowko 
Rzutkowo 
Siemiony 
Skarbonowo
Smiły 
Sławtczyn 
Sirusze

36666
10000
2300
2000

3IJ00
8333
8300
3000

30000
7302

18020
1833

833
1216

42000
2300

10000
1666
8036
1 000

44C00
4243
4000
64338000
7300
1083
4000

10000
6000
2616
416 ^ 

es
 II

I o
u 1

1 0
0l o

o|
 1 oc

 es
 II

 ! CK
 0
0 0

01
0x

11
1 0

0 I I
I l 

os 1060
1061
1062
1063
1064
1063

1066
1067
1068
1069 
107b
1071
1072
1073
1074
1073
1076
1077
1078
10791080
1081
1082
1083
1084
1083
1086
1087i

Zakrzewek 
Zawada 
Zbiiewo 
Zbiiewko 
Zieleniewo 
Zorawice

10)Im Radzieie- 
woischen Kreise :

Bachorki 
Białebłota 
Biskupice. 
Broniewo 
Bioniewko 
Brudnowo 
Brzecie 
Bodzanowo 
Bognslawice 
Chlebowo 
Ciechocinek 
Czołuwek 
Czolpin 
Czolpinck 
Dembołęka 
Lobte 
Dymice * 
Gosławice 
Goszczewo 
Grabie 
Gradowo 
Gauowice, 2 Anth.

4000 
6666 
83'32300 
2666

12733

2666
3616 

120« 
2οοοο

6300 
6666

16966
14166
14333
3833 

30000
33131100.0

13000 
33315

1 300 
11637
3333 

186333 
173000

13666

IÎ 
8

ii 
8

ls 
is

is 
I^ 
,s

8 
8
$

$

8 
8 

H

1:02 
110;
*104
*103
*106
*107
'108
109 

!1ιο 
'1.11
1112
*113
1114 
lilyl 
‘1161

U.

1
2
3

11.I



Vom Adel und von den adlichen Gütern, sog

κ Dessen
, . Name des Guts. Werth. Name des Guts.

_ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ ''tilts ae. Nro _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _

Deffen 
Werth.
Nur gr

4^ *°88 Kalęczyn 433; 8 1117 Sierzchowo
ιί 089 Kałęczynek 2000 — tilg Smiełowice

>090jKlonowo 90001— 1119 Sinogacz
109t IKoszali 7?co|-■ ^120 Skihino

j *093 Kruszynek 3700 — 1121 Stomkowo
^ ^9? Krysztowice 5502 — 11:2 Słuszewo

Io94 Krzywosądz 18666 16 112? Sompolinek
*097 Kwilno 1,666 16 1124 Sosnowice
Il:,96 Łowiszek 21666 16 1125 Spolnik
*c97 Lubszyn 2000O — 1126.Święte 

j1098 Luszezewo 10000 — 1127 Piz) piist 
g *099 Mchowo 11333 8 1128 Świątniki

1100 Michałowo 1129 Swiniarzewo
hot Mieszczewy 7696 — Iijo Szewee

>hoa Ośno . 27709 6 n;i!Tomisławice
j4ho; Osno gorne,4^nti). 11887 8 11321Toporzyszewo 
j **04 Osno nadolne, 11;;iUstronie

2 Antheile 3438 8 11341Waganice
^ hor Piotrkowo 27000 — 1157 Wierzbice

j 106 Poszałkowo 18000 — 1136 Wierzbinek
'107 Połajewo 16000 — 1137 Wilkowice
hos Racięćin 17700 — 1138 Włoscica
bog 9([(ί Rad^iejewo 3000 — 1139 Wolne
hlo Rogalin 12000 — 1140 Wasewo

^ hu Groß Radzik 1141 Wymysłowo
,6 ha jlleuii Radzik 8333 8 I143 Wysocin

h; Ruszkowo 20000 — 1143 Wysocinek
,h4 Ryn 700 — 1144 Zakrzewo
h7 Sadlno 27000- — 1147 Siemięczyu

^ *16 Sierodzki 106021—

8 Κ, Verzeichniß der adlichen Güter im 

scher Negierung 6deparlement.
3 . 7 Biskupie

1 ) Jiu Äaltscher, 6 Paczkowo, 2 Anth. 
und 7 Bagwidze

j 2) Lin Adelnaui- 8 Boruoin
: sch-»smf«: ^8»
g I Będzierzyn 11333 8 11 Brudzewo
g 2 Bieganin 10783 8 12 Brzezie, 2 Antheile

5 Bieniewo 20716 16 13 Blizanow
z ł Bilczewo 7833 8 14 Chlewo
"rh.O

17000 —
204000 —

6816 16
17000 — 

7400 — 
33333 8
7:00 — 
633; 8

: ;000 — 
23289 — 
icooo —
4470 —
9000 —

27470 —
7833 8
8697 8
6700 —

16666 16
70000 — 
16666!16
7000 — 
6666 16

14770 —
40000 —
10000 —
9000 — 
73831 82ΐ666|ι6 
8333|8

Kali.'

16740 — 
27871 20 
28327 -
10770 τ­
ι0000 — 
10700 —
68333 8
6666 16

36οοοί — 
1666616^
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Nro

Vom Adel und von den üblichen Gütern.

Name Ves Guts.
Defen 
Werths,Name des Guts.

Dessen 
Werth.

Nrot Ι) ! V - or. tint

iS 
ι 6 
17
18
1920 

121

23
24
25
26
27
28
29
3°
31
32
33
34

3s 
36
37

Chotowo 
Choyno 
Chrzanowo
Chnlki 
Chwaleczyce 
Chwaliszewo
Cieszykow 
Czachory
Czarkę
Czekanowo 
Cekaw
Czeninnek 
Dabrowa
Demby
Groß- und Min- 

Dobizec
Draszew 
Dzicrbiu
Gasmol omia 
Gać powezoWa
Greß- Golanskie, 

2 Antheile
Klein r Golanskie
Grzyec
Glaski

2 5000
8666

1 5002 
ι66 66 
13333 
41666
27860

500
1933316000
23333 

6οοο

2009;
7S° >
3666

33333
11333

14833 00
_

_
_

œ
 ob CS 

1'
 oc

 
I co 

i 00 
i ι Ο

»o
cv

 1 Cs ! S960
61
62
63
64
6 5
66
67
68
69
70 
7t
72
73
74
7 5
76
7 7
78
79
80
81
82
83

Karsk i.
Karsy 
Koszyce 
Kukaniu
Korzeniew 
Kosielec
Kosmowo 
Kolarby
Kotlin 
Katowiecko
Kowalewo 
Kozialkowo
Stadt Kozminek
Kucharki, 2 Anth. 
Kuszkowo
Kurowo 
Kuszyu 
Kwiatkowo, lAuth. 
Kuchary podleszne
Koscielnawies 
Laszkow
Lewkowo 
Lezionna
Lipno 
Lisków

9833 
561>6

2,666
14833
3000
8728

14560 
50200
45500

12166
26158

7666
18969
80000

315428 
1853;
30000
1333541666 
50000

'3 
6

8 
!

r
8 

16

38
39
40
41
42
43
44
45
46

Glowezyn
Gniadłowo, 2 Antl)^ 
Goluchowo
Gora
Górzno
Gorzychy 
Gostyczyna 
Galiszewo 
Gostynie

6cooo 
26666 
29935 
13333
3833

16
8
8
8

84
85
86
87
88
89
90
92
92

©rt^; Lubienia 
Klein; Lubienia 
Lutynia 
Liszyn 
Ma^nuszewice 
Μaykoyv 
Moczniki 
Miedzänow 
Μiniszewo

11333
18389
27614
20863
18333 

. 9666
8333
8333

8

$ 
i

5 
i

47 
48
49
50 
SI 
S* 
S3
54 
55
56 
S7
58

1 Grab
IGrodzisko
,Grudzielec 
Gutowo, 2 Anth. 
Jankow ο 
Jarunstpwo 
Jastizębniki 
Janikowo 
Jaszczurów 
Jwanowice 
Kamien 
Kamienna

21066
50002 
60000
IS883

20833
■3000

62746
23833
12666

16

8
8

16
8

16

93
94
9S
96 
9^
93
99

100
101

102

Mlynowo
Modła
MonaWin 
Morawkij 3 Unrh. 
Klein, Mroszki

8 Anth. 
Mycielny, 2 Anth. 
Marchiwacz 
Cienia 
Naszeskrwice,

; Anth. 
Nakwnsin

7s00
6333

11333
11900

588;
10000
9S37 

16368
900o
8333 V

» V \ 
\ \ 

C
A
 V«»

»'



Bom Adel und von den adlichen Gütern. 2ix

O 2

kro
Staute des Guts.

Dessen 
Werth.

Nro
Vainc des Guts. 

_______________

Dessen 
Werth.

nur. AV. tint. ar.

Nowawies, 3 Sinti). 99666 16 148 Sawina Kościelna 76490»04 Obory 12700 — 149 Troß, Stajanowo 14483 8
'05 Ociąsz, 2 Antheile 40000 — · 170 Staw 27166 16106 O.dek 47731 — 171 Stok 20000 —
I07 Ostrów 172 Stropieszyn 6000
log Oszczeklin 24166 16 155 Strzałkowo 16460100 Parczewo 16666 16 174 Strzejowo 21666 16110 etryki 27614 - — 155 Suchorzewo 16666 16111 Groß Piatek 15056 — 176 Stobno 5°585h8 Pielna 36333 8 157 Sulisławice
1'3 Piwancie 20000 — 158 Snłmawek 11666 161I4 Pleszew 7 >*000 139 Świnice 15020
11Î Podkole 5000 — 160 Szadek pomiecinii6 Pogrzybowo 161 Szczury 38149 . —
117 Prżespolew 7939 — - 162 Szczvpienno, 2 Ant. 2:7871 —
118 Przybysławice 79 6 — 163 Szkudła
119 Plewnie 96666 16 164 Szymanowice 33333 81 20 Przygodzice 167 Groß, und Klein-
121 Przyranie 2 $000 — Tursko 108333 8122 Przystaynia 11666 ! 6 166 Taszanowo 76490123 Psiary 16333 8 167 Tamice
124 Popowko 3767 — - 168 Trzebnia Stara 7)00
'-5 Radliszyce 11666 16 169 Tyminiec 3773° 8126 Raduchowo 170 Tyniec
127 Russów 12092s — 171 Tłokinia 30000
128 Stadt Raszków 60000 — 172 Waliszewice, )Ant. 588; 8129 Rżysko 173 Warszowka 11666 161 30 Robakowo 6666 16 174 Weąry, 2 Anth. 18000
>3l Rossoczyca, a Anth. 7833 8 177 Wcąrzykowo 8000Ι32 Rozdziały 28333 8 176 Wilcza 18333 8133 Rychnówo 2y000 - — 177 Wilczyce 14486
*34 Skrzypno, a ANth, 7640 — 178 Wola droszewka 34000
13T Saczyno 179 Wola plomakowa 4000136 Radowi6 10666 16 Ι80 Wolnostwo
137 Sieraszewice i y000 — 181 Woycinek 11000138 Skarszewo, a S(nti). 6787 182 Woyslawice 7833 8*39 Skarzewek 11666 16 185 Wszoław 22833 8140 Salborowice 184 Groß - Wysocko 21666 16141 Sławino 10833 8 187 Wyszki 12500142 Sliwniki 17833 8 186 Zadawice 29166 16Ι43 Słuszkow 8321 8 187 Zagorcin 42500144 Smiłowo 8 533 8 188 Zakowice 10483 8147 Smolki 7700 - — 189 Zakrzyn 8666 16Ι46 Sabieszeki 20000 190 Z/awadzie
Ι47 Groß, und Klein, 191 Zbiersko 11666 16Sobotka y0000 — 192 Zelaskowo



212 Vom Adel und von den adlichen Gütern.

kroNio
Name des Guts.

Dessen 
Werth. Name des Guts.

Dessen
Werths

thlr. ar Nro rl)ir._

193 Zerniki 230 1Modliborgawice 63900 »70
194 Groß # Słotniki 36666 16 233 Mysliborz 92636 s7
197 Chocz, nebst Stadl 234 Nagornawies ^
196 Sczytniki 198000 239 Groß - und Klein- 273
197 Pickart 6833 8 Odile 29338 274

236 Osiecza '733? S 275
3) Jin Konmschen 

Kreise:
237
238

Klein- Osiek 
Groß > Osiek

>8333 $
276

239 Paprotnia 18794 277
198 Biskupice 19166 16 240 Pachowo 19466 1t' «78
199 Blignawies 241 Podbiele 23793 S 279
200 Boąusławice 7183 8 243 Powierzyce I00c0 »80 <
201 Brudzewo 36666 16 243 Przyma 14166 I » 2.81
202 Brzozowkł 6000 — 244 Radolino , 16666 ls 

IÜ 282 J
203 Brudzyn 264387 — 249 Rudzica 1666 “83 J
204 Brzeżna $000 — 246 Russocin 600-ο «84 ]
30$ Bndzisław 81966 16 247 Rùszkowo 19833 $

28s I206 Chylin 20000 — 248 Rychort
207 Cienili Kosciely 41666,16 249 Rzgow 26666 16 «86 1
208 Cieniu Zaborny 14166116 250 Siączyce 12760 «87 I
209 Ciszew, 2 Antl). 7000 2sl Sławsk 279629 16

«88 (210 Gadow 20833 8 292 Słapocinek
211 Golina $0000 — 293 Szetlewek 24000 2,89 (
212 Grabinlec 281139 — 294 Szadłowice 4439 ‘'Jo (
213 Grochowe 10000 — 299 Trapezyn 160000 —* 291 c
214 Grodziec 83333 8 296 Tuliszkowa 292 (
213 Stadt Grzymisze- 297 Groß; Wardizyn, ‘93 (

wo 30833 8 ; Anth. 6333 ‘94 [
816 Janiszew 94040 — 2^8 Węglewo 29097 ł99.
2’7 Jaroszewice, y2llltl). 6397 16 299 Wola Rogostowa 21666 10 ■56 J
218 Kawnice 8:05 — 260 Wysokie ‘57 S
219 Kiszewy 261 Wyszyna 30000 ;58r
220 Koziagora 2000 ■ — 262 Dzcnicc, 23 Anth. 42984 S 1’9 }
221 Kramsko 18000 — 263 Złenkowo 16666 IS £ 1

Kozmin 6666 16 264 Żychlin 28335 S 2,r
223 Krasnica 33116 16

4) Jm Nadoins-
>02 (

224 Krzymowo :0;(
22 y Kuchary Kościelne 4666 16 kischen Kreise: & I

& S226 Klein; Kuiowin,
3 Auth. 2666 16 265 Bartkowice, ;ANth. 1099 8 ki 1

227 Kurowo 266 Barczkow ice 6666 16 «7
228 Groß « Kurowo, 

- Anth. 14183
267
268

Bielik 8333 8 368
309229 8 Graß - Bystrzyków,

Łaskowiec 3000 — 7 Sinti). 9718 ,6 310'
230 Klein - Lisiec 10333 8 269 Klein .-Bystrzyków, 3908 8 3h
231 Lukany 6 Anth. 3I
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Dessen Dessen
Name des Guts. Werth. Name des Guts. Werth.

tblt. ny. Kro tIr. st..

J 
8

8 

si 
tÎ 
- S
8

‘70 
: ? 1 
*7? 
=7;
94 
’7y
=76 
«77 
*7
!79 
»8o 
»8I 
»8; 
»83 
'84
»8 y 
»8 6 
'87
=88 
9» 
»90 
»91 
»92 
>93
»94 
= 9 y 
296 
‘97
•9s 
*99
ÎOt

Borzykowka
Borzykowa, 2 50tib.
Borowice, 2 2(lltl). 
Budzew
Byndzice
Grop,'und Klqin- 

Cadow
Chorzenie 
Chorzenico 
Chabiilico 
Chorzow 
Cielętńiki
Chełm 
Dłupię
Donibrowa
Oworżewice pa- 

koszowo
Dziepuło

6οοο 
ι 6coo
23916
2500
6000

12000 
12y00 
125*00 
11$00
13333 z0000 
47*33

8666 
41666

ι?3?3 
1ooop

16

8
8

16
16
8

3 i 3 
314
317 
3'6
317 
3'8 
5'9
320
321
322
323
324
325
326 
3-7
328
329
330

Ładzice, ; Anth. 
Łagiewniki
Łakinsko, r Auth. 
Lgota, ; Auth.
Lipowczyce 
Masłowice 
Maluszyn 
Marzecice 
Mysliszow 
Niedoszpielia 
Ochotnik 
Ochocice 
Olbraęliice 
Orzegow 
Ostrołeka 
Ostrówek 
Osiny 
Paciergów

7083 
13049
23381

6?8 3
666,6
5 000 
1004 
6666

16666 
10333
1)666
2166
i66 

13666 
6666 
5-33315 coo 

'3333

8 

: 
16

16
16
8

16
16
16
16
16

8

8

6

8
4
8

Dembówice
Folwarki wę- 

drzyoskie
Gawłow
Garnek
Gosławice
Golanki, 2 Auth.
Gorzedow
Grabowiec, rANth.
Hatta
Jayki
Jedino ,
Stellt Kaminsko
Kletnia 
Kleszczewo
Kozierzow
Kodrab, 2 Anth.

4000
7666 

13335 
1)030

10000
13333 
il17'
7166
7833

33333
23333

5333 
21666

6666 
24323

: 

s

8
16! 

8' 
8
8
8

16
16

33 i 
352 
333 
534
335
336
337
338:
339
340
341
342
343
344
345 fał
347

Pagowsady
Piaszyte
Stadt sławno ■ < 
Przerobili
Prusicko
Pukarżew
Pytow^cc1 
Rądoszewnica
Rekle, s AM. .
Stroża ·'■■-- 
Strzelep
Stabie^ko 
Sudzin 
Szalmierzyce 
Saborzyce 
Trzepce 
Tworowice

23333
6666 

64833 y2000 
33333202 40 
I $000
36666

-3333
8333 19000
83332500 

83333
76364

5000
7216 Il | 

·ο
 | o

s | 
οο

 οβ
 cs

 1 ] 
00

 ( o
c a

s o
c

8
6
8

8

ÎO2 
)09 
V4 roj­
ki 
^7 
Sog
ho 
Kl 
h2

Stoß.'Kobiele 
Stadt Koniecpol 
Kotlin­
nilein.-Kobiele 
Koronie
Krzywânice 
Krosno, 3 5(ltti).
Kruszewi^e, 2 Auth, 
Krzętow
Krępa
Łaszkowice- i

17667 
Î9999
11666 
11666
45-bo 

i0000: 
14333
18333
13833
833^
5000

. 1 od
 09

 b
e p

o I !

348
349:
350 
37'
352
353 
3)4

355
356

Ulesie
Wędrzyna wola 
Wiewiorow 
Wierzbice 
Wilkowice, 291)111). 
Wola pytowska 
Wola blakowa, 

5 Auth.
Wola JaykowskaVJ 

11 Sinti).
Wola,Zyszynska

333 10604 
153335662
3166 
1500

10665

4341
3533

8
8

16

16



214 Vom Adel und von den adlichen Gütern.

Dessen

Nro
Nanie des Guts. Werth.

tWr. Sr.

Z57 Wola Jedlińska 20Q00
358 Wożniki 11333 8
379 Wola malowana,

2 Anth. 9788 8
ÿ6o Wiewtiecka woja 10840 —
361 Zakrzówek 9666 16
363 Zalesie 3666 16
363 Zalesinki, 2 Anth^ 7313 8
364 Zagorze 118S0 —
?6s Zamoście 24166 16
366 Zdania 6831 8
367 Stadt Żytno 23333 8
368 Radstole 19166 16
369 Rzejowice 7270 — -
37° Wielgpwyn

5) Jur Szadrki-

9240 — -

scheu Kreise:
371 Balusz ,4 Ayt!). 4236
372 Betin 22500 —
373 Bielaw 22070 — —
374 Brod 16666 16
373 Brödma 20000 — -
376 Brzesk 10000 —
377 Buszek 28666 16
378 Chodaki 2 Allth. 6166 16
379 Czestkbw 6666 16
380 Dobroć 17000
381 Dobra , 3 Aurh. 1791 16
382 Dziatkowice 6666 16
383 Dzierzasna, ; Anth. 12246 16
384 Gajaczniki . 2383 8
387 Ciorki 6 Anth, 3600 —
386 Grabia , 2 Antl). 4000 - —
387 Grabu 52500 —
388 Janiszewice 7833 8
389
390

Jwam 4000 —r-
Kalinowo 28033 8

39 1 Kamostek 4000 —
392 Karczów 4111 ϊ
393
394

Kawęczyn, 2 Sinti). 
Karznice

58z;
7500

397 Kłady 2500 —i-·
396|Kobyła chmielowa 10500 —
397]Karczów 4211 —

Nro
Naine des Guts.

Dessen, 
Werths
thu. il;

398 Kastrz ycc 9000
399 Kotlin y 1833 5
400 Kozubynowe,
401 2 Anth.

Kozubystare,)'2lnth,
5000
5580 S

402 Krasek 11 2000
403 Krobanow 21166 16
404 Krzeslow 14678
407 Łek 16000
406 Łypali i 15000
407 Ges^nice 46833 $
498 Stadt Łask 373666 16
499 Łigotra 37719410 Lipiny
411 Młodawin Dolny 4790 ^
412 Miodawin gorny,

4 Anth. 4866 16
413 Μ ar g eilst 9000
414 Nicenia 4166 16
417 Osmolili 6333 §
416 Paprotnia 20000
417 Patoki , 2 Anth. 7916 16
418 Piotroyy 4966 11>
419 Podłęczyce 25000420 Podole abrne,

421
r Anth.

Po.dzienice, 2Antl).
16200
10000

422 Polęszyn Οιρο-
low, 3 Anth. 10333 8

423 Polesz yn Wredny,
2 Antl). ΙΟΙΟΟ

424 Pruszkow 6^66 16
427 Pruszynowice/

7 Antd. 933 8
426 Przatow Î00QP
427 PsZeszitia 5000 ^
428 Patrokonie 21000 /4:9 Pstilekie 2833 8
430 Płaszkowice,

2 Antb. 7176431 Pruszynuwice 20000
432 Kalewice 5000
433 Rembiszewo,25(11t. 25666 16
434 Roykow 7000
437 R-OSOS^yca 8331 8
436 Roszadkł 20009
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Ê 

$

Î

V
X

X

î
-6 

là 
là

S 
là 
là

8

8

8 

là

8

Deffett
Name des Guts.

Dessen

Nro
Naine des Guts. Werth. Werth.

tliir. er Nro - - - - - - - -- -- -- - - - ,— - - ϊ litte. gr

457 Siedlce 27323 — 473 Bielawy 2300
438 Sikucin 7833 8 476 Boguszyce 3241 —
479 Sobiepanny, 2Allth. 12338 — 477 Boizewieko 15000 —
440 Stężycę Opioszyn 8833 8 Biadkowdolny,
441 Stez) ce Średnie i000 ■ — 478 2 Śtiitb. 2641 —
445 Stçzyçe Temieuskie 19000 — 479 Bradkow gorny 5000
447 Stopuj i 4666 16 480 Bronowo 17166 16
444 Stronsko 16666 16 48 1 Bronowek 5000 —
41> otryie paskowe 5555 8 482 Buzina 6666 16
446 Stryie Xi^e I0002 - — 48 3 Cliarcliow $000 —
44/ Suchaszary, 2S(RtÎ). 6666 16 484 Chorzeszow 6666 16
448 Syczano w, 3 Ailth. 4966 Ib 488 Choszczewo, 2 Silit. 4124 16

Swicndzieniew)ce, 486 Cliorzepinno 18666 16
449 2 Anrh. 68)- 8 487 Chwalborzyde 16666 16
470 Wielkawies, 25111t. 1483 8 Czepow dolny.

18333481 Wierzchy 10000 — 488 3 Silltl). 8
483 Wiliamów 10000 — - · Czepow gorny,
483 Włvn 17300

3730
489 4 Ailth. $000 —

484 \yola Bałucka _ Czepow Średni,
488 VVola Czarniska 3833 8 490 3 Auch. 17333 8
484 Wola Mecka 2^000 -, — 491 Dominikowice 6666 16
487 Wola Przalowa 2666 16 49= Drozdowo ι68ι6 —

Wola PsZczoiecka, 493 Dzierżawę małe χίοοο
488 2 Stliti). 31982 — 494 Dzierżawo wielkie Ι5OO —

Wola Stryecka, 498 Gąsiory, 3 Stliti'. 1847 8
489 3 Anth. 4230 — 496 Gi>rzew, 3 Silili'. 6038 8

Wola W.<źykowa. 497 Jankowice, z Alith. 3782 16
460 2 Stliti). 4800 — 498 Jerwoncie 9^33 8
461 Wojsławice 181911 — 499 Jeszow Ι3°43 — .
462 Wato 1333 8 )00 Kaznow s000 —
463
464

Wydrżyn 
Zadzińr

$000 
33333 8

501
502

KiLi. 4Anth. 
Klodna

1416
2000 —

468 Zalesie 13333 8 803 Kłoniszew 8333 8
466 Zapolice 3333 8 304 Kossow 6)00 —
467 Zdunska Wola 9666 16 Kossantki pódlesz-
468 Zielicice, 2 Silili). 13166 16 505 pe 130
469 Zwiasty ijoo — Kossantki wielkie,

Zygny 616(> 16 306 9 Silili). 4399
307 Kreski 6666

470
6) Jmêutomirski- 

schen Kreise:
308
309
810

Krokocka wola 
Legendzyn 
Leliki

54)00
5000
2^00

471 Balin 8833 8 311 Lipki 6666 16
472 Baki, 2 Stliti). 11333 8 312 Lipnica 4433 8
473 ίBechcice 10331 — — 315 Dipnicka 1366 16
474 [Biern^szyce,33illti), 16992 5-4 Lopudzico 27800 —



2 ι 6 Vom Adel und von den adlichen Gütern.

Nro
Naine des Guts.

Dessen 
Werth.

Nro
Name des Guts.

Dessen 
Werth.

tOlv. Ar thir. ar.

515 Łobacka wola 9166 16 360 Zawady 7300
5-6 Lichowo 16666 16 361 Żelgas 5000
517 Lykow 3083 8 362 Zieniki 4166 16
5-8 Lutomierz 14401 I 363 Zbylezyce, 5ANth. 17138 8
5-9 Magnus, 15 Anth. 6612 16
520
521
522

Malince 
Malin 
Mikoiajewice

16666
I)*I66
6666

16
16
16

7) Im Wartha­
schen Kreise:

52; Mrowka, 4 Anth. 2333 8 364 Bartochowo 12916
524 Ner 28133 — 363 Radków
525 Nowawies, 2 Anth. 2666 16 366 Stadt Blaszk 141362
52« Niewiesz 59000 — 367 Blizniew 9166 16
527 Parski 3666 i 6 368 Brudzew 6666 Σ6
5-8 Pygowdetlof 3083 8 369 Chabierow, 2 Anth. 7722 — .
529 Pçgow Klekoty, 370 Cielec 8833 »

3 Anth. 4333 8 371 Chocim 5OCO —
33° P^gow Padawy 

Piaski
2366 16 372 Klein - Czartki,

331 3666 16 2 Antl'. 1600 ■,—
332 Pieczmow 9183 8 37 3 @rofiCzartki,22(llt. 8730 — .
335 Koronowo 36230 — 374 Stadt Dobra u6666 16
334 Pomianowa wola 3944 — 373 Dombrowka Zgie-
333 Popow 16666 16 la, 2 Anth. 

Dombrowice 
Duszniki

3474 8
336 Parczyny 75*00 — 376 522
337 Pruszynowice 13322 — 377 10333 8
338 Przyrównice 2500 — 378 Dziebędow 3000 —·
339 Pudłow 3833 8 379 Grabkow 22520 — - .
3 40 Pudlowek 50.0 — 380 Gawłowice 14166 16
341 Rozniatow 17502 — 38 i Glaniszew 27916
343 Rudniki 22338 - - : 382 Gluchow 19166 16
343 Rzetki 6666 t 6 383 Gallikow 19466 Ι 6
344 Sedow 4166 16 384 Goluchi 20704 — -
34' Siadlatkow 13333 8 38 3 Goźuchi 30C0 —·
346 Skotniki 1 3030 ' — 386 Grady 1'333 8
547 Smichow 5000 — 387 Szykow 19803 8
348 Stęplow 8333 8 383 Gęszanowo 47099 —-
349 Spendoszyn 10833 8 389 Jadomskie 2,166 ι6
330 Suchorzyn 4533 S 390 Imczow IOCCO •—·
331 Świnice 83-3 8 39 1 Kaszki plastowo 6666 ι 6
332 Szatow panski 392 Kaszki poszrednik 116666 ι 6
333 Ulany 2800 — 393 Kaszkiweyszrednia 3027 .—■
334 Wyrembow 1502 — 394 Kaldow 5200 —
333 Zaborow 8 39 3 Kalinowo 76666 ι 6
336 Zaborów, r Anth. 3333 8 596 ! Groß 3 Kamienasz 

597! Kawtczyn
9166 ι 6

337 Zagorki 
Zalesie 3333 8 93492 —-

338 13136 — 398 Klonow 13333 8
339 Zalew 5000 — 5991 Kobietzy cko 32878 —
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Kro
Name des Guts.

Dessen 
Werth.

Nro
Name des Guts.

Dessen 
Werth.

tint. ar tint. gr.

60y Kozielek 33333 8 641 Skeczniew
6co Krakow 871'0 — 642 Słomkow mokry,
601 Kontkow 2 666 16 2 Anth. 3333 8
602 Korytkow 6741 — 643 Smaszkow, Z.Aüth. 8666 16
603 Korzenica 8333 8 644 Sniardzow 10000 —
604 Kostrzowice zalasy. 643 Groß - uud Klein-

5 Anth. 8216 16 Socliy, z Anth. 13790 16
606 Kwasków 11666 16 646 Słodkow 23347 — »
807 Lipisze, 2 Allth. 13294 16 647 Sîouikow Sucliy 8333 8
608 Lubna Jakuszy 10333 8 648 Słomkow gorny 6300 —
609 Lubna Jaroslaw 6000 — 649 Sionikowkościelny 11666 16
6io Lubela 4300 — 650 Strachanow 6666 16
611 Maciszewice 6166 16 6si Suliszewice 1 fœo —
612 Malkow nowy 14241 — 632 Sutmowo 1333 8
^ Maszew 10483 8 633 Sulmowck 3333 8
614 Malkow Cieleckie 7333 8 634 Sokany 14701 ■ —
6i7 Mikolajewice 8333 8 633 Padow, 2 Anth. 6249 8
616 Milaszew 10000 — 636 Pomysławiec 

Tubadz) ni
ICOOO —

617 Milejow 14130 — 637 7467 —
618 Miłkowice 23833 8 638 Tuwalgow 12363 —
619 Muchlin, 2 Anth. 4216 16 639 Ustkow 4916 —
620 Malanow 5000 — 660 Witow 3280 —
621 Nieradza pieska

Nieradza Wysoka
683 8 661 Wąkiow 18000 —

62 3 1000 — 662 Wolenie, ; Allth. 3833 8
62z Noski 1000 — 66; Wilczków 6833 8
6-4 Ohmebin 24166 16 664 Wilczkowice 13304 —
62s Orzeszyn II00O — 663 Wytuynia 6666 16
626 Ostrow 16666 16 666 Groß- und Kleili-
627 Pecheczow 14688 — Woycice 6666 16
628 Piekary 19200 — 667 Wola Lipicka 8629 Poniatów 8 333 8 66§ Wola Wilkowa 4000 —
830 Popielnik. 40cO — 669 Wrohlew 3666 16
631 Raczków 2^000 — 670 Wrzaca 4000 —
«Μ Rogowo 320 — 671 Zagajew, 2 Allth. 7231 $833 Rzadwiec I0C00 — 672 Zadambrowa 7666 16
6;4 Sadokrżyce 3833 8 675 Zawad 8333 8
63y Sadowo panskie 7991 — 674 Zawadek 9233 —
636 Sędzice, 2 Autu. 17416 673 Zakrzewo, 2 ANtll. 10166 I6637 Sędziennerowice 2444 676 Zchsłąw 6833 8
638 Groß- und Kiciu- 677 Zeroniszki, 4 Allth. 3400 —

Siewie Kuszki, 678 Zerasławice 14166 16
2 Anth. 20000 — 67? Zieliczyn 2Ç00

'S? Groß- und Klein, 680 Ziemaiek 7833 8
Skarżyn 6000 68 i Żuki 6666 Ιό

‘Ίο Skarzynek 25-0 —



518 Vom Adel und van den adlichen Gütern.

Nro
Niiins düs Guts.

Dessen 
Wert!;. !s 

Nro
Name drs Guts.

Dessen 
Werths

Ntim·. gr «Hir. 93

8) Im Petrikaui- 724 Klein- Kobyiki 7to 7
seyen Preise: 7-5 

726
Kocis^ew 
Korytko

16666
5833

16
8 7

681 Bakowagora ,6666 16 7-7 Lrzomfeniewice 7750 7
6S? Belzatka 16333 8 728 Kruszewo .6666 16
684 Bełchatow 26666 16 729 Krzepaow 13333' 8 7
68s Blixiu 20)90 — 730 Lenkawa, 1 1000 7
685 Bogdanow 21833 8 731 Łęki , 2 Anth. 6666 16 7
687 Borowo 16161 732 Lachyusko 5000 7
688 Bryski, 2 Anth. 6666 16 733 Lurosła wice, «Ant. 2)66 16 7
689 Brzoza ÓG00 — 734 Lubonia, i; Silili). 631 16 7690 Groß- Bnyny 133; 8 735 Lubiatow 40000
691 Bukowiec 12)33 8 736 Lubiec 6666 16
691 Buynice > 13388 — 737 Makolice 16666 16 7

7695 Byki 21666 ! 6 738 Μierzyn II666 16
69ł Cieszanowice,sS(ltt, 10666 16 739 Μikorzyce 13666 16 7
69s Cysowa i 3833 8 740 Mzur^i 6666 16
696 Dombtowka 1300 — 741 Medzewek 1630 — -
697 Dobr^eltwO, 15000 —- 741 Ogrodzona 5000 - — ·
698 Dobra21ice 22266 16 743 Ostoja 2 $82
699 Domiechowice » 744 Ostrow ; Anth. 466 16 5

2 Auch. 10000 — 745 Paszniewice 23333 8
700 Dobiecin 7390 — 746 Papieże 1709
701 Drużbice 33333 8 747 Parzklin 6953 — -
702 Ozikolc, 4 Sititi). 2640 0 

° 748 Podwody sodo — -
703 Dzieszulice gorne 10000 749 Postekalicę 11728 —
704 Gąski 4333 8 750 Raciborowice,
705 Gieski, 2 Auth, 9313 16 ;Stliti), 8416 16
706 Głtipice 7000 — 751 Kekoray
707 Gorzkowice 170:0 7)2 Stadt Rpsprza 68733 8
708 Gościnna, 3 S(ittl). *>333 8 753 Rasyce 13333 8
709 Gorzkowicki 754 Rzeczkow Z 500
710 Golesze 4666 16 755 Rzepki, 30 Auth^ 2379 16
71r Klein-6oà 64'6 — 756 Sobokawek 1703 —
712 @nrÿ' Gorka - $666 16 737 Studzienka 7870 —
71; Goligow, lüANth. 3366 16 7)8 Sramafka, 2 Anth. 4I500
714 Hucisko 19000 — 7)9 Starawies 21200
715 Kamocinck 10000 760 Straszowa 4333 8
716 Kamienna 5333 8 761 Suchczyce 10000
717 Kamocin. 18333 8 762 Swierczynsko 14333 8
718 Kaszewice 23333 8 763 Szydłów, 2 Stliti). 991'5 —
719 Kaczyk 11333 8 764 Sczezynczyce 33345 — *
7-0 Kiełczpwka, 2Sititi). 7652 — 76$ Szczukocice 1500
721 Kiesiele 7IC00 — 7661Szyszki, 18 Anth. 3118 16
722 Groß - Kobyłki 9833 8 767iTondowe 2000
723 Kulkow 1 5009 — 76^[Tmczçzonek,23liit. 14714 16
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Nro
Name des Guts.

Dessen 
Werth.
thu· ar

769 Trzepnica 10000 _
770 Wdowin 3333 8
771 Wielopole 6 foo ^—
772 Wiłkoszewico 6666 16
775
774

Wola Bilska
Wola grabina 7333 8

775 Wola Kraszynska 3783 8
776 Wodzynek,18211111). 3963 —
777 Wronitow 15020 —
778
779

Woytostwo 
Zawadow 10833 8780 Zakrzew 333 878i Zeromin 16833 8782 Zeroctowa 3000

783 Zmorzna wola 3230 —

784

9) Im Ostrzeszo- 
wifchen Kreise;

Brzoza 6666 16
78s
786

Stadt Baranów.
2 Anth. 73333 8

787 Biala, 2 Attth, 20030 —
788, Bobrowniki, 3 Aut. 34333 8
789 Breszyn 2 0000 —
790 CIliews 15000 —
791 Cieszepczyn 9000 —
792 Domani. 5222 —
79 3 Dorochow 48687 12
794 Galewice, 2 Anth. 23333 8
79s Godziętawy 12000 - —
796 Grebonin, ; Autl). 34346 16
797 Stadt Grabowo 80000 —
798 Kalisz^owice' 39294
799 Stadt Kempen 166666 16
800 Krerzna, 2 A»th. 15522 —
801 Stdbt Kobyla gora 43814 —
802 Kochlewo 24166 16
803 Lagiewniki 38666 Ί6
804 Ligotta 8333 8
80y Lubczyna 13333 8806 Lutotow 12833 8
807 IŁyskornia
808 Laski

22166
277061

16
809 Marszatki 8333 8
810 Mieliczyu 33333 8

Nro
Name des Guts,

Dessen 
Werth, 
nur. ar

811 Myjowicc, 2 Anth. 15222
812 Mykoczyn, Z Autl). 8916 16
S13 Młynisko 6666 16
814 Myslni0 w 31666 16
817 Naramice 37000 -T—
816 Okzawa, 3 211111). 10000 —
817 Olszyna 66868 — .
818 Opatów •37333 8
819 Ussowa 7833 8820 Ostrówek, 2 Anth. 38717 8
821 Stadt Ostrzeszów,

auch Schildberg — —
822 Parcice, 2 Auth, ■32000
823 Parzymow 66847
824 Plu^awice $0166
8:7 Przedborow 9233 8
826 Przytacznica 34816 16
827 Rakow 13333 8
828 Raguszyce 37833 8
829 Ilojow 21666 16
8 30 Rudniszysko 13770 — ^
831 Rzetnia 12783 8
832 Siernianice 16666 16
833 Słanka I7833 8
834 Skomlin 33333 8
837 Skrzynki 1833.3 8
836 Słupia 86333 8
837 Strzyżów 30000
838 Swiętkowice 18333 8
839 SzndJirzecz
8 40 Tokarzow 5*000 — .
841 Trzynico 33333 8
842 Torgenice 

Walichnowo,
10833 8

843
844 2 Anth. 39000 r’"
847 Wcglowice 73333 $
846 Stadt Wieruszew' 2OOC00 —
847 Wiktorow 7000 —
848 Xiazenice •3333 8

10) Im Wieluni-
scheu Kreise:

849 Bcmbnow 8
8 70 Bieniądzice,5211111). 28240 — ̂
871 Borewno 30000



220 Vom Adel und von den adlichen Gütern.

Dessen Dessen

Nro
Name des Gill». Werth.

Nie
Name des Guts. Werth.

r!lr gr tlilr. gr.

8c2 229»- — 898 8579
85? Czernice 16666 6 899 Kenibjelice 1 5000 —
854 Cieciulow, 2 Unth. IOCCO 900 Ruda 32646 —
85s Czarnozyce 1 028 55 — 901 Rudlice 23230 — .
856 Chatow I 585Z 8 902 Rudniki 33333 8
8 57 Choy11a 0166 16 90z Suobin 2 <000
858 Dominowa 16666 16 904 Skrzynno 34128 — .
859 Działoszyn 83333 8 r 905 Puzow
8 6o Dymki 55000 .906

.9=7
Urbanice 6000 —

86i Gaszyη 11666 16 Wiecki 10316 —
86- Gramadzice, ZANth. 1047; — 908 Wielbi 27166 16
86; Janine 1666 16 909 Wicrspłas, 2 ANth. 23333 8
864 Jaworzno 20000 —- 910 Zdrowa 6666 i6’
86s Kłomnice 10000 — 911 Zytniow, 2 Anth. 33333 8
866 Komorniki 11000 —
867 Konopnice 10200 n)JmSicradczi-
868
869

Kopydłow 
Kocielcc

1853515500
8 scheu Kreiset "

870 Kraszkowice, 2 Silit. -9500 — 912 Bardczew 55997 —
8 7l Kruszyn 75000 — 913 Bydkow, 2 Anth. 15666 16
87- Kurow

Łaszew, 2 Altth.
II666 16 914 Biskupice 12000 — —

87; 2 750 915 Brzesznia 22300
874 Liąpita 3666 16 916 Brzykow 7ocp —
875 Lipisze 10000 rr- 917 Stadt Burzenin 28799 —
876 Lipie 8333 8 91.3 Baczkow 73690 — ,
877 Lipnik, 2 Anth. 14666 16 919 Bogumiła w 9000 —
878 Luboj^ka 

Łoboviia.
74'6 16 920 Chartupie wielkie 18137 — .

879 8 566 1 / 921 Chartupie małe 8333 8
880 Lubnijce roooo - — 922 Cliociew 11666 16
881 Masłowice 20000; — 9-23 ękoyne
88- Mokrska 2 5000 — 923 Cienia wielka 21333 8
883 Niedzielska 19226 16 9-5 Debołęka 60^0 — .
884 Nowawies 2666 16 926 Dombrowka wiel-
885 Niduszyη 27666 16 ka 10666 16
886 Olewiu 4 Anth. 20068 8 9-7 Danibrowy 21666 16
887 Opajewico 6888 8 9-8 Dambrowka 13333 8
888 Ożarów 12500 r-r- 929 Dzierlin 13333 8
889 Osiakow 930 Dzie^orzew 26932 — .
890 Pary miechy 71666 16 931 Dzbanki 6000 —
891 Patnowek 3100 — 952 Głuchów 3333 8
891 Stadt: Raszkę 60 roo — 933 Graboyvie 5000
89; Przedmieście 1>833’ 8 934 Grabowka 21666 16
8 94 Raczyn 112919 — 9)5 Grojec 3333 8
895 Radostkow 75-0 — 936 Grunow 9000
896 Radoszewice, SANt. 4645z 8 937 Grusiec 10783| 8
197 Rychiowico 6000 | — 938 Grzymaszew,32(l1t. 52II0J 8



Vom Adel und von den Glichen Gütern. 221

Nro
Name Μ Guts.

Dessen 
Werth.

Nro
Nanie des Guts.

Dessen 
Werth.

tlilr lar thir gr.

939 Gasiona $000 12) Jur Czensto-
940
941

Kiyczkow male 
|Kościerzyn

18766
10333

16
8 chauischenKreise:

942 iKowale 8666 16 982 Bleszno, 2 Attth. 36300
943 Kocina 983 Brzczeni 3000 —
944 Ligotta 10000 — 984 FInika 2 70 —'
945 Łosiniec 9333 8 985 Alt-Hutt-, 3 Attth. 13028 —
946 Manioki 6666 16 986 Klobuchowice 100000 —
947 Majaszewice 15002 — 987 Kamienica polska.
948 Monice 466)0 — 2 Auth. 6966 ! 6
949 NiechmieroW 27300 — 988 Kantyk, 2 Anty. 16588 8
93° Niemojew, ; Attth. 24998 16 989 Kiedrzyn 11011 —1
9s1 Nowawies 10878 — 990 Kubylczyce 16666 16
952 Ochse 29883 — 991 Knznica muronowa 6goo —
9>3 Ostrów 19166 16 992 Kuszela
934 Pietrowica 21802 — 993 Libidza 11666 16
955 Podgórze 32696 — 9 94 Losinwice 60394 —
936 Praźmow 9666 16 995 Aia Insze, a Auth. 8166 16
957 Kakowice 10083 8 996 Mokrzecz, 2 Auth. 2 5000 —
91'8 Równa 34248 — 997 Pierzenno 8 300 —
959 Ruszkow 8333 998 Przystaynia 37,00 —
9io Doiglei Sieradz 6000 — 999 Rlizyny, 2 AUth. 29466 16
961 Groß uud Klein- 1000 Rzezawy 7503 —

Supusta 16665 T 6 1001 Rudnik 27927 —-
962 Sarnow 18666 16 1002 Wielkowiecko 45555 —
963 SiemecJiow 8333 8 1003 Wola Backowska 1666 16
964 Starce 10368 — 100,4 Wre sowa 14166 16
9Ü5 Stolec, 2 Attth. 46666 16 I005 Wyszerpy • 11730 —
966 Stromiany, 2Auth. z6666 16 1006 Zagorze 7166 16
967 Tyszyn 20000 — 1007 Zurow 16666 16
968 Uników 26333 8 1008 Stadt Zarembice 8 2300 —
969 Wittów 7300 — 1009 Stadt Kłobucko 60000 —
970 Stadt Widawa 108333 8
971 Wola Dziersinska 7333 8 13) Im Siewieri-
972
973

Wola wiysowa 
Wronak*, ; Auth.

25-000
21412 z 8 schen Kreise:

974 Wrząca 10000 — 1010 Celine 2388 — »
97 5 Włoczvn 13333 85 loil Chruszczobrod,
976 Woźnik 73803 - - i 2 Auth. 12716 16
977 Zabiocie 6666 16» 1012 Bobicszowice 15000 ">"à

978 Zagorki 2)00 — 1013 Dziewki 10000 —
9'9 Zborów. 21100 1014 Gora, 4 Attth. 4430 8
980 Siadt Złodczew 16666 IOI5 Grojec 31500
981 Kuznia 3000 1016 Gzichow 6666 16

1017 Klimoutow 3 6000 —
1018 Lyka 16666 16



222 Dom Adel tîttd von den adlichen Gütern.

Nin

1
Name des Guts.

Dessen 
Werth.

Nro
Naine des Guts.

Dessen 
Werth..

tînt. 8 r tim'. E

1019 Łeka 1666 16 1030 Grabowo jezioro-
1020 Malinowce 6686 16 1051 wice, 4 Auth. 10333 8
1021 Miłowicc 11833 8 Stadt Janów 208353 8
1022 Ma«Luejow 21833 8 1052 Irządze 33333 8
1023 Myfaszow 33333 8

16 1033 Karlin, 10 Aiith. 1866 ι 6
1024 Miszkowice, s Alit. 3916 1074 Koczkowice ;000 — -
,025 Mrzygłod 133333 8 1037 Kromolow 40000
1036 My slow, 6 Auth. 6745 - — 1076 Kuźnica 2)00 — ■
1027 Osiek 3333 8 1077 Lgota błotna 4000 — -
1028 Ożarowice 10963 — 1078 Lgota gawrona 6916 — -
1029 Pinczyce 13333 8 1079 Vorwerk Lgota 39696 -—·
1030 Pogonia, 4i(tlty. 16166 16 1060 Melchow 10000 — —
1031 Przeczovv J000 1061 Morsko 500 — -
1032 Pyrzawice 6666 16 1062 Mzurow 15666 ι 6
1033 Rogoźnik, 2 Auth. 21666 16 1063 Stadt Nakło 3ooco — -
1034 Sarnow, 3 Autl). 8100 — 1064 Niegowoyniczki,
103 V Strzyżewice, 4 Aut. 2560 2 Auth. 13333 8
1036 Topkowice 11966 1065 Ogrodzoniec 30000 — -
1037 Trzebieslaxvice* 1066 Podlesie 22500 ■"*

i Aiith. 20000 — 1067 Pilica
1038 Twardowice 2500 — 1068 Sadowie 7018 - *
1039 Tuliszow 1666 16 1069 Siedliska 8333 8
1040 Ujeysce 23333 8 Ϊ070 Skarzyce 26666 16
1041 Zagorze 22666 16 107ι Skowronow, 3 AUt. 4770 '—
1042 Zelisławice 13333 8 1072 Slęzany 

Solcza
3333 8

1073 34490 — —
14) Im Pilika^

1074
1077

Szczekocin 
T^goborz

46238
10000

scheu Kreise: 1076 Turzy11 24166 ι 6
1077 Witów 8333 8

1643 Biała, 3 Auth. 21333 8 1078 Włodowice 266666 16
1044 Radziejowice,

8
1079 Woźniki 3616 —^

2 Auth. 16291 Ι080 Wysoka 14 ΓΟΟ —-
1047 Bystrzanowice 4166 16 1081 Wygielczow 8333 8
1045 Ci< gowice 13267 — 1082 Zagorze 3)Ό0
1047 Dabrowno, y $(Htb. 5-19 8 1083 Zawada 16666 ι 6
1048 Dombrowice 16666 16 1084 Pradła 70666 ι 6
1049 Drachlin 12300 — 1083 Rokitno 30000 — *

1086 Rudniki 1)000 —1



Vom Adel und von den adlichen Gütern. 223

8
8
8

ΙΠ. Verzeichniß der adlichen Güter im War­

schauischen Regierungsdepartement.

Nr ο
Nanie Sed Guts.

Dessen 
Werth.

Ńro
Name des Guts.

Dessen 
Wet'rh.

tbtr. 81· tbit. .■r.
6

1 ) Im Blonie- 
schen Kreise:

34 Jeżewice 20966
38
36

Jordanowice 
Tzdebno

131966
16666

16
16

- I Adamowicz 6 Ant. 833 8 37 Kalcn 14833 8
— Badowo klod^ , 38 Kawęczyn, 8 Anth. 1150 —
- s Anth. Il II —2- 39 Kładno IÓ666 16
- 8 Badowo górne, 40 KopytoW 20000 — .
- 7 Alit!). 1133 8 41 Komana 7833 8
6 4 Badowo dankt, 42 Kossow 666 16
- ι ϊ Alitl). 1080 43 Krosnica wola 13333 8

5 Badowo mieiske. 44 Krokowiany 2333 8
8 4 Anth. 112^0 48 Koziny, 2 Anth. 333 8
- 6 Rieniewice, 27630 46 Klein - Koziny 8487 —
- 7 Brwinów 41660 47 Kuklowka 10000 —

8 Bzurn in 41838 — 48 Leszna wola 32800 - — -
— 9 Boza wola ΐ)-666 ι 6 49 Leszno 55000 — «
8 10 Greß; Cybulice, 80 Lubiec 88;3 8
6 ? Anth. 1266 ι 6 81 Lutkowka 4666 16
I- 11 Klein · Cybulice 16666 Ι6 5- Many 26666 16
8 12 Chlewno 20000 — 83 Maćkowczyszna 43’3 8
- 18 Chyliec 6666 ι6 84 Michnow 90000 - - -
— 14 Chycliry 11666 ι6 88 Milanówek S— 18 Czamowo ίοοο — 86 Miocliow 6966 16
5 •16 Czarnowo, 7 Allth. L2?y! Ι6 8 7 Moszny 83333 8
8 17 Cznbin 5^000 — 88 Mrokow 48020 —

18 Orozdy 8820 8 89 Muzhiy 85?? 8* 19 Omarzηo 11333 8 60 Älokrow kopice
i 50 

2)000
- 20 Garbotki 33333 8 6 ι Myszyn —
8 21 Gnigewice 12502 62 Osuchów

22 Gnoyna 18813 8 63 Ossowiec 14166 16 
39832'1^; 2) Golaszew 6666 16 64 Oyrzanow

5 24 Gaba, 17 Anth. 2931 16 68 Ostrębusi, 12 Anth. 1067,- — »
* 25 Glosa 20000 — 66 Pawlowica / - 50

26 Grodzki 800 ^- 67 Pieronow, 5 Anth. 4916 16
27 Grody 20000 — 68 Piotkowice, ^Antl). 1916 16
-8 Grudow 6666 ι 6 69 Piotrykosy 8333 8
29 Gregpizewïce 209'8 — 70 Piekary 

Pławy
IOCO0 -

3° Gurba, 4 Ailth. 2033 8 71 100
31 Goski 10833 8 72 Plaski, 8 Anth. 10,2 8
82 Hclenow 200000 — 73 Płochocin y0000 — .
33 Jezierzany Ι0000 — 74 Powcisk, ; Anth. 283 8



224 Vom Adel und von den adlichen Gütern.

Nr
N-ame des Guts.

Dessen 
Werth 
nur. r Nro

Name des Guts.
Dessen 
Werth.
thir. ar

7
7 
Τ

3 Ponitki nos 13666 6 2) Jin BrzeziniPopiele, 5 $(iltl).
Prace male

6633
14466

8
6 scheu Kreise:

7 Prace duze, 2 Anth 7711 -- 117 Batu! 26( 16
7S Raciborg 31197 4 118 Bedon 833- 8
8c Radonisz 18333 8 119 Betkow 2Ç000C —
81 Radonice 13333 8 120 Stadt Bielawe 23000:-
8 Radziejowice 80000 -- 12I Bi elino 4666U6
8 Radzików 28))z 8 122 Bratoszewice 90002
84 Iłembiertow 6833 8 123 Borowko 13166 1(
8s Srot’--Rochale 10000 -- 124 >Stadt Brzezin 209164 14
86 ; Rusice 2 ίΟΟΟ -- 125 Byszewo 3333 8
87 Piestrzek, ii Anth. U0ZZ 8 126 Buszek, 2 Anth. 759 — .
88 Skuły 20200 -- 127 Bukow, ; Anrh. 688 3 8
89 Słobica 26666 I 6 128 Cybulice

Choyny, 2 Anth.
30000 — -

9° Stara wioska I3sco -- 129 1 jooo — ■
91 Suchodol, 20 2l»th. 4748 130 Damaradzyn s333 8
92 Swiehice I0000 — 131 Dobierzko 10000 —
93 Swi<tochow 6 <.66 1 132 Uobra 7000
94 Szamaty, y Auth. 9933 133 Gozdow 12337 16
9s Szaleni, ; Anth. 1949 134

3 3 s
Gosławice 33333 8

96 Szczuki. 20000 — Glinik, 2 Anth. 360 —
97 Tłuste 16666 I >36 Gosławice, 2 Anth. i 00 —
98 Welcza 983 137 Glinek 26666 16
99 Witki, 2 Anth. 20;ο— >38 Gosławice 2000 —

I00 Wasy 10000 — >39 Jasiona 16666 16
ΙΟΙ Wolka zał^ka 2500 — 1 40 Jemielnik 3000 — -
102 Wolka Czarmows- 141 Jaroszki, 3 Anth. 300 — .

ka, 2 Anrh. 9666 16 1421 Junkow, 7 Anth. 66^2 8
103 Wrzeza IOOCOj— 143 Kędziorki 2230 —
104 Wy Uczyη, 6 Anth. 7s8 8 144 Kozie 10837 8
10s

t io6
Xiizenice 166 16 >4s oslieskie 6666 16
Xiaźa I0000 — 146 'empadły, 2 Anth. 1403 8

1071 Żaby, 2 Anth. 7’3 8 144 solanka, 4 Anth. 3292 8
108 Zaborow 50000 — 148 Klenk s8 5 8
109 Żabia wola IT 666 16 149 Lasiszko 33333 8
110 Zaborowek 33333 8 I >O Łagiewniki 6666 6
III Zabienice 27376 — Ist yrosi - Łaziu 4333 8
112 Zabłotnia s8 33 8 •s2 ilein: Łaziu 7000
113 Zalesiemałe,32(ntl). si4l 16 173 Ltzayna sco
114 Zalesie większe 12394 10 Is4 Woskowa Ί 8
Ils Idzieszyη, 4 Anth. 473 8 iss Walesz
116 Zulwiu 11 666 16 156 Wileszki 7502 -137 lalczew 3)66 6

138 1 aleck 3166 6
isgiNiewiadewo 3066 6



Vom Adel und von den adlichen Gütern. 225.

Desieu
Naàie des. Guts. Werth.

à mir. gr

160 O»syt 4834
161 Olszowa 7300. ·7—
16a Orencze, 4 911111). 3100
«3 Piaski 10000 —
164 Ihrpoweku 35833 16
16f Paprotnia
166 Przaupwice, y Allth. 983 8
167 Pj-zanowice 666 16
16k Pliidwin, 3 Allth. 3033 8
169 Groß 4 Pupowo 1X9333 8170 Psary 36666 •6
171 Rogi 416 16
172- Raàoaeszelqç9Hitb; 2s10 —
173 Rykowice 10333 8
174 Sadowka .'· Ιΐ6θθ • -
177 Sniardzow, 3 Allth. 1730 —
176 Sobota ci fO0OO —
177 bkaszen 1 8Ι66 16
»78 Swadpw :1400 — .
179 Stoki 3333 8
180 Starzyce 10466 16
181 Stryków 39500 —
182 Siészina 1'2583 8
183 Stawki 3333 8
184 Stilbs Stryków 14'66 16
1 8f Sadowka 1833 8
186
187

Ujazdr 
Warszowice,

60000 —

3 Allth. 2000 —
188 Wola Zrobkowa
189 Witow' 12916 16
190 Groß- Wilkowice 6666 16
191 Wykdo 6666 Ι6
192 Waliszew 50000 —
«93 Wejrzynowice 11666 ι 6194 W^zark 4000 —
19; Wola drzazgowa 34083 8
196 Zalesie 2333 8
197 Zel2oszek 3333 8
198 Zaborów 16666 16
«99 Zaniuscie 1^000 —
200 Zakrzew 9300 —
201 Zaosie 6000202 Bukowice 4666 ι6j

I -TH.

Deffen
Name des Guts. Werth.

Nro timv nr

3) Im Czerski-
scheu Kreise:

205 Bykow 16666 16
204 Błędów 50000 —
205 Bo»lewice 122-96 4206! Bonkewawieś 5855 8

.207 Brankow 4566 16
208 Biopsjowice 21133 16
209 Brznrhin 12000

1210 Brzyspce 33333 8
211 GroßrHudziszyn IΜ00 —
212 Klein - Budziszyn Ι5ΌΟΟ —
213 Biskupice 10000 —
214 Gilichlin 5500 — -
215 Czarnolas 81000
216 Czaplin 13333 8

1217 Czaplinek
218 Czestoniew 23333 8
219 Dankow 11000
220 Dąbrowka» 254'9 4221 Dzwolewo 1'8333 8222 Dzwalewice, 2Anr. 9783 8
223 Dylewo 25000
224 Palęcin 25185 _
225 Golinki, 15 Anth. 366 16
226 Golianki 13775
227 Goiiany, 8 Allth. 5858 8228 Golas?e, 2 Allth. 8'66 6
229 Gosiencice 16666 16230 Gosniewice 50000
231 Gosniewice liol-

dęckie 12650
232 Grotow gorny 5000 —
233 Grotow-dolny 7500 —
234 Grzegorzewice 18000
235 Gory 33333 8336 Golko 81000
337 Gizanki
238 G-łowoczyn 766; 16
239 Jasienice 50000
240 Jasionha 7166 16
241 Jastrzębie 5500
242 Jeziory 11666 16
243 Jurki . 13333 8
244 Kawęczyn «3333 8

' P



226 Vom Adel und von den üblichen Gütern.

1

Name des Guts.
Dessen 
Werth. Natne des Guts.

Dessen 
Werths

iNro mir MV Nto thiv.y Nr
245 Kład11o 68084 16 291 Pniewy, £ Attth. 99916 12
246 Kociszew, ; Auth. 9866 16 292 Prażmow 25*000 ^ 33
247 Kobylin 14166 16 393 Przęsławice 33
248 Koczyη 8833 8 294 Peclaw 33
249 Konie foöö — .293 Älv^ * Kososza 5000 r--- 33
250 Kosnin 2 5000 — 296 Roszo 8333 8271 Kożuszki 3300 — .297 Rotymodzidło 23333 8
252 Kozietnły 90067 12 298 Rykały 33333 *
25; Kuwozowawieś 11213 8 299 Sadkow, 3Auth. 3156 16
- 54 Kuniły 7500 — 300 Sauki 8333 8 33
255 Krolewo 3^333 8 301 Sielec tocoti —'- 33<
2j6 Kussv, 3 Auth. 4166 16 ■302 Stamierowice 10000 —6 3^
2 57 Laski, ; Antl). 26333 8 303 (ήΓΐ)^« Sianiszewice 7333 8 341
-58 Łbiska 7666 16 304 Skarbów -3333 8 34:
259 Las 22266 16 >303 Stiupiecliow 8500 -^ 34
260 Lichow 6786 16 “306 Skinów1 9000 ^ 34*
261 Lichonice, 3 Auth. 18666 16 307 Swidno 56666 16 341
262 I,ubna 11666 16 .308 Ślepa 13.333 8 34*
-6; Maławieś 33333 8 '309 lamcżrce 21666 16 34/
264 Machilalka, -Auth. 86^9 20 ■310 Trzylatków 25166 16 348
265 Machcin 8333 8 ,3ir Turawice 15650 - 348
266 Miecy y000 — ,312 (Reniec 20502 — 85c
267 Michałow gorny 6000 — .313 Ustanów 28633 8 851
-68 Michałow dolny> 9000 — 3 i 4 Ustanówek 15*000 — 852
269 Miedzechow 42000 ^- 313 Uwicliny - 6862-- 333
270 Stadt Mogielnice 25100 —-· 516 Warpesy 25666 16 854
271 Nowawies 33900 — 317 W ilcźagora, !0000 —- 855
272 Ubory :3I8 Wilcza Średnia 5*000 —- 856
273 (brov 'Uciosoły 6937 r2 3 19 Wilcze Piątki, 857
274 Odrzywolek 60000 — 7 Autb. 5400 — 858
-75 Ogrodzienice 122)0 — -330 Witczaruda, -Auth. 12446 16 859
276 Olczany 6666 16 .331 Winiary 360
277 Opozdziew 25020 — ;22 Wola -Plekczcwska 833 8 361
278 Ostrołenka 60000 — 333 Wola Lichowska, 3^2
279 Osiecżek 16666 I6 • 2 Auth. 9-50 —
280 Osiny 13333 8 -24 Wola Pogroszews. 865
281 Olszany 6033 8 ka 11666 16
282 Pobicrowice 2000 — 323 Wola Rozadówska 364
283 Palczow, 2 Auth. 51666 16 ye<> Wagradno 865
284 Pachory 10000 ' — g»? Wola Bykowska 16666(16 866
28s!Piękni 7166 16 528 Wola Zaleszna 18000 —- 8-7
286 Pickart 38933 8 329 Wysoka 13333 8
287 Picczyska 3000 —i $30| Zabojów 3'666 16 868
288 Piętalow 333 Załuski 168560 ~-
28 9 Piskorka, 2 Auth. 24000 —î 332 Zalesie 20000. — - 869
290 Pil.ca . I66jl6| 533]Zbrosze wielkie 10000] -* 571



Vom Adel und von den adlichen Gütern. 227

Nro
Name des Guts.

Dessen 
Werth.

Nro
Name des Guts.

Dessen 
Werth.

t i)(r. 6 r tint. sr

334 Zbrosze male 6666 16 372 Muchnice
33s Groß - Zamoście 6666 16 373 Muclinow I8000
336 Żelazna 6666 16 374 Osiny, 2 Anth. 23666 16
337 Żyrowek, 2 Ant!). $000 — 37s Usmalin 6666 16

376 Ostrowice 48028 16
4) Int Gosiinini- 377 Patyna 64741 16

schen Kreise: 378
379

Poborz
Podezachi, y Anth. S333

2853
8
8

Białe 16 380 Pomorzany wielkie
339 Bradne 25-000 2 AntN. 1750 ^w-
340 β)ki 9788 16 381 Pomorzany małe,
341 Brządów 20333 8 r Anth. =7833 8
342 Clirosłe 17733 8 382 Pomorzany niecliro 6666 16
343 Ciecliomice 16666 16 383 Futrzarsko 1000 —
344 Cmiesze.vo 16666 16 384 Przeborowo 4s00 ---
34s Czezinno 39s20 - — 58s Renikr, 9Anth. 9713 8
346 Uobki, 6 Anth. 1221 16 386 Pleszki 19000 —
347 bobrzykow ■387 Pleszki Smolanie 18000 — —
348 Długołęka 52000 — 388 Rogózewo 

Rybie 3333 8
349 Głogowice 6666 16 389 I5-000
3 so Stadt Gombin 390 Rybno 25-000 —
3s1 Gosławice 391 Rembowo 83 8
3s2 Grabia Folwarki II$-00 — 392 Szawin 12000
333 Gnzew s000 — 395 zawin kosa 23833 8
3 s4 Giżyce 187682 — 394 SeikoWice 

Sieniianowo
125-00

3 ss Jamno 393 8
3 s6 Jamiszewo u. Iłow 150000 — 396 Groß‘ Sierakowo 10333 8
3 s7 Jasienice 7500 — 397 Klein > Sierakowo !3333 8
3 s8 Jastrzębia, 7 Anth. 2500 — 398 Słomkow, 14 Anth. 41 so
3 s9 Kaptury s833 8 399 Slnbiec 123so <l ■!

360 Kiernozia 47000 — 400 Sokołowo 10000
361 Klonowiec stary 6666 16 40k Staw 18000 —
362 Klonowiec wielki, 402 Stempowo, 2 Anth. I8soo —

7 Anth. 3933 8 403 Strzałki 8
36; Kentypodpuścizna,

8 Anth.
404 Strzemeszno 8333 8

7719 12 40s Studzienice 31666 16364 Konki 2000 — 406 Suchbdol 30000
36s Kaszajec 407. Snset'z 3666 16
366
3 67

Koszelewo i0s83 8 4081 Swaraszyn I5-000 — —
Groß>Łasniewice, 409 Swiniary 40000

11 Anth. 12183 $ 410 Szeliny 10833 8368 Klein - Łasniewice, 411 Strzelec: 2s000
s Anth. 466 16 412 Tokar 4264s 83 69 Lubikow, 2; Anth. 2066 16 413 Trembki 108333 8370 Luszyn 414 Waliszew 616 16

371 Mniecz, 2 Anth. 33333 $ 4-51 Witukze j 4 Anth. 
P2

2.1^0 16



'^ Vom Adel und von dem üblichen Gütern.

Dessei Dessen
Veine des Guts.- Wirth. - Name des Guts. Werths

tbir. an Nro tliIV. A

Ji 6 Wola raciborowska
1 

471° 433 Gołaszyce 3666 16
■ ^ Wola stempowska 8).) 3 8 436 Goszozędna 3333 8
0418 Wolka nitka 3360 — 437 Goszyno, 4 Attth. 6969 16
03t19 Wolka wysoka nil • 2746 438 Goszyno wielke,
042&Pl[t Zaborowi : 7833 8 2 Attth. 330
à-i-Muo Zaborow 26666 i 6 439 Goszyno basilia,

23838 432
8 423

•Zalesie, 2 Attth.a 
«iaiuskowo; ,it;cc

6>00 ~ , 2 Anth. 8
50000

8
460 Grabow 

Grodno
‘'20000

^66 164^4 Zikow 209.33 461
Kamien 26666 16 462 Jankowo 5000

· 463 Janice •.Ż07.6
-10438

■16
2 hl 5) Im Lenczici- 464 Jarochowo 20
àl schen Kreise:

8
463
466
467

Jarochowiec 
Jastrzębia 43993000

24333

4
8-^j^Dariugi

X4t>*r.! Bierzwintia długa
—428 j Bierzwinna kroika

8333 Kad^idłow e.
21666 i 6 468 Karkoszki 5100
13333 8' 4691 Karejewa 4000 —’

409 Byszewo* VvNvevr 9333 8 4^0 Groß - Karznice 12COO
«450 Borki 833 8 471 Kędzierzyn 3000
-432 Bys^ewo 6666 i 6 472 Koniaszyce, 1666 10

4^2 Bog^anczew 
Barbolaskowa,

8333 8 47 3 Koryta - 9000
«>4?3 4^4 KołKOWO, 2 Attth. 8166 16

2 Anth. 989 — 473 Kazub\.dobrogosty .poco —'
rà
-4^

Borucie, 3 A!lt1). 3°38 — 476 Knzqby średnie 1283 8
Borysławice Zam- 477 Krzewale •’.ιΐοοοο

kowe 13333 8 478 Krzewo «7666 16
Mts Borysławice Ko- 479 Krzcławice, 2 Attth. 3300 — -
8;; scielhe 9700 — · 480 Kitary )C000 — -·
-417; Bowitow 33333 8 481 Kuchary, 2 Attth. 1940 21
-4sei Budki, Vorwerk 2500 — 48 2 Kuchary Kozłow-
-43 9 Budki, Dorr,: Silit. 3730 czyzna 6666 16
440 Błonie, 2 Anll). 4916 16 48 3 Kupieniu 134390
441 Czerników 13333 8 484 Kurza jama,l29(||tb. 3383 8

8442 Czestow 13333 8 483 Krzykosy
5442 [Daszyna 4333 8 486 Kozuby wilkow-
0444 Donihre 

Ijonißrowka
75*00 — czyzna 914 —

- 44 s 1166 16 487 Lesie
446 tirzekrie 266-9 — 488 Groß Leszno 10000 --*
447 SàW Ilony - 105*00 — 489 Łyski 2666 ! 6
448 .Gajewo nndolne 833 8 490 Lisice 7300
W 
-493»

Ga y j 10000 — 491 Łubianka
fiiedpanowo, 1. 11000 492 Lubno, 3 Attth. 9300

4P Gledzianowo, 2, 9000 — 493 Leszmicz
4^2 Głabkie 25*000 — 494 Lubonik 10000
4P Głupiejewo S^ol — 493 Murzyn 1666
45^ fiolbics^J Attth.?- 28431 — 496 Mniewo, 3 Attth. 108331 8



Vom Adel und von den adlichen Gütern. 229

Dessen Dessen
séante des Guts. Werth. Name des Guts. Merth.

tint. nr. Ντο tltlr. 6 r^—

497 Miroszewice 11333 8 54' Tarnowka pone-
498 Nagolki 3666 16 iowka 2333 8
499 Netlziszewo 7666 ι 6 542 Topola kołowa 7004 12
$00 Nową wieś 9$00 — 543 Tymienice 16633 .85ot Obydow' 1666 ι 6 544 .Umienie 19916 16 6
502 Obydowek 3833 545 Upale 4916 16
503 Odechow Il $00 546 Uwielinek 1666 16
504 Ogrodzano 3378 8 547 Walewo 2396 16
505 Okalihiec 1333 8 548 Marsowo stare 6000
506 Olszówka 3896 16 549 Weglewice $000 - - -
507 Opiesin Il 666 16 550 Wierzycki 4383 8
508 Osendowice, 2 Ant. 3166 ι 6 551 Witaliszewice 6666 16
509 Oraszew 26666 16 552 Wiialiszewicko 5000

165ιο Ostrow 19911 553 Witonia 16666
5u Ostrowek, 2 Allth. 3333 8 554 Wulka 2 1 5 i 9
512 Piaski, ; 2(lltl). 4791 16 555 Zabokrzeckie,821llt. 5292 16
riz Prussy pikacie. 556 Żaki 2000

2 Allth. 248 3 8 557 Zagrobki 6108
16514 Pilichy 4166 ι 6 558 Zawada 2666

51s Pomarzany 1 1000 — 559 Zawadka 39718 2
516 Pónerloyyo dolne I0000 — . 560 Zelazna ICOOO

517 Prodzew 5000 — . 561 Zieleniewo 4616 16
518 Pruskie madaje, 562 Zieleniew, 5 Allth. 1172 16

2 Allth. 1 600 — 563 Złota 4000 —
519 Pruskie piezdałki 11000 — 564 Zagay. 8483 8
520 Ponetitowo górne

6) Im Orlowi-521 Rybitwy, 2 Allth. 1941 —
522
523

Rzedkow 
Rzgielewo

5000
24?00

— schen Kreise;
524 Rogulice, 2 Allth. 3766 ι 6 $65 Bedlno 33333 8
521- Rosse 5s00 — 566 Bielawki 833 8
526 Rusiny 10666 ι 6 567 Bielice franki 2416 16
-5 27 Siedlewo, 2 Allth. 2844 16 568 Bielice Woycieclio-
528 Szamow 26666 ι 6 wo 2000 —
529 Skrzynki, z Allth. 3221 16 569 Biała 6666 16
530 Skotniki 570 Boguszkr, 2 Allth. 1286 16
531 Szłapy 2000 — 571 Buszkowo 2500 — r
532 Siedlewo drżykosy 2666 16 572 Buszkowek 2333 8
*33 Siemszec 5833 8 573 Bowiszyny 11666 16
5;4 Sterpow 5000 574 Chroscinek, zAUth. 2000
535 Stawarzewo 16666 ι 6 575 Cliocliołowo 2666 16
536 Słupecko 433 8 576 Cltodow 13333 8
537 Smolice 6924 ι 6 ,577 Clirosno 5000 ■ — -
$38 Strzegocin 11166 ι 6 578 Chudniki, 5 Anth. 24883 8
539 Srebao 11633 8 579 Cygany, 2 Allth. 9000 - — ·
5 40 Sielee 16666 16 [580 Dobrzelin 30000

I



330 Vom Adel und von den ,adlichen Gütern.

Dessen Dessen

^10
Name des Guts. Werth. Name des Guts. Wert

nur. or. Nro thir.j ar

581 Dochy, 4 Antl). ;066 16 623 Stadt Kutno 150000 --
58- Dobrowo 4000 — 624 Krzesino 15-0000 - —
58; Klein > Drzewoski 4000 —T- 625 Kielce 1-5 —f
584 Glotz ; Drzewoski, 6 26 K ozers

4 Antl). 3216 16 627 Krzy 3ailow 13333 8
585 Domanikow 853; 8 628 Kujawki, 2 Anth.
586 Dzierzbice 13333 8 629 Łanienta Ił666 16
587 Dembowa gora 11666 16 630 Lenk 18333 8
588 Galice, 2 Stiltb. 5194 20 631 Lokoszyn
589 Grabow,; Antl). 4261 ■ —I- 632 Leszna, 6 siisti)» 437 8
$90 Glaznow I 7000 -we— 6 33 Mazidlowice 3018 — *
$91 Głosowo 23333 8 634 Milonice 12000 - *
59- Gnoyno 12)89 8 6)5 Młogoszyn 7533 8
59; Golec 10000 — 636 Molina 12333 8
594 Gołembiewo 2650 ", - 637 Morawie 1383 8
595 Galisaew 3100 - — 638 Mosiembrza 6000 — — *
596 Gorki 8333 8 639 Nagodow, 10 Alltl). 2823 $
597 Gonsiory Domani- 640 Mirosławiec 574- 16

kow, ; Antl). 1166 16 641 Nicgłoszewo, LANt.
Nowawieś, 3 Antl).

20166 16
598 Godziębi 4120 — 642 1'091 16
599 Groszki, 12 Antl). 7416 16 643 Nowa 11666 16
600 Grochow 28333 8 644 Odolenik 4000 — *
<601 Grodno 10333 8 64s Oparowa 64000 — »
602 Grzybów, s Allth. 646 Stadt Orłow *20000 — — «
io; Guminy, 2 Antl). 4333 8 647 Ostrow $000 — -
<04 Gołembiewko 139416 16 648 Ostaszewo, 2 Antl). 2833 8
605 Jagniatki 13166 16 649 @ro(i,-Pawlikowice 3236 — -
606 Jaworçzyska 8166 16 650 Klein : Pawlikowicc 25-00 — *
607 Jakowice, ; Antl). 458; 8 65 I Piotrowo 6833 8
<08 Imielno 5-000 — — 652 Plebanki, 3 Alltl). 1237 8
Î09 Iwiczna 4000 — 65; Pleja dombrowka 8333 8
61ol Kaczkowczyzna 3333 8 654 Pomorzany, Io Alit. 1'426 16
611 Kalin 2 666 16 «55 Psurza, 11 Anth. 2148 8
612 Kalinowo 1333 8 656 Pawłowice 2500 — *
61; Kamieniec, r Antl). 9600 ,— ■ 657 Pusniki 1083 8
614 Kamienna, 4 Alltl). 495; 8 658 Pniewo $000 — -
615 Kaszewy dworne 28333 8 659 Pniewce 13333 8
616 Kędziory, 2 Anth. 48695 8 660 Radziborow 3166 16
617 Komadzin 8333 8 661 Radzyń, 2 Anth. 5091 16
618 Konary

Grotz / KotUska,
4-50 — 662 Rakowice 8166 16

663 Rakowo, 4Antl). 4550 — —
4 Alltl). 2833 8 664 Rayskie, 2 Anth. 5-00 — -

4-0 Kleili - Kotliska, 665 Rustow 333 8
7 Antl). 858 8 666 Ruszki, 2 Antk. 3669

<2 I Krośniewice 16666 16 667 Ruszkow 104'4
<M Krzyzanowko 5020 • —r 668 Rybie 6666 16



Vom Adel und von den adlichen Gütern. 231

Klo
Name des Guts.

Dessen 
Werth. Na ne des Guts.

Dessen
Werth. -

tbir· fl Vf Nrö ripr. AV.

669 Rdatôw 4166 16 709 Wysokie wielkie 883 8
<7o Rycerzewo 11666 16 710 Wayczyce 33333 8
671 Saiki, 2 Anth. 7750 — 711 Wilkowice 4166 16
672 Siemienice 11166 16 712 Zabikowo, ; Anth. 2583 8
673 Skleczki 10833 8 713 Zagroby, 6 Anth. 116s 8
674 Skloty, 2 Anth, 

Groß.'üleäx)i»
12085 8 714 Zalcsic 18165 16

675 Fis Zakowice, 5 Anth. 7158 8
676 Sąiek 18333 8 716 Zaiembow 16666 16
677 .Sierachow 717 Zeronice 13333 «^78 Starawies, 2 Silltl). 6000 T·?“ 718 Stadt Żychlin 22666 16
679 Stanisławice 4666 161680 Siadułki 2000 -s- 7) Im Nawai-681
682

Stiadzew
Groß« lind Klein »

s333 8 schen Kreise i,
Skrzeszewy 13633 8 719 Brzozow 4000 —

683 Syyięczyny, 4 Anth. j600 — • 720 Bylina* - yCOQ
684 Swinarv, 2 Anth, 12800 — 721 Bielin 11666 16
68s Suchodol. 5 ANlh. 3000 722 Klein -Boguszyce 5.166 16
686 Sawie nadolne, . . si fr 723 Bartoszewko 16666 16

6 Anth. 3590 8 724 Botusławki 19000 —
687 Szewsze nagofne. 7-5 Brzozowka 7500 ■- *

8 Anth. 2400 — 726 Braniewice 208 3 8
688 Smolec 7595- - — 727 Babsk 10650 ——
689 Szolaydy 

Szubipo
7-8
7-9

Cieligow 6000
690 9466 16 Choynatka ycoo -- -
691 Szyt, 2 Anth, IQOCO --- r- 730 Chociwek 9666 16
692 Klein - Sleszyn 73> Czerniewice 20000 — »

693 Tamezy ce 6000 — 732 Chrzonowico
694 Tretki 16333 8 733 Cielec 13622 8
{9S Turzynow 9666 16 734 Groß Cliociew 11833 8
696 Wały, ; Anth. 

Witowo
8816 16 73s Groß. Chorzeczew 1 7^0 —

697 3000 — 736 Czerwona 2666 16
698 Wola Chioszynska 12^00 ■ — - 737. Dembowa gora 20000 —*—
699
700

Wola prosporowa 
Wolanowsko

2090
4009

738
739

Domaniewice 
Długie

16666
8858

16
S

7oi Włoskow 1033 « 740 Ilolecko 44833 8
702 Wichry 6000 *— 741 Garłotowico SG00 -w
703 Woyciechowice 74- Grotowice 13333 8

małe, 6 Anth. il77 16 743 Gutkowice 6666 16
704 Woyciechowice 744 Gosty nki 1666 16

wielkie, 3 Anth, 5546 16 745 Glüchowck 5000 —
7of Wraszyny 

Wulka lizigodz,
15-00 — 746 Grodzisko 1166 16

F06 747 Golin , 2 Anth, 11000 — ·
6 Anth. 6253 8 748 Gaspary, 7 Antl). 833 8

707 Wykow, 2 Anth. 3141 16 74 9 Grabiea 6666 16
705 W ysokie małe 3000 —-- 7J0 Jankowice 8333 8



2Z2 Vom Adel und von den adlichen Gütern.

Ντο
Name des Guts.

Dessen 
Werth. Name des Guts.
tt'ir ar Nro

75- Kotulin' 3666 r6 79 5 Osse
7s2 Krasnowo 12000 - — 796 Ostrołęka, 2 Anth.
7s3 kamIon 33333 8 797 Klein - Podkonice
744 Konopnice 16666 16 798 Pokrzynek
7ss Kopiec 5020 — 7 99 Podkonice
7i« Kwałowiec 2276 16 800 Parclile
757 Groß: Kraszew 1666 16 .8ot Podskarbice
758 Kraszew 1833 8 802 Prassy
759 Kawęczyn, 4Anth. 9650 — 803 Podlesie
760 Kuznpy, y Sinti). 958; 8 804 Przedadowice,
761 Kamien nmiszows- 2 Ankd.

ki, 2 Auch. 4270 16 1805 Porady podlesie,!-
762 Kurzeszy11 8333 8 5 Anth.
763 Kolaszynek, 3 Alith. 6816 16 806 Parady górne,
764 Jainarow 5000 — 6 Anth.
765 Kamien gorny. 807 Groß-Kopien.4Anr.

2 Änth. 1270 - — 808 SlcilhPopien, 22111t.
764 Kąmijen, 2 Anth. 500 — 809 Podkonice
767 Kal< czyn 1333 8 810 Poplin
768 Krachew 1333 8 811 Roszkowo
769 Koladzyn 36333 8 8 12 ©tofiRylsk770 Kamień gorny 166 16 8 i 3 Älein < Rylsk
77.1 Kozintki 7333 8 8 i 4 Reyno
772 Lubiankow 16666 16 815 Rudnik
775 Lipic 16666 16 816 Rosochow
774 Lachowek 6 000 — 817 Rudki.
775 Lubasze 24166 16 : 8 i 8 Rawića
776 Lubowisze 819 Rogow
777 Lesecie, 2 Anth. 1 1666 i 6 820 Rżetkow
778 Lachowo, 3 Alith. 766 16 821 Radlisz
779 Leszczyny, 4 Sititi). 6916 16 822 Rosławowice780 Langonice 25-000 — 823 Ruchno
781 luisowice 166 16 824 Strzałki
782 Mroga gora, 2Anth. 1000 8-5 Siudzienki
783 Michałowice,221111. 2000 — 826 Strzembaszewice
784 Mikuły 1000 - — — ■ 827 Swiny
785 Maławieś 2$O00 8 ł8 Swinkow
786 Nagowko 9616 829 Strzyboga
787 Naropna 7757 16 830 Sanogosz
788 Narty/ 21 Anth. 5580 — 831 Solki
789 Niwa, 2 2111ti). 2 f00 — 832 Soszyce
790 Nowydwor 36OCO — 833 Samborca
791 Nadolne 3213 834; Stolniki
792 Osiny 2000 83sIStrzemeszno
79 3 Olsze 2333 Ä 836 Sterzchow
794 Osowiee 8333 81 837 Suliszew■

Dessen
Werths
tlili: ar.

1 ^000
9y00
3000
8333 8
7381
1 666 16
558? 8

8
8233'33

4833

■ 7333 8

2983 8

3923
8033 8
12)0

502 
17030

— -

10850 — ·
19814 2à
I;coo 

'20000 —

6666 16
6666 i 6

15000
11333 8

1666 16
3333

10000
8

6326 16
'4866 16

3333 8
1333 8
1216 16
4000 — *
y 003 — ’

2833 8
4500

166 16
1 $®0
8616 16
8333 8

15202



Vom Adel und von den adlichen.Gütern. 233

bro
Name des Guts.

Dessen 
Werth.

Ντο
Nanie des Guts.

Dessen 
Werth.

tlilr. flr tlilr. At

838 Studzianki 3333 8 8) Sin Ralvai-
839840

Swidno 
Tworzyianka 4833 8 schen Kreise 2.

841 Trzcianka 7666 16 878 Stadt Biała 36666 16
842 Turowa, 4 Allth. 7-301 8 879 Biała Jankowa 977 —
843 Trzcianna, 2 Antl). 13333 8 8 80 Biala gora 8 211111). 6370 — .
844 Wołowice, 2 2111d). 2913 8 881 Biała; wieś, 3 211111). 1270 —
84s Wilkowice,2 21illi). 24000 — 882 Błazejewice 3333 8
846 Wierzchy 5000 — 8 8.3 Bujały 6666 16847 Wilcz.vnek 7133 8 : 884 Choilno 10166 16
848 Wysowka 3000 — 88s Uaukow Ił666 16
849 Wilczyn 6666 16 886 Galiny, 3 211111). 966 16
8 so Walc, ; Allth. 7666 16 8 87 Gostomie 87000 —
8n Wolka 4111 16 888 Goslinki 6666 16
8n Wał 2 211111). 607; 8 889 (3to0;Gosliny,
8 s3 Woyska 70 — 7 2(1111). 1833 8
8 74 Wola Wysoka 666 16 890 Grzymkowice 12000 —
877 Wiesiołowo 6333 8 891 Kalen 12794 8876 Wola smiotowa $000 — 892 Kawęczynek 1376 16
8 77 Groß Wola, 2 2(1111). I1666 16 893 Lipno 2) GO —
878 Wolka babska 8416116 894 Kłopoczyn 11666 16
879 Wolka sirobowka 5000 — 897 Lewin 6666 16
860 Wolnsza 8333 8 896 Lubanie 30000 —
861 Wagry, 2 21!1tl). 6283 8 897 Lutobary 23666 16
862 Woyska 6666 16 898 Niemierowice,
863 Wola narapinska 1200 :— 10 2(1111). 3728 8
864 Groß»Zglinna 7270 — 899 Nowemiasto 100333 8
867 Zalesie 7166 16 900 Olszowa wola 500 —
866 Klein - Zglinna, 901 Pachy, 4 Allth. 2166 16

6 211111). 6777 I2 902 Paprotnia 8666 16
867 Zalesie B und Klein 903 Przvhiskie 3000

Zglinna ΒUlid C 1016 16 904 Rzecko 9666 16
868 Zalaszno 12833 8 907 Rzymie
869 Zaierzew 333 8 90Ó Satin 7892 4870 Zaleclininek. 24970 IO 907 Sadkowice 20000
871 Zawald 3333 8 Γ908 Skarbowa wieś $000 —
87; Klein - Zubki 1833 8 909 Starawieś 6916 16
873 Zamlince 2666 16 i 910 SteinrSweyki 278 —
874 Zalesie $000 — 911 ®to(ł - Szuki $000
877 Groß ! Zubki 2500 — - 912 Älcilj r Szuki 78 3 8
876 Zabłociec, 2 211111). 3 700 — 913 Γη baczow 1 8000 — »
877 Zdziary 66666 16 914 Groß - Tuniki,

1o 211111). 4716 16
■917 Stein: Tuniki, 

12 211111). 4446 16
-iß Uciocliy, 2 211111). 1000 —



234 Vom Adel und von den adlichen Gütern

Name des Guts.
Dessen 
S^rti). Name, des Guts.

Dessen 
Werths.

iNro tfln gr. Tiro rtiir. a5

917
918
919920
921

922
923
924
925
926
927
928929
930
951 
9^ 
93;
934
93s
936
937
938
939940 
94t
942
943
944

Choynaty
Wola CLoyuata
Zakrzew
Żelazna 
Zatól

9) Im Sochaczee 
wischen Kreise:

Arkadia
Biały,lin
Bielice
Bieniewa
Borzymowska
Bory<zew
Bramki dolno
Bracljawo
Stadt Bolimow
Cliolewy'
Chrzony, 5 Auth.
Czerwona, a Auth.
Czerwona C
Czerwona niwa A
Czerwona niwa B 
Duranowo
Dinanowizna
Gnatowice
Gradow
Herrschaft Guzów
Jasionna, 4 A»th.
Jeżowka
Izbiska

200 
47+16

1770 
16114

6000 
19333
11166 
12300
10666 
16666 
12A66

30009
2400
3833 

nR33 
10000
40000

6000
5166
4000

138333
10666

360327
7182 

30000
8333

16 
=

8 
16
16
16
16

8 
8

16
8 

16

8

956
957
958
959960
961
962
963
964 
96;
966
967
968
969
970
971
972
973
974
971
976
977
978
979 
98α
931
982
983
984
983
986
987
988

Groß.' Luszewä 
Młodzieszyn 
Misirzewiec 
Mosiki
Nieborów
Orly, 2 Auth.
Drybild
Paprotnia
Pawlewie dolne
Prńssy, 2 Auth.
Piasecznica, 2 Auth.
Pietrowice 
Bozlazłowo
Serocki
Siedlice, 2 Auth.
Groß i Sccuniiu 
Skotniki
Stadow
Strzyżew
Stypuły, 2 Auth, 
Sucha
Herrschaft Szyma­

nów
Szytno
Trojanow
Tułowice
Tyszynasze, 2Auth. 
Walewice
Witkowice
Wola gawartowa
Wola pękorzewska
Wola siadowska
Wola Wizecka 
Wyszylki

9000 
83333
7000 

120000
13666
14166
3000 

16666
2133 

80000
8333
2000
9333

3c 000
11743

1083
9300

234133
4923

83333
1000 

80000 
31963
23333
18000
16876
30000

8

16
16

16
8 

2

8

16
8

8

8
8 
;

996 
997
998
999 

IO00 
iooi
1002
1003
I004 
100y 
look
IO07

*009 
1010
loi I 
1O12
1013 
i0i4
lois
1016
1017 
lois 
loin 
Ι020 
’02I 
1022
1023
1024 
Ιθ2^ 

i 1026

1027
943
946

Kąty, 2 A»th. 
Karnice

10833
6166

8
10

989
990

Zaboklik, 4 Auth.
Zakrzew, 3 Auth,

666
12166

16
16 1 ’028

ΙΟ29
947
948
949930 
95 - 9^2 
95?
934 
9-55

Kassy 2 Silit!). 
Kawieś
KazłowSelilaclieeki
Krubice
Kożuszki 
Kaski 
Łazy 
Leszno 
Lubiejewo

43335250
28333

833
2255s
65002

138000
6pooo

6000

19
00

0 I 
-g
o 991

992
993
994
995

Zawady 
Zdarow
Zdarowa wolą
Zukow
Zylin

899339766
41666

4585

8
16
16

8

*030 
1031
<032

: 033 
0?4

10;f 
^36 
1037



Rro

Vom Adel 1

Name des Gut-.

ind von

Dessen 
Werth.

den-adlichen Gütern

Dessel 
Wertl

?5

lir: ]Nro
Name des Guts.

tbir. ar. nur.

996
997

το) Jin War- 
schautschenKreise:
Arciechovr
Babice

J000 —

1038
1039
1040
1041
1042

Oitorzew 
Okukie 
Opalin 
Pęczyce 
Pilaszkow

28333
36333
13300
17333
72179

8
8
8

12
998 
999

I00O 
iooi 
I002 
^vo; 
1004 
Iooy 
1006 
1007 
1008 
1O09 
1010 
1011 
1012 
>01;
10I4 
loi; 
1016 
1017 
loi 8 
1019 
Ι020 
Ι021 
I022 
I025 
Ϊ°14 03f
1026 
1027 
]028
1029 
^30 
031 10;, 

^33 
0?4 
03Τ 

‘036 I0J7

Białołęka 
Bielawa 
Borkow 
Branisze 
Brudno, 2 Allth.
Burakow
Chrzanów, s Allth.
Chylięe
Chyicki
Cztcliowice, 2 5int.
Czesniakow 
Czosno 
Dawidowo 
Dachnica, 2 Alitl). 
Uębin
@ro$^ Fallanty'
Falanice
Gołabki
Gora
Gorce
Grodzisk
Gruty, 5 Anth.
Golędzinow
Herrschaft Jabłoń 
Kalisze
Kapoly, ; Allth.
Kręćki
Komorow 
Konołopa 
Lipkow 
Łosia wolka
Małocie1 
Michałowice 
Miedrzyn 
Młoczyn
Makabow, 2 Allth.
Mory, ; Allth.
Murowanka
Niechy, 4Allth.
Nieporent

16666
20833
30300
333332 300
1 y000
133336666
18000
11340
91666

2 >’000
66

96000
2400

12300 
120000
33333

7233
230000

6000
10500

16666
4000

37033
17166
12000

8 000 
108273

1 8000
23333000
2426

70042

16 
2

8

8
16

16

16

8

8

16

8
16

8
8

4
8

1043
1044
1043
1046
1047
1048
1049
1050
1031
1032
1033
1034
1033
1036
1037
1038
1039

1060
1061
1062
1063
1064
1063
1066
1067
106g
1069
1070

1071
1072
1073

Podulszyny 
Potok
Powąsk, 2 Anth. 
Pruszkow
Pułkow 
©ró^Reguły, -Alit. 
Reguły malechy.

2 Allth. 
Reguły kuchy,

-1 Allth. 
Rubie, II Allth. 
Skorosze 
Słuszewice 
Staui’Jawice 
Strzykuły 
Szaruoły Szwaby 
Klein Swidry 
Szykury
Groß, und Klein- 

Tarcheniia 
Targówek♦ 
Unuastowo falki, 

3 Allth.Więzaiki 
Willauow
Włocliy 
Wola, 2 Allth. 
Wolskie
Wulka zerzyska 
Zagruby
Zamienię 
Zdziary

11) Im Zgiersi- 
schen Kreise:

Beldno
Biała
Badkoyw

103C0 
12709
13000
3000

166
2230

■3930
3433 

I8opo
33333 
20000
21666
4'23
6666

64267
60000

6631 
31666

172064
33333
67121
6000

30000
3000
3333
4166

11666
10000
4373

I 
s 

1 
( 

SO 
| 

| 00 
'̂00 

( ^ 
| 

'̂ 
^ 

| 
oa>£ 2 ** 2 

1 
| 

[ ^^
 

^ i 
1
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Nro
Name der Guts.

Dessen 
Werth. Name der Guts.

Dessen
Werths

Ντο

"56 
3117 
1138 
1139 
116ο 
1161 
1162 
>16; 
1164 
1163 
1166 
1167 
1168 
1169

tlłir Ar. Nro Hiv. RT·.

16
i

IÓ 
I8 

ii

ιό 
8

8 
1Ó 
IÓ 
1Ó 
ιό

8 
8

1Ó

20
ιό
ιό

ιό
8 
8
8 

ιό

11

1074
107s
1076
1077
1078
1079
1080
1081
1082
1085
1084
108s
1086
1087
1088
1089 
jogo
1091 
1092
1095
1094
1095
1096
1097
1098
1099
1100
1101
1102 
1105
1104 
1103
1106
1107
1108
1109
1110 
Illi
1112

Branno 
Borowo
Borowo pulchow 
Biesikors nowajo- 

wy, 2 Alit!).
Biesiekierz gorze- 

wo
Borzyn 
Brudno
Bardzinck 
Brachowice 
Biała gura 
13ozyη 
Brazyce
Charbice
Charbice dolne 
Groß ; Chrastowo 
Klein, Chrąstowo 
Cedrowiec 
Cieźkbw go.rny 
Cieźkow dolny,

2 Änth. 
Domaniew 
Drwalew 
Dombrowka 
Dziersząsno 
Dalików 
Dybowka 
Dombrowki strn- 

mianę 5 Anth. 
Dombrowki ma­

lice, 5 Attth. 
Dombrowki wiel­

ka wieś, 9 Antk. 
Fnlki
Gostnb 
Golice 
Gorki 
Jankow 
jasionka, 2Stitts). 
Idzik^wiec 
Idzikpwicc Przecki 
Janowice
Jedlisze 
Kuszyn

2466 
1000
3166

833
355

9333 
6666
83339000
7666

30000
6416
9166

833
3333 

43333
1866

1666 
7666

6666
1520

708

794
7208
3000
7835
9416
3000 
485$
7009 
6(66

383 
26666

342
3702

16 
i 6

16

88
8'

16
8

16
16
16

8
8
8

16

16 
16

16

8

8
8 

16

8 
— 
16

8
16

16

1113
1 14
1113
1116
1117
1118
1119 
11-0
1121 
1122
1123
1124
1123
1126
1127
1128
1129 
1150
1131
1132
1135
1134 
1133
1136
1137
1138
11391140
1141
1142
1143
1144 
H43
1146 
1147
1148 
1'49
1130
1131 
1'32
1133 
1'34
>-55

Kały
Krzemieniew 
Keblin 
Kryskowice 
Kalew
Łęka
Leszneszek
Groß - Lesznie·
Łaszki, 3 Anth. 
Lubacli
L.ak i
Malanów 
Maćkowice
Myszki 
Modliła
Nowa wieś 
Piekary 
Proboszczewioe
Powodowa 
Ponoszow
Stadt Parzęczow 
Ręckowice
Pieskowice, 2 Anth.
Poddębice
Psary
Peclawice 
Recziriew 
Rabience 
Rogoźna 
Prusinowice
Roźyęe 
Rzewa
Rozyce Zmiiewo.

4 Anrh.
Starzynck
Sliwniki 
Sirzeblow
Stadkow 
Sokolnile
Sokolniki1
Szybna 7'
Siadkow gorne 
Szydłów
Stendkowpod.

Icszne

3166
7030
285343000

12000 
13000
49'6 

5)115
1705
6666
7300
4800
6666
8333
3000

10000
2000
8533
1666

24166
1316
7216

93000
13333
33333 6oco
6666
6000
2080 

13225

816
9806 

21400
6166
2418 

23333
2833
8666

55)8
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6
8 
i' 
6

Nach diesem Verzcichniß befinden sich in ©üb; 
preußen und Neuschlesien, welches in Ansehung 
der Justizverwaltung dazu geschlagen worden iss: 

Adliche Güter. Deren Werth.

Nro
Name des Guts.

Dessen 
Werth.

Ni-ο
Name des Guts.

Dessen
Wert

'Hir. lir tli rr.
ς

Salkowice. 11666 1170 Tumusino 7300
^7 Snialöwa, ; Auth. 500 1171 Ujazd, 2 Anth.■ 900
U 58 
1'50

Sokolow 
Siemonia.

I■. 1172
1173

Wolą kalkowa 
Wola grzymkowa

i0000
1i60 Środków rozlazły 100 — ! 174 Wilkowicb 6000
ll6i Sięmipnka-. I000 — 1175 Włosiöwice 2000 —
1162 Sarnowek 10^00 — 1176

1 177
1178
Ί791180

Wakczew 4:23 —
116;
1164

Sarnowo-V-,.
Sucha góra■ 
Kleili Sokolnik
Starząuy·

17691 Il 
00

 1 0
0.
1 Wola ńiedzwiedila 

Wierzbowo, 
Wożniki
Wola brunacka

2666
14166
13481

16
16

1-65
1166

483s750
3333

12

Ι167 Thun 4833 8 ;1I81

G 
>̂

Sr.

13300 —
1168 Tobolice 3333 8 '1182 833 81169 Trucżkowice f:

•Ji*i*i?5..:i<9 -;1
1583 8 7183 Złotniki 11876

i

6
8

s
6
6
6
6

8
8

6

5

i
$

J) im Posenschen De­
partement . . 1146'. 39,265,940 Thl. 16 Ggr.

2) im Kalischer De­
partement . . 1061. 21,528/796 ; 16 -

3) im Warschauischen 
Departement . 1183. 17/353/296 - 16 -

Summa 3390. 78,148,034 Thl. —Ggr.

Hierbei muß ich jedoch bemerken, daß
a) die großen Herrschaften, wenn sie aus mehrern 

Gütern, und die Güter, wenn sie aus mehrer» 
* Vorwerken und Dörfern bestehen, nur für eins ge­

rechnet worden sind. In Polen theilte man die 
großen Herrschaften gewöhnlich in Schlüssel, und
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die Schlüssel in Dominien ein: wenn daher ein 
Eigenthümer nicht die Herrschaft, sondern nur 
einen Theil davon veräußern wollte, welches ihm 
frei stand, so trennte er einen Schlüssel von der 
Herrschaft, oder ein Dominium vom Gut, und 
verkaufte solches. Diese Schlüssel und Dominien 
waren so bestimmt, daß nie darüber ein Streit ent­
stand, welche Vorwerke, Dörfer oder Pertinenzie» 
dazu gehörten, und ein jedes Dominium hatte alle 
die avlichen Gerechtigkeiten, welche der ganzen 
Herrschaft Zuständen. Es war auch erlaubt, ein­
zelne Dörfer zu theilen, welches in einigen Pro­
vinzen häufig der Fall war, wenn der Gutsbesitzer 
eines Dorfes mehrere Söhne hinterließ, welche das 
Recht hatten, auf Naturaltheilung zu dringen, weil 
das Erstgeburtsrecht in Polen nie Statt gefunden 
hat. - Diese Naturaltheilung ging so ins linende 
liche, daß sich die Söhne eines Dorfsbesitzers erst 
nach Hufen, deren Söhne nach Morgen, und ihre 
Enkel nach Sagous, d. h. nach kleinen Stücken 
Landes theilten, woraus die vielen kleinen Guts­
antheile entstanden sind. Die nächste Veranlassung 
dazu lag wohl in dem Herrschenden Geldmangel, 
welcher es verhinderte, daß einer von mehrern 
Söhnen das väterliche Erbe annehmen, und seine 
Brüder mit Geld abfinden konnte. Die Töch­
ter hatten gar kein Erbfolgsrecht, sondern sie er­
hielten vom Vater bloß einen Brautschatz, oder 
wurden von den Brüdern ausgegütert, und erhiel­
ten nach einer aufzunehmenden Taxe nur den vier­
ten Theil des Ganzen, woraus bisweilen ein son­
derbares Mißoerhältniß entstand. Z. B. es wäre»
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sieben Brüder und eine Schwester vorhanden, so 
- bekam letztere ein Viertel des Ganzen, nnv die Brü­
der die drei übrigen Viertel, folglich ein jeder' weit 
weniger, als die Schwester, welche jedoch ihr Vier­
tel nicht in natura erhielt, sondern nach der Taxe 
ausgegutert ward: oder es war nur ein Sohn und 
sieben Schwestern, so bekamen letztere zusammen 
auch nur ein Viertel, und der Sohn die übrigen 
drei Viertel. Dies Mtstverhaltniß konnte deo Va­
ter dadurch heben, wenn er den Brautschatz der 

'i., Lichter!',bei Lebzeiten bestimmte, und Hierin hatte 
er freie Gewalt: er konnte den Töchtern gebens was 
er woSte, und sie waren dadurch abgefunden; wenn 
von einem Pflichttheite wußten die Polen nichts. 
Hatte der Vater für eine Tochter den Brautschatz 
bestimmt, so konnten die übrigen auch nicht mehr 
fordern, wenn auch ihre Abfindung nach der Taxe 
sich höher belaufen hatte; kam aber den Söhnen 
die vom Vater bestimmte Abfindung der Töchter zu 

i. hoch vor, so stand ihnen frei, auf Ausmittutung 
der Abfindung ihrer Schwestern nach einer anfzu- 
nehmenden Taxe des gesammten Vermögens zu 
dringen. Hatte der Vater den Brautschatz der 
Töchter bei Lebzeiten nicht bestimmt und noch keine 
Tochter ansgestattet, so daß ihre Niitgabe -zum 
Maßstabe der Abfindung dienen konnte, so bestimm­
ten die Brüder den Brautschatz; wenn die Schwer 
stern aber damit nicht zufrieden waren, so konnten 
sie ad augmentalionem dotis flogen, wo dann das 
gesammte väterliche Vermögen abgeschatzt, und den 
Töchtern der vierte Theil zugebilligt wurde. Diese 
Klage ad angmentatienem dotis ward auch in den 
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letzter« Zeiten den Töchtern gegen die Söhne gestat­
tet, wenn der verstorbene Vater den Brautschatz 
bestimmt, oder eine Tochter ausgestattet hatte, zu 
einer Zeit, da er noch nicht so viel Vermögen be­
saß, als zur Zeit seines Ablebens: weil man vor- 
aussetzte, daß er in diefem^Falle den Braulschatz der 

. Töchter: höher bestimmt haben würde. Die Ab­
schätzung der Güter geschah in polnischen Zeiten 
burd), -gute Freunde, und selten gerichtlich- wobei 
sich, beide Theile zu beruhigen pflegten.

. : In Ansehung des mütterlichen Vermögens gin­
gen die Kinder beiderlri.Geschlechts zu gleichen Thei­
len; ÄrPoleu abeiravar.es zweifelhaft,'ob die Töch­
ter sich auch von dem mütterlichen Vermögen ab- 
sinden lassen mußten-undauf eine Abschätzung der 

.uGätw önngeu, oder^eine Natnraltheilung verlan­
gen konnten;. die Ausimttelung der Erbtheile der 
Töchter durch eine öffentliche Versteigerung war in 
Polen nicht schlich. Diese Successionsordnung ist 
in preußischen Zeiten beibehalten worden; da jedoch 
die Ausmittelung der Erbtheile durch eine öffentliche 
Versteigerung. nach polnischen Gesetzen ausdrück­
lich nicht verboten worden ist, so kann auf gericht­
liche Abschätzung und Versteigerung angelragen 
werden, wenn sich die Erben über den Werth der 
Güter nicht vereinigen können; und im Fall des 
Widerspruchs muß darüber erkannt werden.

Was die großen Herrschaften betrifft, so ist der 
Staat nicht dagegen, wenn solche durch Veräuße­
rungen in Schlüssel und einzelne Güter zertheilt 
werden, weil alsdann mehrere Familien darauf 
leben können; die Vereinzelung wird fogar bei öf­

fentlichen
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fentlichen Subhastationen begünstigt.- Wenn in­
dessen eine Herrschaft als ein unzertrennliches Gan­
zes ins Hypothekenbuch eingetragest würden, so ist, 

^'znr Vereinzelung desselben, der Consens dessslrovin- 
zial-Fmanz-Departements erfordeitbch..Die Guts­
antheile hingegen sollest auf alle mögliche Weise wie­
der vereinigt werden, und es issatid zu dem Ende 
verordnet worden, daß die Theilung emeLadlichen 
Guts nicht anders zulässig seyn'fou,^alà wenn jeber 
Theil wenigstens funf Hufen Manbeburgisch enthält: 

irk. wenn daher Erben wegen eines Gutsssich aus ein- 
-. ander setzen wollen, welches stachtdieser Vorschrift 
vuz nicht theilungsfahig ist, so muß einer von ihnen es 

annehmen und die andern äfinden; ober.sie müs- 
sen es in Gelweiuschaft besitzen, und, iFalls sie auf 
Theilung dringen -wollen, die öffentliche Subyasta- 

ϊ:' tron nachstichen. Hierdurch ist für die Zukunft der 
Vereinzelung der adlichen- Güter vorgebrugt; soll 
sie aber dennoch eintrstÄ,: so kaust dies wenigstens 

^rr nicht bei emelu Gnttz geschehen, das'keine volle 
!!^ io Hufen Mägdebneguch enthält- Damit aber 

auch die kleinen Gutsantheile nach und nach wieder 
ist zusauilnenschmolzen', so ist ein Naherrecht einge- 

"ö^fälM worden, vermöge - dessen ein Gutsantheik einem 
H-: Föeinhen, der in dem Dürfe noch mehr ansässig ist, 
^n nicht verkauft werden Nwf, so lange noch einer im 

: -Dorfs dieses Mheriecht ausüben will; unter meh- 
- rern DorsseiNsaOn, ivetchest dieses - Recht - zusteht, 
'Hatabu' öerjenige-den Vorzug, mit dessen Acker der 

zu verkaufende Gutsantheil im Gemenge liegt, und 
nsan kann also hoffen/ daß der dadurch beabsichtigte 
Zweck mit der Zeit erreicht werden wird.

Π Lb. Q
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:I b) Sind in dem Verzeichnisi die Dörfer- die aus meh- 
rrern Gutsantheilen bestehen, nur unter eme Nnm- 

mer gebracht, wenngleich mehrere Edelleute darin 
wohnen und ansässig find; denn es ist vorauszu­
sehen, -rast. von Zeit zu Zeit Besitzveränderungen 

.darin vvrgehen,,.und die Gutsantheile zu einem 
t· Ganzen werden vereinigt werden. Im Posenschen 
:-. DepaMment. giebt es .,dergleichen Gutsantheile 
t. - nicht viel;.idenn . es find, darin nares Dörfer mit 
; Τ 8A Gutsamtwiley, Nene >35' Dörfer find'.nykr die 

Zahl der Güter ast 7146 mit begriffen, und müffen
1 daher von den 8Z Gutsagthesten abgezogen-.wer- 

ö !. den; -es- wachsen: also den Gütern noch^ zu, 
mmithin belaufen sich-die adlichrn-Güter ^aNf LtH4.

V η ^Nm àlischMâparwlnevr. sind die uk^inen 
-: - Gutsantheile schon HÄlsiger^ denn himisiiS 172 

Dörfer mit: zot: AcetheileN. Wenn man iittai die 
172 Dvrfer, welche;-u«ler die Zahl derüGtMr ad 
1061 mit begriffen, Md^ven 501 - Gutsantheilen 
abzieht, so wachsen Heo Gütern noch zz^Guts- 

■4 antheile zu- und diemdlichen Gutsbesitzer belaufen 
sich also in, diesem Departement auf 1390. «&

Nm Warschauischen Departement finden sich 
diomreisten Gutsanthejle; denn Hier sind 224 Dör­
fer unt ^^ Antheilens Wenn man daher die 224 
Dörfer, welche zu den i.i83 Gütern gezahlt sind, 
von den -948^ Avthsilen - abzieht, fo. bleiben noch 
7^4: Gütsantheile^ und rechnet man diese den 
ttW Gütern zu, so sind in diesem Departement 
19071 änliche Gutsbesitzer, '. : .?

Die adlichen Güter und Gutsantheile in Süd- 
prenßewund Neuschlesien belaufen sich also auf 4991·
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t) Der Werth der Guter -ist theils -nus-den- Acquisi- 
tionsdokumenten entnommen, welche die Besitzer 
bei Einrichtung des Hypothekenwesens beibringen 
müssen; wo derselbe aber nicht daraus zu ersehen 
gewesen, ist er gutachtlich angegeben worden, und 
ött vielen Gütern beruhet er schon auf 'gerichtlicher 

Abschätzung. Da Sie Preise der Bedürfnisse von 
Zeit zu Zeit steigen, so ist der gutachtlich angege­
bene Werth Sei weitem nicht der wahre, welches 

12 sich aus der hin undavieder veranlaßten Abschätzung, 
il· der. Güter ergiebt, wodurch oft eiN-Doppelters ja! 
ηυ ■ bisweilen ein dreifacher Werth attsgemittelt wird; 
^ssvon .iLgiGütern. und vielen Gutsantheilen' aber ist 
r.i der Werth überhaupt noch -nicht ausgemittelt worr. 
ci ■ dem; auch läßt er sich mit Wahrscheinlichkeit nicht 

bestimmen. Nach einer Fraktioneller Güter in 
Südpreußen 'wurde indessen der Werth dieser 124· 

• Güter und der Gutsantheile, von'DsNen derselbe 
C· nicht angegeben worden ist, gegen^wei Millionen

-, Zeigen, und der Arêalwerth sämtlicher à Vlichen Gü- 
?.! 1er ungefähr achtzig Millionen Thaler betragen.

^rn'.;'^ an !:"!?" CSC'·' ob’S UUPU1^ s· « 
spis >ϊ)πή "ii'j ni vns/ici ) -, Ja , inli'uE chst He.d -Λ 
»chnz>">d...t »cht>n'ir^4'»^.' > -' ^·ΐ?π(!ΐ Uł.^ ;:.; ■ Μ

Q 2
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VIII.

Von der Geistlichkeit und kirchlichen' 
Verfasslmg,

3» Südpreußen, wie in den Übrige« ehemaligen pol­

nischen Provinzen, ist die katholische Religion dir herr­
schende; jedoch verbreitete sich vormals in dem Theile 
derselben, welcher Deutschland und besonders Schlesien 
zunächst liegt, nach der Reformation, die protestantische, 
und in dem Theile, ivelcher mit Rußland gränzt, ja 
beinahe in ganz Lithauen, Volhynien, Kiow, Braclaw 
und Podolien die griechische Religion. Beide wurden 
aber von Zeit zu Zeit unterdrückt; es entstanden, wie in 
Deutschland, unselige Religionskriege; die Nichtkatho­
liken-,. oder Dissidenten, wurden von. Schweden und 
Rußland unterstützt, und endlich sicherte man ihnen so­
gar die freie ReligjoiMbung durch feierliche Vertrage 
zu. Diese waren aber eine unzulängliche Schutzwehr 
gegen Bedrückungen, und gaben vorzüglich Gelegen­
heit, daß sich Rußland, als Garant, in die innere Ver­
fassung mischen konnte, welches Hiernächst die gänzliche 
Auflösung des Reichs zur Folge Hatte. Die Geschichte 
beurkundet es, daß jedes Reich, in welchem Religions- 
zwang herrscht, innerlichen Kriegen ausgesetzt ist; daß 
die benachbarten Mächte alsdann der schwächern Reli­
gionspartei ihre Garantie der freien Religionsübung 
anbieten oder aufdringen, und das zwiespältige Reich 
dadurch in eine Abhängigkeit versetzen, welche mit der
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Zeit den Umsturz desselben herbeiführt. Die Religion 
bewirkt dies jedoch nicht allein, sondern sie dient nur 
als Vorwand zur Ausführung anderer- politischen 
Absichten.

Polen war vor zweihundert Jahren, nach dem da- 
maligen Verhältniß der europäischen Mächte, nach sei­
ner Volksmenge und nach seinem Reichthum, eins der 
mächtigsten Reiche; durch die Reformation und den 
hierauf erfolgten Neligionsdruck sank aber seine Macht 
bis auf die Halste herab. Die Dissidenten machten 
einen statum in statu aus. Man nehme nun an, daß 
Polen damals zwölf Millionen Menschen hatte, und 
daß darunter drei Millionen Dissidenten waren, so 
wurden schon eben so viel erfordert, nm diese in Zaum 
zu halten, und es blieben nur sechs Millionen übrig, 
nm auswärtigen Mächten zu widerstehen. Eine aus- 
wartige Macht, deren Kraft nur in drei Millionen bo- 
siand, wie z. B. Schweden, setzte daher die Dissidenten 
gegen die Katholiken ins Gleichgewicht, und hieraus 
läßt es sich erklären, daß ein an sich so schwaches Reich, 
wie Schweden, unter dem Scepter unternehmender Re­
genten, dem mächtigen polnischen Reiche beinahe ein 
ganzes Jahrhundert hindurch Gesetze vorschreiben 
konnte. Als Schweden hierauf von Rußland dergestalt 
geschwächt war, daß es sich in die polnischen Angelegen­
heiten nicht mehr mischen durfte, trat letzteres an seine 
Stelle, nahm sich' der unterdrückten Griechen an, und 
erzwang für selbige die freie Neligionsübung. Weil 
Rußland aber die Könige aus dem sächsischen Hause 
wider Schweden unterstützt hatte, und diese der katho­
lischen Religion zugethan waren, dauerte der Religions- 
druck gegen die Protestanten fort; Rußland schützte nur

I
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die Griechen, die katholische Religion blieb die herr­
schende, .und die Protestanten behieltet» nur wenige Kir­
chen in den Provinzen, welche zunächst an Schlesien 
liegen. .Hätte Polen der Reformation freien-Lauf ge­
lassen, und wäre es nicht in sich uneinig geworden, so 

• hätte es keiner Garantie bedurft; es hätte Schweden 
und Rußland widerstehen können; letzteres wäre nie zu 
der Höhe gelangt, worauf es jetzt steht, und Polen 
wäre noch ein unabhängiges und mächtiges Reich.

Die kirchliche Verfassung der katholischen Religion 
in Südpreußen hat sich nach einigen Abänderungen fol­
gendermaßen gebildet. Es sind in dieser Provinz vier 
in ihrem Umfang sehr verschiedene Visthümer: Gnesen,' 
Posen, Wraclawek und Warschau. Derjenige Theil 
von Südpreußen, welcher ehemals unter dem Bischöfe 
von Krakau stand, ist dem Bischof zu Breslau unter­
worfen,. unter welchein auch einige Decanate im Wielm 
Nischen stehen.

Der Bischof von Gnesen ist zugleich Erzbischof 
oder Metropolitan, und die übrigen Bischöfe sind feine 
Suffraganen; er ist zugleich Fürst von Lowicz, welches 
im warschauischen Departement, und zehn Meilen von 
Warschau liegt. In Skiernewice, einer Stadt, zum 
Fürstenthum Lowicz gehörig, ist eist Schloß, wo der 
Erzbischof gewöhnlich zu residiren pflegt. Vor diefein 
war er auch Primas des Reichs, das Haupt der ganzen 
katholischen Geistlichkeit in Polen, der nächste nach dein 
Könige und dessen Stellvertreter, während des Inter­
regnums; der erste Senator, welcher die Wahl leitete, 
den König ausrief, ihn consecrirte und salbte. Als 
Ausnahme von der Regel geschah dics zuweilen auch 
wohl von einem andern Bischöfe. Diese Würde, welche 
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mehr weltlich und politisch, als geistlich war, hat jetzt 
aufgehört, und der Bischof von Gnesen ist bloss Erz- 
bischof. X

Dem Bischof von Cujavien, oder Wraclawek, ge­
hört die Herrschaft Wolborcze, zwei Meilen von Petri- 
Lau- wo auch ein Schloß ist, auf welchem der Bischof 
bisweilen residirt.)

a: Das Domkapitel zu Gnesen besteht aus einem 
Erzbischöfe, zwei Weihbischöfen, sieben Prälaten, 
nämlich dent Probst, dem Dechant, Archidiafenus, 
Cantor, Scholasticus, Custos/ Coadjutor und 
Kanzler, nebst drei und zwanzig Domherren, oder 
Canonicis.

Zu dieser Diözes, welche in zwei Officialate ge­
theilt ist, wovon eins zu Gnesen und das andere zu 
Lowicz seinen Sitz hat, gehören im Poseuschen De­
partement die Kreise: Gnesen, Nawicz, Wongro- 
wiec, ein Theil von Peysern und Krotoszyn; im 
Kalischer Departement die Kreise: Kalisch, Konin, 
Petrikau, Radomsk, Sieradz, Szadek, Wartha, 
Wielun, mit Ausschluß einiger Dekanate, welche 
zu Breslau gehören, ein Theil von Adclnau, Czen- 
stychau und Ostrzeszów; im Warschauischen Depar­
tement die Kresse: Brzeszini, Orlow, Lenczic, 
Zgiers und ein Theil von Nawa, Sochaczew und 
Gostinin; in Wesipreußen, Brombergischen De­
partements aber, das Archidiaconat Lamin.

Dies Disthum ist bei weitem das größte in 
Südpreußen; das specielle Verzeichniß der zu dem­
selben gehörigen Dekanate und Parochien kann 
aber, seiner großen Weitläuftigkeit wegen, hier 
nicht geliefert werdkn.
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rBaDas. Domkapitel zu Posen besieht aus einem Bi­
schof, einem Weihbischof, zshm Prälaten., nämlich 
dem Probst, Dechant, Archidiaconus, Coadjutor, 
Cantor, Custos, Scholasticus- Kanzler, dem Ar­
chidiaconus zu Szrim, - und dem Archidiaconus zu 
Warschau, nebst drei und zwanzig Domherren oder 
Canonicis.

• ' Zu dieser Diêces gehören im Posenschen Kam­
merdepartement die Kreise: Bomst, Fraustadt, 
Kosten, Kroeben, ein Theil von Krotoszyn und 
Peysern, Meseritz, Obornik, Posen, Szrim und 
Szroda; im Kalischer Stomuiemportement: ein 
Theil des Adelnauer Kreises, und im Netzdistrikt 
zwei Decanate.

Im Posenschen Departement gehören dazu fol­
gende Decanate:
i) Posen mit 7 Parochien oder Kirchspielen.
2 ) Szroda - IÓ Nr S

3) Kostrzyn - 14 * - S

4) Peysern - ι6 5

5 ) Rogasen - 15 5 '.r

6) Obornik - 21 1Λ. S

7) Buk - 16 ; S S

8) Szrim - 18 S S. S

9) Kosten - ιό S 2 S

ΙΟ) Kroeben - 24 S ? S

11) Kozmin - 14 S S S

12) Nowemiasto 24 ( S S

13) Borek - 5 S 1 - 5 S

14) Schmiegel 13 f s S

15) Fraustadt 19 S S S

16) Benschen - 19 S S l.n:
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17) Graetz mit 23 Parochien oder Kirchspielen. 
18) Neustadt 2Z - - - 

mithin besteht die Diêzes Posen, außer dem Theil 
des Adelnauer Kreises, der.jum Kalischer, und den 
beiden Decanaten im Netzdistrikt, die zum Brom- 
bergischen Departement gehören, aus 18 Decanaten 
und 303 Parochien oder Kirchspielen.

C. Das Cujavische Domkapitel zu Wraclawek besteht 
aus dem Bischof, einem Weihbischof, steben Prä­
laten, nämlich dem Probst, Dechant, Archidiako- 
nus, Scholasticus, Cantor, Custos und Kanzler 
nebst zwanzig Domherren oder Canonicis.

Zu dieser Diêzes gehören im Posenschen Kam- 
merdessattement die Kreise: Brzesz, Kowal und 
Nadziejewo; im KalischerKammerdepartement aber 
das Decanat Wolborcze, und im Netzdistrikt, Brom­
bergischen Departements, drei Decanate.

Jin Posenschen Departement gehören dazu fol­
gende Decanate:

1) Brzesz mit 11 Parochien oder Kirchspielen. 
; 2·) Nadziejewo 14 - - -

3) Kowal - 14 - ? -
4 ) Isbice - - 5 - - -
5) Nieszawa 5 - f
6) Sluczewo io - - - 

mithin besteht die Diêzes Cujavien oder Wracla­
wek aus zehn Decanaten, wovon drei in Wesi- 
Preußen liegen, und eins im Kalischer Departe­
ment. Die sechs Decanate, weiche im Posenschen 
Departement liegen, enthalten 59 Parochien oder 
Kirchspiele.
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v. Das Domkapitel -zu Warschau besteht aus dem 

Bischof, einem Weihbischof, sechs Prälaten, näm­
lich dem Dechant, Archidiakonus, Präpositus, 

.Custos, Scholasticus und Kanzler, nebst zehn Dom­
herren oder Canonicis und sieben Coqdjutoren.

Zu dieser Diözes, welche sich sonst über die 
Weichsel ins Oestreichische erstreckte, jetzt aber sehr 
geschmälert ist, gehört der übrige Theil des War­
schauer Kammerdepartements, der nicht den« Dein- 
kapitel zu'Gnesen unterworfen ist. Von dieser 

Diözes kann das specielle Verzeichniß der Decanate 
und Parochien hier ebenfalls nicht gegeben werden. 
Es wäre ,zu wünschen, daß die Diözesen mit den 

. Kammerdepartements gleiche Grenzen hätten, und 
daß in der Eintheilung mehr Gleichheit herrschte, 
weil die katholische Geistlichkeit doch unter den Kam­
mern steht: jetzt greifen die Diözesen nicht allein in 
die verschiedenen Departements ein, sondern er- 
'strecken sich auch sogar in eine andere Provinz. Eine 

von diesen Diözesen, wo nicht gar zwei, könnten 
bestimmt ganz eingehen, und die Domkapitel auf­
gehoben werden; denn Gnesen hat mehr als die 
Hälfte von allen Decanaren und Parochien.

Das Posensche Departement hat 4S9 katho­
lische Parochien, und das Kalischer 335. Die 
Zahl des Warschauischen Departements ist mir 
nicht bekannt.

Die geistliche Gerichtsbarkeit ist in Südpreußen ge­
theilt: den Kammern ist die Verwaltung des Juris circa 
Sacra, als ein Landeshoheitsrecht, beigelegt; die Re­
gierungen haben die Civil- und Criminalgerichtsbarkeit, 
und die Bischöfe die Jurisdiction in Glaubenssachen. 
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Dies ist durch die Constitution vom 25sten August 1796 
bestimmt worden, in welcher man auch den Regierun» 
gen die Aufsicht über die bischöflichen oder geistlichen 
Gerichte übertragen Hat.

Diese Constitution gründet sich auf das Notifica- 
tionspatent vom 8ten Mal 1793, §.5.

daß die geistlichen Gerichte lediglich und allein in 
Glaubenssachen zu erkennen befugt seyn, in allen 
Civilsachen aber, wenn fie auch geistliche Personen 
angehen, selbst wenn über Patronatrechte, Zehnten 
und dergleichen, gestritten wird, nicht minder in 
Kriminalsachen, sich aller Cognition enthalten sollen. 

Die Geistlichen stehen daher in allen Personalsachen, die 
nicht ihr Anit betreffen, unter der weltlichen Gerichts­
barkeit und als Eximirte unter den Regierungen. In 
Glaubenssachen wird die Justiz von den Bischöfen, nach 
den canonischen und bisherigen Kirchengesetzen, welche 
sonst in Polen Statt fanden, verwaltet; die bischöflichen 
Gerichte aber müssen von den Regierungen für qualifi- 
cirt erkannte Justitiarien halten, damit die Sachen nach 
Vorschrift der Gerichtsordnung instruirt werden, weil 
sonst, auf den Antrag der Partheien, die Erkenntnisse 
von den Regierungen annullirt werden können; die Ent­
scheidungen in materialibus aber stehen den geistlichen 
Gerichten allein zu, und der Justitiarius hat dabei kein 
Votum.

Ehesachen, wohin auch die Streitigkeiten über 
Sponsalien und Eheverlöbnisse gehören, werden in der 
Regel bei den Regierungen untersucht und entschieden, 
bloß den Fall ausgenommen, wenn beide Ehegatten 
katholisch sind; jedoch wieder mit der Einschränkung, 
daß, wenn beide Theile wollen, sie dergleichen Streitig­
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feiten auch von der Regierung entscheiden lassen können. 
Diese erkennt aber alsdann bloß über den Civilessekt, 
und überlaßt es dem Gewissen der Partheien, ob sie 
das Band der Ehe, als Sakrament betrachtet, für 
völlig aufgehoben halten, und ,wieder zu einer andern 
Verbindung schreiten wollen, oder nicht./

Die Cognition der geistlichen Gerichte in Eheschei- 
dungssachen erstreckt sich nur über die Giltigkeit und 
Nichtgiltigkeit der Ehe und über die Ursachen des 
Zwistes nach den Kirchengesetzen, die Fortsetzung und 
Annullirung der Ehe, die Scheidung von Tisch und 
Bette auf immer, oder auf bestimmte Zeit, mit oder 
ohne Einschränkung; wogegen die Cognition und das 
Erkenntniß über die Strafen der Ehescheidung, die Aus­
einandersetzung des Vermögens, die Alimentation der 
Kinder, die Bestellung der Vormünder, wo es nöthig 
ist, und alles, was den Civilessekt betrifft, vor die Re­
gierungen gehört. Die Scheidung von Tisch und Bette 
auf beständig wird in Ansehung des Civileffekts einer 
völligen Ehescheidung gleich geachtet.

Was die actus voluntariae jurisdictionis betrifft, 
so können zwar bei geistlichen Gerichten, wenn sie gehö­
rig besetzt sind, wie bei jedem andern Gericht, Testa- 
menre ausgenommen, niedergelegt und publicirt werden; 
sie müssen aber solche, wenn dies geschehen ist, an die 
Regierungen einsenden; und wenn Streitigkeiten dar­
über entstehen, so gehört die Cognition vor die welt­
lichen Gerichte. Die Siegelungen und Erbschaftsregu- 
lirungen bei Slerbefallen der Geistlichen, gehören auch 
vor die Regierungen; jedoch können die geistlichen Ge­
richte, wenn sie Interesse dabei haben, verlangen, daß 
sie mit zugezogen werden.
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Die Kirchenzücht gehört vor die geistlichen Gerichte: 
wenn daher ein katholischer Geistlicher sich in Angelegen­
heiten seines Amts einer Uebertretung der Kirchengesetze, 
Regeln und Ordnungen schuldig macht, so kann er des­
halb von den competente» geistlichen Gerichten zur Ver­
antwortung gezogen, zurechtgewiesen und bestraft werden; 
jedoch müssen dieselben sich nach den Gesetzen des Staats 
achten, und dürfen das ihnen zustehende Zuchtigungs- 
recht niemals auf wirkliche Criminalsirafen ausdehnen. 
Außer den geistlichen Büßungen, Nerollectionen u. s. wi 
ist ihnen bloß erlaubt, auf kleine, den Betrag von 
zwanzig Thalern nicht überschreitende Geldbußen, oder 
auf eine, die Dauer von vier Wochen nicht übersteigende 
Gefängnißstrafe; bei groben Amtsvergehungen aber auf 
Suspension oder Entsetzung von dem geistlichen Amte, 
zu erkennen, nach Disposition des A. L. N. Th. II. 
Sit. XI. §. ISZ, 125 bis 127. Trifft ein geistliches Ver­
gehen mit elftem weltlichen zusammen, so gebührt der 
weltlichen Obrigkeit erst die Cognition und Entscheidung 
des letztem, und diese überlaßt es alsdann bem geifer 
lichen Gericht, zu beurtheilen, ob und in wie fern wegen 
der Uebertretung der kirchlichen und geistlichen Gesetze 
noch eine besondere Ahndung Statt findet. Die Kloster-' 
zücht innerhalb der Klöster ist den Obern und Vergeb 
setzten gelassen, jedoch mit der Einschränkung, wie die 
Kirchenzucht über die Weltgeisilichen den geistlichen Ge­
richten.

Kann die Ruhe und Ordnung in den Klöstern durch 
die erlaubten Büßungen und Strafen nicht erhallen merz 
den, so können sich dicKloster-Obern und Vorgesetzten als 
die weltliche Obrigkeit wenden, und auf Untersuchung 
und Bestrafung antragen. Dir Versetzung der Mönche 
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und Nonnen in fremde Klöster, um sie dadurch zu be­
strafen, darf ohne Vermissen der Kammer nicht gesche­
hen. Auch dürfen keine fremde Klostergeistlichen in die 
Südpreußischen Klöster ausgenommen werden, und die 
Klöser, welche nicht das Noviciat ohne oder mit Ein­
schränkung haben, dürfen, ohne Zustimmung der Kam­
mer, keine neue Klostergeistlichen niachen. Mt der Klo- 
sierzucht haben die geistlichen Gerichte nichts zu schaffen. 
Wenn dagegen ein Klostergeistlicher außer dem Kloster 
ein weltgeistliches Amt verwaltet, so steht er unter dem 
geistlichen Gerichte; und wird er des Amts entsetzt oder 
suspendtrt, so muß er in das Kloster zurück, und kömmt 
wieder unter die Klosterzucht.

In Ansehung aller Sache» und Gegenstände, welche 
zum Neffort der geistliche» Gerichte gehören, find diese 
auf die kanonischen Und andern Kirchengesetze, die ihnen 
bisher zur Richtschnur gedient haben, die Klostergeist- 
lichen aber auf ihre Oichenüregeln, Fundativnen und 
KWerverfassungen verwiefenz worden. Was den Zug 
der Instanzen setrifft, so erkennt jedes geistliche Gericht 
der Hifchöfein erster Instanz, und .laßt MSachen 
dut^ihreKssicialen mstrutreu, oder desegirt sie speciell; 
in Gneseu und Lowicz aber sind zwei Konsistorien errich­
tet, welche in Appellatorio. erkennen, und zwar so, daß 
wenn in.Sachen, die zur. Gnesenschen Diözes gehören- 
in Gneseu in erster Instanz ersannt worden, die Appel­
lation nach Lowicz kömmt, und umgekehrt. Diese bei- 
den Konsistorien sind -zugleich Metropolitan - Appella- 
tionsgerichte der übrigen Diözesen, so daß die Partheien 
in ganz Südpreußen die Wahl haben, ob sie nach Gne- 
sen oder nach Lowicz appelliren wollen.
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Behufs der dritten mch letzten Instanz ist ein Pro- 
fynotzalgericht errichtet .worden, welches dassToibunal 
vorstellt, und gegenwärtig^segnen Sitz in Wraclan^k Hat.

: Pich den Dispensatione^.sind noch keine wesentliche 
VerMderungen vorgenpunnen; in Ehesachen aber hängt 
ss von dem Gewissen de^P^rcheien ab, ob sie di^ Dis­
pensationen nachsuchen oder sich, darüber wegsetzen wol­
len, wenn die Bischöfe und dewErzbischos sie picht er- 
theilen und sie nach Rom verweisen.,

Äein Bisthum Breslau sind, die gcistlichcn'Sachcn 
in Nenschlesien, im Ostrzezowschen und einem Theil des 
Czenstochauischen Kreises,, der vorher unter dem Bi­
schöfe zu Krakau stand,''beigelegt worden. Die geist­
lichen Kirchen -' und Kloilerg^te^ 1nso fern sseMcht ein­

gezogen und in Domänen verwandelt worden sind -. sse- 
hen, wie die Kammereigüter der Städte, unter den 
Kammern. ' - :

Außer den Domstifternasind iw Südpreußen 'fol­
gende Collegiatstifter: .....ns ^, . / -^

chi-i-^s
I. In der Gn^feyschen Diözes:

I) Das Collegiatstift ju Chocz, besteht, aus einem 
Probst, einem Dechanten,,einem Custos und eini- 
geu Canonicis. ,

2) . Das Collegiatstift zuin Heiligen Georg zu Gne- 
sen, befiehl; aus einem Probst, welcher zugleich 
Prälat, itr Posen iss- und zwei Canonicis«: .7

ZIiDas Collegiatstift zu Kalisch, besteht aus - einem 
Probst, einem Archidiakonus, einem Dechanten, 
einem Custos, hie sämtlich Prälaten sind, .und 
sieben Canonicis.

i*»
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4) Das Collegiatstift - zu Lask, besteht aus Hinein 
Probst, einem Prälaten, einem Dechanten, einem 
Custos und sieben Canonicis.

5) Das Collegiatstift zu Lenczic, besteht aus dem 
Erzbischof zu Gnesen, einem Probst, einem De­
chanten, eurem Scholasticus, einem Cantor, einem 
Custos, einem Archidiakonus und sechs Canomcis.

6) Das Collegiatstift zu kowicz, besteht aus dem Erz­
bischof, einem Probst, einem Dechanten und Su^ 

fragan, einem Custos, einem Archidiatonus und 
elf Canonicis.

7) Das Collegiatstift zu Sieradz,, besteht aus einem 
Probst, einem^Custos. und fünf Canonicis.

8) Das Coücgiatstif^.zu .Uniejów „besteht aus einem 
Probst, einem Ahchchiakonus, einem Dechanten^ 
einem Custos und sechs Canonicis.

9) Das CollegiaLstift-lju^Wkolun,gesteht aus einem 
Probst, einem Dechanten, einem Custos und. vier 
Canonicis. .Â

11. In Der Posensehen Diözese
ϊό) Das Ärchidiakonat acl CdHegiühi beatae Maiae 

virginis »,u Posen - besieht aus einem Dechanten, 
einem Cusios, einem Cantor und sieben Canonicis.

11) Das Collegiatstift izur Heiligen Magdalene zu 
Posen, besteht aus einem Probst, einem Dechan­
ten, einem Custos und vier Canonicis.

12) Das Collegiatstift zum Heiligen Nicolaus zu Po­
sen, besteht aus einem Probst und vier Canonicis. 

1'3 ) Das Collegiatstift zu SaMter, besieht aus einem 
Probst und zwei Prälaten.

14) Das
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14) Das Collegiatstift zu Szroda, besteht aus einem 
Probst, einem Dechanten, einem Cusips, einem 
Prälaten und drei Canonicis.

III. In der Cujavischen Diözes:

15) Das Collegiatstift ^u Wolborze, besteht aus 
einem Probst, einem Dechanten, einem Scholas«- 
cus, einem Cantor und vier Canonicis.

1V. In der Warschauischen Diözes:

16) Das weltliche adliche dräuleinstift Mariewie zu 
Warschau, besteht aus einer Aebtissinn, acht 
Stiftsfräulein üu ersten, und sechs Stifsfräulein 
im zweiten Chor..

Außer diesen sind in Südpreußen noch acht weltliche 
oder Commendaturabte: zu Paradies, Lubin, Wongro- 
wiec, Trzemeszno, Sulejom, Blesen, Lad, Obra und 
Przement, worunter zwei Kardinale, Antici und Albani, 
und drei Weihbischöfe, nämlich der zu Gnesen, zu War­

schau und zu Plock.,

Mit Klöstern ist Südpreußen reichlich versehen, zu 
deren Uebersicht folgende Tabelle dicht.

Rst. ?b.
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Unter den Klostergeistlichen sind 1797 Mönche und 
366 Kennen. . (

Die lutherische Geistlichkeit ist im Posenschen De­
partement schon ziemlich zahlreich, denn hier sind-ür 
lutherische Kirchen und Gemeinden; im Kalischer De­
partement aber nur neun, und nn Warschauischen nur 
eine und zwar in Warschau selbst: mithin hat ganz 
-Südpreußen 72 lutherische Kirchen und Gemeinden. 
-Die Geistlichkeit steht unter dem Oberkonsistorium zu 
.Berlin und dem Departement der lutherischen geist­
lichen Sachen; mittelbar aber, nach dem Ressortregle­
ment, unter den Regierungen, wie in den alten Provin- 
zen. Ueberdies ist in jedem Kreise ein Inspektor ange­
ordnet, der Kreis - Senior genannt wird.

Das Konsistorium in Posen besteht aus den Mit­
gliedern. der Negierung und einem Konsistorialrath. 
Der Inspektionen sind acht: zu Posen, Fraustadt, Lissa, 
Bojanowo, Gnesen, Meserih, Hamerbony und Birn- 
banm. .Das Konsistorium in Kalisch besteht ans dem 
.Regierungspräsidenten, Negierungsdirektor, fünf Ne- 
gicrungsräthen und einem Konsistorialrath; die In­
spektionen aber sind noch nicht eingerichtet. In War­
schau besorgt die Regierung die Konsisiorialgeschafte; 
und'da hier nur eine lutherische Kirche ist, so findet die 
Eintheilung in Inspektionen nicht Statt.

Mit den lutherischen Konsistorialsachen ist auch das 
lutherische Schulwesen verbunden, das, wenn auch 
noch vieles daran zu verbessern ist, doch in ungleich 
besserem Stande sich befindet, als das katholische, wel­
ches, wenigstens auf dem Lande, gar keine Primärschu­
len unterhält. Die Hauptschulen.sind zu Lissa, Boja­
nowo, Frausiadt und Rawicz, wo mehrere Lehrer an-
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gefegt‘sinti; eine jede luchchische Gemeinde aber hat ihre 
eigene Schulansialt.

Die LltthLraner im Posenschen DeparteMentHelan- 
fen sich auf. 115,822 Seelen, mithin ist beinahe der 
fünfte Mensch lutherisch. We hoch sich ihre Zahl im 
Kalischer und im Warschauischen Departenicnt belauft, 
habe ich nicht in Erfahrung bringen können.. -,-

Die-Nefvrmirten Habm einzig und allein im Posen- 
schen Depaptenient sieben Kirchen und Gemeinden, näm­
lich zu Orzeszkowo, Posen, Lissa, Schocken, Laswiz, 
Waschke und.Heyersdorf. Bei. jeder Gemeinde ist ein 
Prediger, worunter ein Konsistorialrath, . ein Senior 
-utsti ein Pastor primarius, zu Lissa. Die reformiere 
Geistlichkeit sieht ebenfalls unter dem Konsistorium zu 
Posen und unter dem reforUlirlen Kirchendirektorium zu 
Berlin. Das reformiere Schulwesen ist damitiverbun- 
den. Die Neformirten im Posenschen Departement be­
laufen sich nur auf 2378 Seelen; in den beiden andern 
Depattements kann ihre Zahl nur unbedeutend seyn, 
da sie,. mitAusnahme einer im Kalischer Departement, 
hier gar keine Kirchen Haben.

Unirte.nnb disunirte Griechen giebt es in Süd- 
,preußen wenig; sie haben keine Kirchen, sondern,nur 
Bethssusok; die meisten sind Ungarn. Die Zahl der 
Griechen im Posenschen Departement beläuft sich nnr 
auf 5.72 Seelen; im Kalischer Departement haben sie 
zwei Tempel, und in Warschau ein Basilianerkloster und 
ein Bethaus; zum Unterricht der Kinder nehmen die 
Familien Hauslehrer an.

Die Iudenschaft ist sehr zahlreich, und belauft sich 
auf 83,924 Seelen. Beinahe in allen Städten, wo 
Juden geduldet werden, haben sie ihre Synagogen, und
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die vom vlatten Lande sind der zunächst gelegenen 
Synagoge zugeschrieben, formiren daher Gemeinden. 
Um ihre religiösen Gebräuche bekümmert sich niemand; 
sie stehen daher nicht unter geistlichen Obern, Hangen 
aber ihren Gebrauchen stärker an, als irgend eine an­
dere Religionsparthei. Ihr Verhältniß gegen den 
Staat ist durch das General - Juden - Reglement für 
Süd- und Neuostpreußen vom 7ten April 1797 be­
stimmt, und alle Judensachen sind durch das Ressort- 
reglement den Kammern beigelegt worden, mit Aus­
nahme der Justiz, in Ansehung deren sie den Unterge­
richten unterworfen sind, vor welche auch das Hor- 
mundschaftswesen ressorlirt. In Posen haben sie ihren 
eigenen Justitiarius, welcher aber nur Cognition in 
Rechtssachen der Juden unter sich hat. Sie haben auch 
ihr eigenes Schulwesen; indessen schicken sie hin und 
wieder ihre Kinder in die deutschen Schulen, um schrei­
ben und rechnen'zu lernen.

Sonderbar ist es, daß alle polnischen Juden bis an 
der russischen und türkischen Grenze deutsch sprechen, 
und ihre Kinder in der deutschen Sprache unterrichten 
lassen, woraus man schließen möchte, daß sie deutschen 
Ursprungs wären, welches sie auch selbst behaupten. 
In dem eigentlichen Rußland giebt es gar keine Juden, 
und in ältern, Zeilen ward ihnen der Zutritt ganz ver­
sagt; mithin können sie aus diesem Reiche nicht herunter 
gekommen seyn. Wären sie hingegen aus den orienta­
lischen Ländern gekommen, so würden sie die Sprache 
beibehalten haben, welches nicht der Fall ist; denn kein 
Jude versteht die morgenländischen Sprachen, dagegen 
aber sprechen sie unter sich das sogenannte jüdisch- 
deutsch. Wahrscheinlich sind die polnischen Juden zur
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Zeit der Kreuzzüge, wo sie in Deutschland sehr verfolgt 
wurden, nach Polen geflohen. Hier nahm man sie gern 
auf, weil sie Geld mitbrachten, und in den damaligen 
dürftigen Zeiten Kunsifleiß, wenigstens Handel, ver­
breiteten; in der Folge aber wurden sie eine unversieg­
bare Quelle von Einnahme für die Gutsbesitzer, und 
wußten sich beinahe unentbehrlich zu machen.

Bei dieser Gelegenheit fällt mir eine Anekdote ein.,. 
Der König August, erster König aus dem sächsischen < 
Hause, äußerte einmal gegen den Kaiser Peter den ( 
Großen: daß Polen mit so vielen Juden überschwemmt, 
sey, und man befürchten müsse, sie könnten dem Staate ( 
einst gefährlich werden, weil sie sich verhältnißmäßig] 
stärker vermehrten, als die Christen. „Schenken Siej 
mir, Herr Bruder," erwiederte der Kaiser, „alle Iu-; 
denkinder, ehe sie das siebente Jahr erreichen; ich will j 
sie erziehen lassen, und sie werden gewiß Christen wer-, 
den, weil sie in meinem Reiche keinen Juden zu sehen, 
bekommen; sie sollen nicht gezwungen werden, ihre ;, 
väterliche Religion zu verleugnen, ich stehe aber dafür,, 
daß in hundert Jahren kein Jude mehr in Polen und, 
in Rußland gefunden werden soll, vorausgesetzt, daß( 
Sie ihnen den Eingang, wie ich in meinem Reiche, ver-. 
sagen." Dieser Vorschlag machte Sensation; allein, 
da die Juden sich in Polen unentbehrlich gemacht hat-, 
ten, so ward er verworfen. (

!

( 
I
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IX.
Von den Städten und ihrer Be­

schaffenheit.

Was in den» ersten Theile dieses Werkes von den 

Städten in Polen und Lithauen überhaupt gesagt wor- 
den ist, findet auch größtentheils in Südpreußen Statt: 
es sind offne, schlechte Oerter, deren Hauser meisten- 
theils von Holz gebauet, und mit Schindeln oder Stroh 
gedeckt sind; die Straßen in den wenigsten Städten sind 
gepflastert, und durchaus unreinlich; es herrscht darin 
noch wenig Industrie, jedoch machen Posen, Ka­
lisch, Warschau und einige an der neumarkischen 
und schlesischen Grenze belegene Städte hiervon eine 
Ausnahme, weil viele Deutsche darin wohnen, und in 
mehrern schon zu polnischen Zeiten deutsche Verfassung 
eingesuhrt gewesen ist. Hier herrscht ein ziemlicher 
Grad von Industrie und Wohlhabenheit, die man in 
den übrigen polnischen und lithauischen Städten nicht 
antrifft, wo alle Industrie sich in den Händen der Juden 
befindet. Diese Betriebsamkeit verbreitet sich in jenen 
Gegenden sogar bis auf das platte Land, wo Wollen- 
und Leinwandmanufakturen allmahlig emporkommen. 
Den Flor dieser Städte haben die Nachbarschaft von 
Schlesien, die Schafzucht auf dem Lande- der Flachs­
bau, die daraus entstandenen Wollen- und Leinwand- 
manufakturen und der Handel hervorgebracht; von 
Seit zu Zeit entstehen neue Fabriken, und diese In­
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dustrie ist im Steigen. Einige wenige Städte wett­
eifern schon mit den vorzüglichsten Manufakturstädten 
in Schlesien.

Südpreußen hat
im Posenschen Departement 120 Städte 
im Kalischer - - 64 -

und im Warschauischen - ZI - 

überhaupt 235 Stadle. 
Um dem Leser einige Kenntniß davon zu verschaffen, 
wollen wir sie nach den Departements und steuerräth- 
lichen Inspektionen kurz durchgehen, und das Merk­
würdigste davon erzählen.

I. Im Posenschen Departement.
A. Fraustädtische steuerrathliche Inspektion.

1) Dolzig, eine königliche Stadt im Szrimschen 
laudräthlichen Kreise, etwa zwei Meilen von Szrim. 
Sie liegt an dem Ufer eines Landsees, in einer ber­
gigen und waldigen Gegend, u^d hat wenig Ver­

kehr; ihre vorzüglichste Nahrung besteht in Acker­
bau und Professtonsbetrieb. Die Anzahl der Häu­
ser, Kirchen, Einwohner, des Viehstandes und 
der Aussaat ist bei dieser Stadt sowohl, als bei 
allen übrigen Städten aus der beigefügten Tabelle 
zu ersehen.

2) Fraustadt, eine königliche Stadt im Fraustad­
tischen landräthlichen Kreise, liegt eine Meile von 
der schlesischen Grenze, zwei Meilen von Glogau, 
in einer sandigen Gegend, und ist eine der ansehn­
lichsten Städte des Departements. Sie Hat 864 
Häuser, 4 Kirchen, 5 Schulen, 1 Kloster und 
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6654 Einwohner, treibt einen nicht unbedeutenden 
Handel mit den daselbst fabricirten Tüchern, ge­
hört unten die ersten Fabrikstädte von Südpreußen, 
und hat eine Kämmerei, zu welcher zwei Dörfer 
gehören.

3) Gostin, eine adliche Stadt im Kroebenschen 
Kreise, drei Meilen von, der schlesischen Grenze, 
in einer bergigen und holzreichen Gegend, wo große 
Diehmarkte gehalten werden, aber wenig Kunstfleiß 
Herrscht.

4) Gratz, eine adliche Stadt im Kostenschen Kreise, 
liegt etwa drei Meilen von Pose» und eben so weit 
von der schlesischen Grenze; Hat Mangel an Holz, 
und die Einwohner nähren sich größtentheils vom 
Professionsbetrieb. Die Brauerei ist einer der wich­
tigsten Nahrungszweige, und das Grätzische Bier 
wird weit verfahren.

5) Kosten, eine königliche und die Kreisstadt des 
Kostenschen Kreises, liegt drei Meilen von Posen 
und eben so weit von der schlesischen Grenze an dem 
Flusse Obra; hat fast gar keinen Handel, würde 
sich aber aufnehmen, wenn der Fluß schiffbar ge­
macht würde. Es gehören dazu drei nicht unbe­
trächtliche Kämmereidörfer.

6) Kozmin, eine adliche Stadt im Krotoszynschen 
Kreise, liegt an dem Flüßchen Orla, 2j Meile von 
der schlesischen Grenze und 8 Meilen von Posen; 
nährt sich von Ackerbau, Viehzucht und Profes- 
sionsbetrieb.

'7) Krochen, eine königliche und die Kreisstadt des 
Kroebenschen Kreises, liegt etwa zwei Meilen von 
der schlesischen Grenze und acht Meilen von Posen, 
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und ist eine Ackerstadt, in welcher wenig Industrie 
Herrscht.

Y 8) Krzywin, eine adliche Stadt int Kostenschen 
Kreise, liegt drei Meilen von der schlesischen Grenze 
und sechs Meilen von Posen; ist ein schlechter Ort, 
welcher durch Feuersbrünste verwüstet worden, und 
sich ohne bedeutende Unterstützung nicht wieder er­
holen wird. Sie sieht einem Dorse ähnlicher, als 
einer Stadt; die Einwohner nähren sich von Acker­
bau und Viehzucht.

.9) Lissa, eine adliche Mediatstadt, dem Fürsten von 
Sulkowski gehörig, im Fraustädtischen Kreise, liegt

\ eine Meile von der schlesischen Grenze, fünf Mei­
len von Glogau, zwei Meilen von Fraustadt und 
sechs Meilen von Posen, in einer sandigen Gegend. 
Es ist ein bedeutender Ort, hat 713 Hauser, 4 Kir­
chen , 3 Schulen und 9008 Einwohner, worunter 
jedoch 1295: vont Militär, und 3677 Juden sich 
befinden. Diese Stadt, nebst der Herrschaft glei­
ches Namens, gehörte in der ersten Hälfte des vori­
gen Jahrhunderts der von Leszczynskisthen Familie, 
und zuletzt dem Könige Stanislaus Leszczyński, 
nachmahligem Herzoge von Lothringen, welcher fie 
im Jahre 1738 dem Fürsten Alexander Joseph von 
Sulkowski verkaufte, dessen Erben sie noch jezt be­
sitzen, und wird die Grafschaft Lissa genannt. Sie 
ist aus dem Dorfe Leszczynka entstanden, dem ehe­
maligen Sitz der gräflich Leszczynskischen Familie, 
wozu ehedem verschiedene Städte: Kobilin, Zduny, 
Schmiegel, und viele Dörfer gehörten, welche da­
von verkauft sind. Im Jahr 1533 ward die Stadt 
nahe am DorfeEeszynka erbauet,'blftb aber unbe­

deutend
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deutend bis zum Jahr 1639, wo sich hier viele aus 
Böhmen und Schlesien der Religion wegen vertrie­
bene Hussiten, Lutheraner und Neformirte nieder- 
licßen, Kunststeiß und Wissenschaften mitbrachten, 
und den Grund zu dem nachherigen Flor legten. 
Die damalige polnische Regierung ' gestattete ihnen 
nicht nur freie Religionsübung, sondern die Herr­
schaft schenkte ihnen auch ein ansehnliches Terrain 
zur Urbarmachung, und bewilligte ihnen viele Frei­
jahre. Diese Wohlthaten und der im Vergleich ' 
mit der umliegenden sandigen Gegend sehr ergie­
bige Boden, bewirkten einen Wohlstand, und sech­
zehn Jahre nachher war Lissa schon eine der ersten 
Handelsstädte in Polen, wozu ihre vortheilhafte 
Lage an der schlesischen Grenze vieles beitrug» Da 
in dieser Zeit den Protestanten in Schlesien viele 
Kirchen abgenommen wurden, hier aber eine neue 
angelegt war, und ihnen fteiePreligtonsübung ge­
staltet ward, kamen viele von dieser Neligionspar- 
thei aus den entferntesten Gegenden Schlesiens, so­
gar Hinter Breslau, dahin zum Gottesdienst, und 
ließen sich hier nieder, welches ebenfalls den Wachs­
thum der Stadt befördei-te. Im Jahr 1656 ver­
ließen aber wieder verschiedene Einwohner dieselbe, 
aus Furcht vor den polnischen Truppen, welche ihre 
Religionsgebräuche einschränkte», Und auf den Er­
werb große Auflagen machten. Diese Bedrückun­
gen gingen endlich so weit, dass die êtadk ausge­
plündert, verwüstet, und ein großer Theil davon 
in die Asche gelegt ward. Sie erhohlte sich zwar 
einigermaßen, im Anfänge des vorigen Jahrhun­
derts, wieder; in den Jahren 1709 bis 1711 aber, 

ti rh. S
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Wo in Polen die Pest herrschte, starben hier biete 
Menschen, und bald darauf wurde diese unglück­
liche Stadt, weil sie dem Könige Stanislaus 
Leszczyński gehörte, von den Russen verwüstet. Als 
die Ruhe wieder Hergeßellt war, kamen die entflo­
henen Einwohner, die sich gerettet hatten, nicht 
allein wieder zurück, sondern es geselleten sich auch 
zu ihnen viele Schlesier, Böhmen und Oestreicher, 
und baueten die Stadt so gut wieder auf, daß sie 
mit den ersten Städten in Polen und Lithauen wett­
eifern konnte. Durch die Künstler, die sich an­
sässig gemacht hatten, entstanden vielerlei Fabri­
ken, und die Lage der Stadt begünstigte den Ab­
satz der fabricirten Waren, woraus ein ausgebrei­
teter Handel nach Schlesien, dem übrigen Deutsch­
lande, ins Oesireichische und Polnische, nach War­
schau, Thorn, Danzig rc. entstand. Die Gegen­
stände desselben waren Korn, Tücher, Pelzwerk, 
Gold- und Silberstickereien, Nürnberger Waren, 
Wagen, Ungarweine u. dgl. m. In dieser glück­
lichen Lage, wo Industrie und Handel von Zeit zu 
Zeit zunahmen, blieb die Stadt bis 1767, in wel­
chem Jahre sie durch eine schreckliche Feuersbrunst 

.986 massive Vorderhäuser, und 710 Hintergebäude 
verlor; nur 220 Häuser blieben stehen. Diese große 
Verwüstung schreckte indessen die Einwohner nicht 
ab, sich wieder anzubaucn: die Krone Polen und 
selbst der damalige König von Preußen, Friedrich II, 
gaben den Verunglückten ansehnliche Unterstützun­
gen; in den preußischen Staaten allein betrugen 
die Kollekten gegen 30,000 Thaler. Außerdem er­
hielten die Abgebrannten von den begüterten polni- 
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festen und schlesischen Edelleuten Materialien zum 
Wiederaufbau unentgeltlich; Handel und Gewerbe 
kamen wieder in Gang, jedoch mit dem Unterschiede, 
daß sich viele Juden eingefunden hatten, welche 
den Handel an sich rissen, und von der Grundherr­
schaft begünstigt wurden, wogegen die christlichen 
Kaufleute nicht aufkommen. konnten. Ler 2iste 
Junius 1790 war abermals ein höchst unglücklicher 
Tag für diesen bedauernswürdigen Ort, indem bei 
einer großen, mit einem schrecklichen Orkan beglei­
teten Hitze, Feuer ausbrach, wodurch die ganze, bis 
auf 219 Häuser massiv wieder aufgebauete Stadt 
in die Asche gelegt ward, so daß nur 15 Häuser ste­
hen blieben, und theils in, theils nach dem Brande 
über 60 Menschen das Leben verloren. Die neuen 
Häuser waren zwar massiv erbauet, jedoch mit 
Schindeln gedeckt; das Feuer kam durch Unvor­
sichtigkeit bei einem Kürschner ans.

Vor diesem letzten Brande zahlte man in Lissa 
über ιο,οοο Menschen. Den Bürgern verging die 
Lust, sich wieder anjubauen; sie waren größten- 
theils verarmt, und es wanderten über 3000 Men­
schen aus, welche sich in Posen, Neißen, Boja­
nowo, Fraustadt, Kalisch, Schmiegel, Warschau 
und in Schlesien niederließen, auch im Peterkaui- 
schen verschiedene Städte bevölkerten. Posen hatte 
sich schon nach dem die Stadt Lissa im Jahr 1767 
betroffenen ersten Brande gehoben; und da nun­
mehr die ansehnlichsten christlichen deutschen Kauf­
leute dahin zogen, so ward Posen das, lvas Lissa 
vordem gewesen war. Ein ganzes Jahr nach die­
sem unglücklichen Brande war noch jeder unent- 

S 2
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schloffen, sich Wieder anzubauen; die Liebe zu dies 
sein Orte aber und einige gerettete Habseligkeiten 
überwanden alle Schwierigkeiten, und im Iaht 
1793, wo Llssa preußisch ward, standen schon wie­
der 460 Hauser, jedoch nur von Holz und Lehm. 
Der Markt und die sechs Hauptstraßen sind indessen 
jezt schon wieder mit ganz massiven, theils zwei/ 
theils drei Stock hohen Häusern bebauet.

Der Markt ist ein gutes, in die Augen fallen­
des Viereck, in dessen Mitte das Nathhaus steht/ 
welches zwei Jahre vor dem Brande fertig ward/ 
abbrannte, und noch nicht völlig wieder hergestellt 
ist. Unter der jetzigen Regierung hebt sich der Ort 
von Jahr zu Jahr; es wird von den Einwohnern 
nicht allein viel massiv gebanet, sondern es kom­
men auch viele Ausgewanderte wieder zurück, wel­
che sich anbauen. Wenn die Stadt königlich wäre 
und Unterstützung erhielte, so tvürde sie bald wie­
der zu ihrem ehemaligen Wohlstände gelangen. 
Jezt sind schon 713 Häuser wieder aufgebauet, und 
es fehlen nur noch 310; die Volksmenge ist, mit, 
dem Militär, auch beinahe eben so groß, wie vor! 

dem Brande.
Außer dem Markte sind noch drei mit Wällen 

versehene große Platze in der Stadt:
a) der Schloßplatz;
b) der Kirchen - Ning (Markt) bei der luthe­

rischen Kirche;
c) der große Ring in der Vorstadt nach 

Fraustadl zu.
Die Zahl der Straßen belauft sich auf 36, wovon 
sechs die Stadt regelmäßig durchschneiden, und
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eine jede 800 Schritte laug ist. Unter den Ein- 
^wohnern sind etwa 2500 Lutheraner, lœo Nefor- 
11 miete, 1000 Katholiken, 3677 Juden; die übrigen 
1t sind vom Militär. Daß sich die Juden seit dem 

vorletzten Brande so sehr vermehrt haben, ist ein 
großes Unglück für die Stadt: sie kaufen die rohen

" Materialien auf, kreditiren sie den Fabrikanten,
’' leisten ihnen Vorschüsse gegen Wucherzinsen, machen 

so die Christen tributbar, und hindern die Auf-
1- nähme der Manufakturen, des .Handels und des 
N bürgerlichen Gewerbes.

An öffentlichen Gebäuden finden sich Hier:
. r) das fürstliche Schloß, durchaus massiv 

gebauet. Es liegt am Ende der Stadt nach 
Schmiegel zu, ist ein langes, vier Stockwerk 

ρHohes Gebäude, und hat weder in der Bau- 
art, noch in der Verzierung etwas Merkwür­
diges.

1,2) Eine schöne katholische Pfarrkirche, 
dmitten in der Stadt, bei welcher drei Geist- 
t· liche angesetzt sind.
r5) Eine reformirte Kirche, am Ende der 

Stadt nach Reißen zu, bei welcher zwei Pre- 
t diger angesetzt sind. .

4) Eine reformirte polnische Kirche, mit 
einem Prediger.

'5) Eine lutherische Kirche, am Ende der 
Stadt, nach Fraustadt zu, mit zwei Predi-

1 : gern besetzt. Diese Kirche ist auch abge­
brannt, und wird jest durch milde Beiträge 

wieder erbauet.
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6) Ein reformirtes Gymnasium illustre, 
mit fünf Lehrern.

7) Eine lutherische Schule, mit drei Lehrern.
8) Eine katholische Schule, mit zwei Leh­

rern.
9) Ein Rathhaus, wie schon erwähnt, auf 

dem Markte, welches vor dem Brande ein 
schönes Gebäude gewesen seyn muß.

io) Eine große Iudensynagoge.
II) Eine Buchdruckerei und ein Buch­

laden.
12) Fünf Thore.

Die Stadt ist mit einem Bataillon des Infan­
terieregiments von Hiller belegt, das in Fraustadt 
seine Garnison hat.

Es ist hier ein Postamt, welches sieben Post- 
wartereien hat; ein steuerräthliches Officium der 
Fraustädtischen Inspektion, wozu 21 Städte ge­
hören; eine Provinzial- Zoll- und Konsunitions- 
steuer-Inspektion, wozu 34 Städte gehören, und 
ein Haupte Zollamt.

Das Magistratskollegium besteht aus sechs 
Mitgliedern, zur Hälfte lutherisch, und zur Hälfte 
reformirt.

Es werden in Lissa jährlich acht unbedeutende 
Jahrmärkte gehalten; in der Judenstadt aber ist 
beinahe täglich alles zu haben. Wenn hier ein 
Woll- und Flachs- oder Garnmagazin angelegt, 
den Juden der Aufkauf roher Materialien unter­
sagt, und den unvermögenden Fabrikanten ein be­
stimmter Kredit gegeben würde; so könnte den Ju­
den dadurch der Wucher gelegt, und so den städti-
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schen Einwohnern christlicher -Religion eine wahre 
Wohlthat erzeigt werden.

In Lissa ist alles deutsch, und es herrschen hier 
überall schlesische Sitten. Die Einwohner, von 
denen nur wenige begütert sind, haben einen großen 
Hang zur Kleiderpracht, zur häuslichen Bequem­
lichkeit, überhaupt zum Luxus und zumVergnügen. 
Die Juden führen einen stillen Lebenswandel; sie 
treiben aber einen großen Handel, und es giebt 
viele unter ihnen, die 30 bis 50,000 Thaler Ver­
mögen besitzen.

Mit Garten ist die Stadt zwar umgeben, sie 
dienen jedoch größtentheils bloß zum Nutzen, und 
nur wenige zum Vergnügen; dagegen ist die Kasta­
nien- und Weiden-Allee auf den die Stadt umge­
benden Wallen eine angenehme Proànade.

Die Fabrikate der Stadt bestehen jezt vorzüglich 
in Tüchern, deren hier jährlich viele tausend Stück 
fabrttirtuNd verkauft werden. Die Zahl der Tuch­
macher belauft sich auf mehr als 250. Außer die­
sen sind hier drei Wagenfabriken, welche ihre Fa­
brikat weit und hebst absehenHauch fehlt es hier 
nicht an Künstlern und Professtomsten, welche bei­
nahe alles verfertigen, was man verlangt.

Zum Handel hat die Stadt keine vortheilhafte 
Lage; denn es fehlt ihr an einem schiffbaren Flusse, 
und alles müß durch Frachtfuhren versandt und 
herbeigehohlt werden. Der Handel ist jezt, wie 
gesagt, größtentheils in den Händen der Juden, 
welche große Wechselgeschäfte Eben, und mit Tü­
chern, Pelzwerk, Materialwaren, Weinen von 
allerlei Gattung u. s. w. Handeln:
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yjo) Puniz, eine adliche Stadt NN Kroebenschen 
Kreise, liegt zwei Meilen von Kroeben, eine Meile 
von der schlesischen Grenze, und ist ein unbedeuten­
der Ort, dessen Kämmerei das Dorf Smilawo be­
sitzt, wovon sie aber wenig Nutzen hat. Dir Ge­
gend ist überans fruchtbar; die Einwohner nähren 
sich größtentheils von Ackerbau, Viehzucht, Braue­
rei, Branntweinbrennerei und Professionsbetrieb.

31) Nakwij, eine adliche Stadt im Kostenschen 
Kreise, liegt etwa zwei Meilen von der schlesischen 
Grenze, in einer getreidereichen Gegend, und ist 
ein unbedeutender Ort, der sich vom Ackerbau 

c-u nährt. Es werden hier ansehnliche Gelreidemärkts 
gehalten.

12) Reißen, eine adliche Stadt im Fraustädtischen 
Kreise, hart an der schlesischen Grenze; die Ein­
wohner nähren sich von Ackerban, Brauerei, Bren­
nerei und Professionsbetrieb, und sind zum Theil 
wohlhabend; auch giebt es darunter einige ge­
schickte Handwerker.,

13) Rostarzewo, eine adliche Stadt im Kosten­
schen Kreise, liegt etwa jivet Meilen von der schle­
sischen Grenze, und ist eine unbedeutende Acker­
stadt, welche, nicht in Aufnahme kommen sann, 
weil ihr andere Städte zu nahe liegen.

)<1 4) Sandberg, eine adliche, größtentheils von 
Juden bewohnte, elendejStadt im Kroebenschen 
Kreise, drei Mellen von,der schlesischen Grenze, in 
einer dürftigen Gegend, die daiMi nicht in einLorf 
verwandelt, werden kann, weil es an Acker fehlt.

.£1 5 ) Schligtingsh«i»t> eine adliche Stadt im 
Fraustadtischen Kreise, hast an der schlesischen 
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Grenze. Sie hat gar keinen Ackerbau, und nur 
die Nahe von Schlesien giebt ihr einige Nahrung. 
Die Bürger leben vom Professionsbetneb.

i16) Schmieget, eine adliche Stadt im Fraustadti­
schen Kreise, liegt drei Meilen von der schlesischen 
Grenze, und ist ein ziemlich großer, wegen der 
Tuchfabrikation bedeutender Ort, hat guten Acker, 
Braunahrung und ein ziemlich gutes Handelsver­
kehr.

, 17) Schwazkau, eine ganz unbedeutende adliche 
Stadt im Fraustadtischen Kreise, eine Meile von 
der schlesischen Grenze. Die Einwohner nähren 
sich vom Ackerbau; und da Lissa zu nahe liegt, 
so ist wenig Hoffnung vorhanden, daß er sich auf- 
nehmen wird.

y 18) Storchnest, eine adliche Stadt im Fraustadti­
schen Kreise, eine Meile von der schlesischen Grenze. 
DieBürger nähren sich vom Ackerbau, von derBrau- 
erei und vom Professtonsbetrieb, sind aber arm.

19) Willichow, ein adliches armseliges Städtchen 
im Kosienschen Kreise, zwei Meilen von der schle­
sischen Grenze.

V20) Wollstein, eine adliche Stadt im Bomster 
Kreise, Ι2 Meile von der schlesischen Grenze, wird 
zur Hälfte von Christen, zur Hälfte von Juden be­
wohnt, und ist von gleicher Qualität.

.21) Zaborowv, eine adliche Stadt im Fraustadti- 
schen Kreise, eine halbe Meile von der schlesischen 
Grenze. In beiden Städten giebt es Tuchmacher; 
der Ackerbau ist unbedeutend, denn sie liegt in einer 
sandigen Gegend; doch sind die Einwohner fleißige 
Menschen.



282 Von den Städten

In dieser Inspektion sind also überhaupt 2i Städte, 
welche 5189 Häuser, 793 wüste Baustellen, 54 Kirchen, 
32 Schulen, 6 Klöster, 39,279 Einwohner, und hier­
unter 3222 vom Militär, 144 Eximirtê, 131 Kaufleute 
und Apotheker, 5062 Künstler und Professionisten oder 
Handwerker, 644 Ackerbürger, 22,523 Arbeitsleute, 
Frauen und Kinder, und 7541 Juden enthalten. Der 
Viehsiand besteht in 1004 Pferden, 4530 Stück Horn­
vieh , 467i Schafe, 1844 Schweine, und ausgesaet 
werden 6151 Berliner Scheffel Getreide.

Würden die 793 wüste Baustellen mit eben so viel 
Familien besetzt, und rechnete man alsdann jede Fa­
milie zu sechs Seelen; so würde die Bevölkerung um 
4758 Seelen vermehrt werden, welches zu hoffen ist, da 
in dieser Gegend schon viel Industrie herrscht, und ge­
rade in den größten und nahrhaftesten Städten, in 
Fraustadt, Grae;, Kroeben und Lissa, die meisten wü­
sten Stellen angetroffen werden.

3111 mers. Nach Ver Zeit, wo dies geschrieben wurde, hat 
Fraustadt das Unglück gehabt, durch eine schreckliche 
Feuersbrunst eingeäschert zu werden.

B. In der Meserizischen steuerräthlichen 
Inspektion.

22) Benschen, eine adliche Stadt im Bomster 
Kreise, am Obraflusse, ist eine Fabrikenstadt, w0 
jährlich für mehr als 2600 Thaler Tücher gewebt 
werden. Die Grundherrschaft legt jezt nahe bei der 
Stadt eine Zeugmanufaktur an, in welcher dreißig 
Weberstühle beschäftigt werden sollen. Neben der 
Stadt liegt das herrschaftliche Schloß, welches 
einen englischen Garten hat; die Stadt selbst liegt 
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von Sümpfen dergestalt umgeben, daß nur eine 
Straße über einen schmalen, langen Damm zu 
derselben führt, und sie für eine Festung gellen 
könnte.

23) Betsche, eine adliche Mediatstadt, dem Für­
sten von Hohenlohe zugehörig, im Meserizischen 
Kreise, eine halbe Meile vom Obraflusse. Die 
Einwohner nähren sich größtentheils vom Ackerbau, 
ungeachtet der Boden schlecht ist. Es werden hier 
jährlich nur etwa für 60 Thaler Tücher verfertigt.

24) Birnbaum, eine adliche Stadt im Meserizi- 
schen Kreise an der Warthe, etwa eine Meile von 
der nenmärkischen Grenze. Die Stadt hat wenig 
und schlechten Acker', dagegen aber gute Wiesen 
und Gärten. Die Hauptnahrung der Einwohner 
besteht in Tuchweberei, und es werden hier jähr­
lich für mehr als 50,000 Thaler Tücher verfertigt 
und versandt. Zuin Handel liegt Birnbaum sehr 
bequem, auch könnte hier ein Getreidemagazin mit 
Nutzen angelegt werden. Die Stadt hat im Jahre 
1794 Brandschaden erlitten, indem 150 Häuser in 
die Asche gelegt wurden; sie sind aber bereits größ­
tentheils, und viele darunter massiv,.wieder auf- 
gebauet. Auf der Neustadt liegt das herrschaftliche 
Schloß, welches schöne Promenaden mit Linden­
alleen hat. Die Herrschaft mit der Stadt ist von 
dem gegenwärtigen Besitzer für 295,000 Thaler er­
kauft worden.

• 25) Blesen, eine königliche Stadt, zur Intendan­
tur Meseriz gehörig, im Meserizischen Kreise, am 
Obraflusse. Der Ackerbau ist die Hauptnahrung 
der Einwohner, der Boden ist aber sandig. Tuch- 
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mâcher find hier nicht, und es herrscht unter den 
Einwohnern überhaupt keine Industrie.

Das Cistercienserkloster liegt auf einer 
Insel in der Obra, und hat eine überaus ange­
nehme Lage. Zu demselben gehört auch das schone 
Kloster Nokitten, bei Mescriz, welches ein wunder- 
thätiges Bild besitzt, zu welchem ani ersten Pfingst­
tage aus entfernten Gegenden Wallfahrten gesche­
hen, welche hier bisweilen über 10,000 Menschen 
versammeln.

26) Bomst, eine königliche und die Kreisstadt im 
Bomster Kreise, an der faulen Obra. Die Ein­
wohner treiben Ackerbau, der Boden aber ist nur 
mittelmäßig; auch wird hier einiges Tuch fabricirt, 
die Exportation beträgt jedoch nicht über 2500 Tha­
ler. Die Bierbrauerei und Branntweinbrennerei 
wird durch vierzig dazu berechtigte Bürger be­
trieben.

27) Braetz, eine königliche Stadt im Bomster 
Kreise, hart an der schlesischen Grenze. Der Acker­
bau wird gut betrieben, der Boden ist aber eben­
falls nur mittelmäßig. Die Wollenmanufakturen 
machen die Hauptnahrung der Einwohner aus, und 
es werden jährlich etwa für 40,000 Thaler Tücher 
verfertigt und ausgesuhrt; auch wird hier etwas 
Weinbau getrieben. Die Einwohner sind größten- 
theils lutherisch; die katholische Kirche wird nicht 
gebraucht.

28) Czirke, eine adliche Stadt im Meserizischen 
Kreise, an der Warthe. Der Ackerbau, welcher 
Hier getrieben wird, ist unbedeutend; denn die Ge­
gend ist sandig, zum Handel aber ist ihre Lage gut. 
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Es werden hier jährlich etwa für 2500 Thaler Tü­
cher verfertigt.

29) Kähme, eine adliche Mediatstadt, dem Fürsten 
Von Hohenlohe gehörig, im Meserizischen Kreise, 
eine halbe Meile von der Warthe. Hier giebt es 
gar keine Tuchmanufakturen, und der Ackerbau 
wird nachlässig getrieben, obgleich der Boden gut ist. 

y 3°) Karge, eine adliche Stadt im Bomster Kreise, 
an der faulen Obra, eine halbe Meile von der schle­
sischen, und eben so weit von der neumärkischen 
Grenze, ist eine Fabrikenstadt, wo jährlich für mehr 
als 28,00ο Thaler Tücher verfertigt werden. Es 
werden hier auch große Viehmarkte gehalten, und 
gewöhnlich 30 bis 40,000 Schweine verkauft und 
in die Fremde vertrieben.

31) Kopnij, eine adliche Stadt im Bomster Kreise, 
liegt am Obrafluß, und ist ein kleiner, unbedeu­
tender Ort.

.32) Meseriz, eine königliche und die Kreisstadt int 
Kreise gleiches Namens, zwischen zwei Flüssen, der 
Odra und Pabliz. Sie ist bedeutend, liegt in einer 
ebenen, fruchtbaren und lachenden Gegend, und 
würde dadurch sehr gewinnen, wenn die Odra durch 
einen Kanal mit der Oder verbunden wurde, wel­
ches im Werke ist. Ehemals hat sie durch Feuers­
brünste sehr gelitten, sich aber wieder erhohlt. Der 
Boden ist außerordentlich gut, größtentheils Wei­
zenacker, und der Ackerbau wird gut getrieben; die 
Hauptnahrung der Einwohner besteht aber in Tuch­
fabriken, und es werden hier jährlich für mehr als 
80,000 Thaler Tücher verfertigt und ansgeführt. 
Diese Fabriken könnten noch erweitert werden, 
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wenn die alten Häuser ausgebauet, und neue an­
gelegt würden. Der Handel ist beträchtlich, denn 
es werden hier nicht bloß die in der Stadt, sondern 
auch die in der umliegenden Gegend fabricirten Tü­
cher verkauft, und gehen größtentheils nach Ruß­
land, weshalb sich hier, des Einkaufs wegen, auch 
beständig viele Russen aufhalten, welche die Tücher 
alsdann zu Lande über tausend Meilen bis an die 
chinesische Grenze verschicken.

Die drei Haupt-Landstraßen, welche durch die 
Stadt gehen: von Berlin und Frankfurt an der 
Oder nach Posen, Warschau und Moskau, von 
da zurück nach Leipzig, Dresden und ganz Sachsen, 
und die von Stettin nach Breslau, machen die 
Stadt sehr lebhaft, besonders zu den Meßzeiten; 
indessen hat dieselbe durch die Veränderungen, 
welche mit den Frankfurter Messen vorgegangen 
sind, doch sehr verloren. Nahe bei der Stadt liegt 
die ehemalige Starostei Meferiz, und nicht weit da­
von, nach der schlesischen Gränze zu, das schöne 
Cistercienserkloster Paradies in einer reizenden Ge­
gend.

»' 33) Neubrük, ein kleines adliches Städtchen im 
Oborniker Kreise, an der Warthe, ist eine Fabri- 
kenstadt, wo jährlich für mehr als 18,002 Thaler 
Tücher verfertigt und ausgeführt werden. Acker­
bau wird hier gar nicht getrieben.

34) Neustadt, eine adliche Stadt im Bomster 
Kreise, treibt Ackerbau, und es werden hier etwa 
für 4000 Thaler Tücher verfertigt. Die Getreide- 
Märkte sind ansehnlich.
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^5) Netttomischel, eine adliche Stadt im Bom- 
ster Kreise, ist erst vor zehn bis zwölf Jahren an« 
gelegt, und hat keinen Acker. Die Einwohner 
nähren sich von der Wollenweberei, und es werden 
jährlich etwa für 3000 Thaler Tücher verfertigt.

36) Oberfizko, eine adliche Stadt im Oborniker 
Kreise, an der Warthe, ist eine Fabrikenstadt, wo 
jährlich für mehr als 50,000 Thaler Tücher verfer­
tigt werden.

37) Ostrorog, oder Scharfen0rth, eine adliche 
Stadt im Oborniker Kreise, ist ein armer Ort; die 
Einwohner nähren sich voin Ackerbau, und es 
herrscht hier kein Kunsifleiß.

38) Pinne, eine adliche Stadt im Posenschen Kreise, 
auf der Poststraße von Berlin nach Posen, Hat vor­
trefflichen Boden, mehrentheils Weizenacker; der 
Ackerbau wird aber nur nachlässig betrieben, und 
es werden höchstens für 300 Thaler Tücher ver­
fertigt.

^.3 9) Sainter, eine adliche Stadt Lin Oborniker 
Kreise, eine Meile von der Warthe. Der Boden 
ist gut, und die Einwohner sind fleißig. Vor dem 
dreißigjährigen Kriege war die Stadt weit größer 
und fest; es sollen damals über 300 Tuchmacher 
daselbst gewohnt haben, jezt ist kein einziger dort.

40) Schwerin, eine königliche Stadt im Meserizi- 
schen Kreise, an der Warthe und Obra. Der Bo­
den ist gut, und sie Hat viele schöne Wiesen; es wer­
den etwa für 7200 Thaler Tücher jährlich ver­
fertigt.
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y 41) Tirschtiegel, eine adliche Stadt im Boursier 
Kreise, an der Obra. Obgleich hier viel Ackerbau 
getrieben wird, so ist doch der größte Erwerbszweig 
die Wollenmanufaktur, indem jährlich für mehr als 
29,000 Thaler Tücher verfertigt werden.

42) Wronke, eine adliche Stadt im Oborniker 
Kreise, an der Warthe, hat schlechten Acker; es 
werden hier aber etwa für 7000 Thaler Tücher 
verfertigt.

Diese ganze Inspektion hat nur 125 wüste Baustel­
len , welches ein gutes Zeichen ist; und wenn diese her­
gestellt würden, so könnte die Bevölkerung, auf jedes 
.haus sechs Personen gerechnet, um 750 Personen ver­
mehrt werden. Iezt sind darin 21 Städte, 3688 .Häu­
ser und 27,518 Einwohner, worunter 5545 Juden und 
Griechen, und 590 vom Militär.

C. In der Peyseruschen steuerräthlichen 
Inspektion.

43) Bojanowo, eine adliche Stadt im Kroeben- 
schen Kreise, zwei Meilen von Rawicz, und eben so 
weit von der schlesischen Stadl Guhrau, ist ein 
ziemlich bedeNtender Ort, welcher während des 
dreißigjährigen Krieges entstand, indem sich ver­
triebene Protestanten hier niederließen; daher 
denn auch die Einwohner, mit Ausnahme der Ju­
den , sämmtlich deutschen Ursprungs sind. Sie ist, 
wie die meisten polnischen Städte, ein offener Ort, 
liegt etwas hoch, und ist ziemlich regelmäßig ge- 
bauet. Sie hat viel durch Feuersbrünste gelitten, die 
Häuser sind aber größtentheils wieder aufgevauet, 
so daß nur 17 wüste Baustellen vorhanden sind; 
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auch wird noch immer mehr gebauet. Unter den 
Häusern finden sich schon 22 massive, welche am 
Markte liegen, und zur Verschönerung der Stadt 
beitragen.

Das Rathhaus ist ein altes, schlechtes Ge­
bäude von Holz, mit ausgemauerten Fächern. In 
dem obern Geschosse ist das Sessionszimmer des 
Magistrats; der übrige Raum aber ist nicht aus- 
gebauet, und wird zur Zollniederlage gebraucht. 
Im untern Geschoß ist das Zoll- und Consumtions- 
steueramt untergebracht.

Die lutherische Kirche ist ebenfalls ein al­
tes, unansehnliches Gebäude, halb massiv und halb 
in Fachwerk erbauet. Eine katholische Kirche ist 
hier nicht, und die wenigen Katholiken, welche 
hier wohnen, halten sich zu der in dem nahe dabei 
belegenen Dorfe Daersdorf befindlichen Pfarrkirche. 

Die lutherische Schule ist mit vier Leh­
rern besetzt, von auswärtigen Schülern stark be­
sucht, und überhaupt in gutem Muse.

Der Nahrungserwerb der, Einwohner besteht 
einzig und allein im Professionsbetrieb und in der 
Wollenmanufaktur. Außer den gewöhnlichen Hand­
werkern sind hier 250 Tuchmachermeister, ^welche 
im Jahr 1800 auf 175 Stühlen 7695 Stücke 
Tuch verfertigt haben, wovon für 69745 Thaler 
nach Rußland versandt worden sind; die übrigen 
werden theils in Bojanowo selbst, hauptsächlich 
aber auf den Jahrmärkten abgesetzt.

Die Sojanoroer Tücher stehen in gutem Ruf, 
und werden von 12 Ggr. bis'2 Thaler die Elle ge­

macht.
n. ^ T
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Im Jahr 1800 ward hier überhaupt verfertigt - 

an Tüchern für .. .. . 115045 Thlr. 
- Leinwand verschiedener Gat­

tung für ..... 3618 -
- Hüten für .. . .. loco - 
- Leder für . . . . .2000 ? 

überhaupt für . 121661 Thlr. 

Es werden zwar noch außer diesen gegen rococo 
Stücke Tuch jährlich nach dem Auslande ver­
sandt; diese werden aber an andern Oertern auf- 
gekauft.

44) Borek, eine adliche Stadt im Krotoszynschen 
Kreise,. drei Meilen von der schlesischen Grenze. 
Die Nahrung der Einwohner besteht in Ackerbau, 
Professionsbetrieb, Handel, Brauerei und Brannt­
weinbrennerei.

Im Jahr 1800 wurde hier fabricirt: 
an Handschuhen für . ." .. 45 Thlr. 
- Leder für .. . . » . 885 's 
- Leinwand für . . . . . 720 «
- Leinöl für ..... 1io - 

überhaupt für . 1760 Thlr. 
welche Fabrikate auf den Märkten abgesetzt werden. 

Der Handel ist in den Händen der Juden, 
welche vorzüglich mit Wolle Und Hauten handeln. 
Auch sind hier einige Pollaschbrenner, welche einige 
hundert Zentner Pottasche fabriciren, und nach 
Schlesien verkaufen. Branntweinbrennerei wird 

, stark getrieben, und der Branntwein nach andern 
Städten verführt.
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1 45) Dobrzyce, eine adliche Stadt im Krotoszyn- 
schen Kreise, zwei Meilen von Krotoszyn, und drei 
Meilen von der schlesischen Grenze, ist ein unbedeu- 
tender Ort. Nahe bei der Stadt liegt das herr­
schaftliche Schloß, welches vor drei Jahren nebst 
den Seitengebäuden ganz neu und geschmackvoll 
aufgebauel worden. So schlecht der Ort gebauet 

.ist, so nahrlos ist er,auch, und die Einwohner 
leben daher in den dürftigsten Umständen.

4b):.Dupin, eine adlirbe Stadt im Krvebenschen 
Kreise, i£ Meile von der schlesischen Stadt Mi- 
litsch.. Sie liegt auf einer Anhöhe an der Orla, 
und ist ein elender Ort. Es wird hier etwa für 

- ί 20 Thaler Leinwand gemacht.

47) Goerchen, eine adliche Stadt im Kroebenschen 
Kreise, eine kleine Meile von der schlesischen Grenze. 
Ackerbau ist die Hauptnahrung der Einivohner; 
doch wird auch etwa für 700 Thaler Leinwand da­
selbst verfertigt.

48) Jaroszewo, eine adliche Stadt im Krotoszyn- 
schen Kreise, etwa vier Meilen von der schlesischen 
Grenze, ist ein armer, nahtloser Ort; es wird da­
selbst etwa für Zoo Thaler Leinwand verfertigt.

}49 ) Iaroszin, eine adliche Stadt im Krotoszyn- 
schen Kreise, vier Meilen von der schlesischen Grenze. 
Der Grundherr laßt mitten auf dem Markte ein 
massiges Nathhaus bauen, in welchem auch luthe­
rischer Gottesdienst gehalten werden soll. Die Ein­
wohner nähren sich hauptsächlich vom Ackerbau, 
doch wird auch ettva für 150 Thaler Leinwand da- 
selbst verfertigt.

T 2
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50) Jutroszin, eine adliche Stadt im Krotoszyn- 
schen Kreise, nahe an der schlesischen Grenze. Im 
Jahr 1800 wurden hier für 3500 Thaler Leinwand, 
und für 5920 Thaler Tücher verfertigt und auf 
den Märkten abgesetzt.

51) Kobilin, eine adliche Stadt im Krotoszynschen 
Kreise, eine Meile von der schfestschen Grenze, an ■ 
der Orla und Radeusze, in einer niedrigen Gegend, 
ist häufig lleberschwemmungen ausgesetzt. Die 
Hauptnahrung der Einwohner ist der Ackerbau; 
doch werden dort auch allerlei Professionen mit dem 
besten Erfolge betrieben. Im Jahr 1899 wurde 
verfertigt: 

an Tüchern für .... 1950 Thlr. 
- Leinwand für . 12870, » 
- Leder für ..... 1800?
- Leinöl für  200 5 

ueberhaupt für . 16820 Thlr.

52) Krotoszyn, eine bedeutende königliche und 
die Kreisstadt im Kreise gleiches Namens, liegt 
eine halbe Meile von der schlesischen Grenze, hat 
515 Häuser und 4079 Einwohner. Sie ist Weit- 
läuftig, aber offen, ohne Wall, Graben und 
Mauern, mit drei Thoren versehen. Die Häuser 
sind, zwei massive ausgenommen, sämmtlich von 
Holz; jedoch ist zu erwarten, daß mehr massive 
Häuser werden erbauet werden, da der Stadt 
Bauhülssgelder bewilligt sind. Vor dem einen 
Thor, nach Kobilin 'zu, sind seit einigen Jahren 
auf dem zum Domänenamte gehörigen Grunde ver­
schiedene gute massive Häuser, auch ein Salzma­



und ihrer Beschaffenheit. 293

gazin erbauet worden, welche von dieser Seite der 
Stadt ein gutes Ansehen geben.

An öffentlichen Gebäuden sind Hier:
Ein auf dem Markt belegenes niassives Nath­

haus von zwei Stock hoch, neben welchem ein 
hoher massiver Thurm aufgeführt ist. Im obern 
Geschosse befinden sich das Sessionszimmer des Ma­
gistrats, das Eppeditionszimmer für das Consum- 
tionssteueramt, und die Mondirungskammer für 
die Garnison; in dem untern aber ist die Haupt­
wache, und das übrige Gelaß nehmen die Brod- 
und Semmelbänke ein.

Ferner eine lutherische und eine katho­
lische Pfarrkirche, ein Trinitarienklo- 
sier nebst Kirche, und eine Judensynagoge. 
Von diesen Gebäuden zeichnen sich das Kloster und 
die katholische Pfarrkirche vortheilhaft aus.

Nahe bei der Stadt liegt das ehemalige herr­
schaftliche Schloß und mehrere dazu gehörige Ge­
bäude, wo der Domanenpachter mit dem übrigen 
Personal wohnt.

Auch befinden sich hier noch eine lutherische, 
eine katholische und eine jüdische Schule, 
welche aber unbedeutend sind, und sich nur auf' 
den nothdürftigsten Unterricht einschränken. Das 
dort befindliche Hospital ist bisher schlecht ver­
waltet, und nun unter Aufsicht der Kammer ge­
setzt worden.

Der Nahrungserwerb der Einwohner besteht 
in Ackerbau, Professionsbetrieb, Handel, und in 
Ausübung der Propination. Es sind hier Profes- 
sionisten von allen Gattungen; und da es ei» nahe­
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Hafter Ort ist, so finden sie ihr gutes Auskommen. 
Im Jahr i 800 wurde hier fabricirt: * 

an Hüten für ..... 420 Thlr. 
- Handschuhen für . . . 200 - 
- Leinwand für .... 7380 » 
- Leder für ..... 2400 « 
» Leinöl für 200 » 
- Tüchern für . 18200 - 

überhaupt für . 28800 Thlr.

Die dortige, aus 455 Familien bestehende Ju- 
deuschast nährt sich ebenfalls theils vom Profes- 
sionsbetrieb, theils vom Handel.

Seit 1797 ist die Bürgerschaft wieder im Besitz 
der ihr entzogen gewesenen Propinationsgerechtig- 
keit, wodurch der Nahrungszustand derselben sich 
um vieles verbessert Hat. Ehemals Hatte auch Kro­
toszyn beträchtliche Jahr- und Vichmärkte; das 
Verkehr auf selbigen hat sich aber schon langst von 
da weg und nach Schlesien gezogen. Sollte das­
selbe indeß einst wieder dahin zurückgebracht wer­
den können, so würde dieser Ort einer der nahr­
haftesten werden.

53) Mieszków, eine adliche Stadt im Szrodat» 
schen Kreise, etwa eine Meile von der Warthe, ist 
ein kleiner offener, aber ziemlich gut gebaueter Ort. 
Da die Bürger wenig Acker besitzen, so nähren sie 
sich größtenteils von Professionen und vom Han­
del. Die dort befindlichen wenigen Tuchmacher 
verfertigen jährlich einige hundert Stücke Tuch, 
die sie auf den Jahrmärkten der umliegenden 
Städte absetzen.
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2. 4) Milvslow, eine adliche Stadt im Szrodai- 
schen Kreise, liegt auf der rechten Seite der Warthe, 
etwa eine halbe Meile davon, und ist ein kleiner 
offener, ziemlich gut gebaueter und gepflasterter 
Ort, wo Wohlhabenheit herrscht. Der Nahrungs­
erwerb der Einwohner besteht in Ackerbau, Pro- 
fessionsbetrieb und Handel. Unter den Professio» 
nisten sind 33 Tuchmacher, welche im Jahr 1S00 
2œc Stücke Tuch für 27,24ο Thaler verfertigt 
haben, die theils auf den Jahrmärkten, theils in 
Breslau abgesetzt worden sind. Außer den Tücher» 
wurden in dem erwähnten Jahre hier noch.für 
1100 Thaler Hüte, für 2547 Thaler Leinwand und 
für 1473 Thaler Leder verfertigt. Auch werden 
gute Wagen daselbst gebauet, und die Grundherr» 
schaft hemühet sich, noch mehr Professionisten hin­
zuziehen.

55) Neustadt, ein adliche Stadt im Szrodaischen 
Kreise, unweit der Werthe, an deren linkem Ufer. 
Die Einwohner sind sehr arm, leben kümmerlich 
vom Ackerbau, und es ist hier wenig Gewerbe; in­
dessen wurden hier im Jahr 1800 für 30 Thaler 
Federposen, für 100 Thaler Leinwand, für 200 
Thaler Papier, und für 52 Thaler Töpferwaren 
verfertigt und ausgeführt.

36) Peysern, auf polnisch Piszdri), eine königliche 
Jmmediatstädt an dem rechten Ufer der Warthe, 
und die Kreisstadt des Peysernschen Kreises, ist ein 
sehr alter Ort, und liegt auf einer Anhöhe, von 
welcher man auf die sie umgebende Ebene eine sehr 
reizende Aussicht hat. Unmittelbar an der Stadt 
führt eine Brücke über den Flüß, welcher eine zweite 



296 Von den Städten

von 900 Ellen Länge folgt, die wegen der Ueber- 
schwemmungen, besonders im Frühjahr, nothwen- 
dig ist. In alten Zeiten ist diese Stadt mit einer 
Mauer umgeben gewesen, welche aber dem Ein­
sturz droht und daher abgetragen wird; die Steine 
derselben sollen zum Häuserbau verwendet werden^ 
Die Straßen sind durchaus gepflastert. Es sind 
Hier 325 von Holz in Schurzwerk, und 4 ganz 
massiv gebauete .Häuser; eine massive Frohn- 
feste; ein massives Militarlazarethhans; 
eine massive Pfarrkirche; ein massives Fran­
ziskanerkloster und Kirche; eine Hospital­
kirche, nebst Hospital; eine katholische und 
eine evangelische Schule, welche letztere mit 
der Garnisonschule verbunden ist; eine massive 
Iudensynagoge, welche zugleich zur Schule 
dient; 2047 Einwohner, worunter 598 Inden, 
außer diesen aber 212 Militärpersonen.

Das Rathhaus ist massiv, aber nicht ganz 
ausgebauet; auch ist noch ein anderes öffentliches, 
jedoch von Holz erbauetes Haus vorhanden, worin 
die Rathsversammlungen gehalten werden. Erst 
seit 1798 ist jene massive Frohnfeste, wo die Gefan­
genen aufbewahrt werden, aus den Ruinen eines 
alten königlichen Schlosses erbauet, auch seitdem erst 
das massive militärische Lazareth angelegt worden.

Die Bürger sind gegen die der andern Städte 
sehr begünstigt, weil sie, außer den Nauchsangs- 
geldern und ConsumtionSsteuergefallen, nur eine 
Kleinigkeit an Grundabgaben entrichten. Aus die­
sem Grunde, und da auch schon zu polnischen Zei­
ten die Imurediakstädte der Willkühr der Starosten 
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nicht überlassen waren, wie dies bei den Mediat- 
städten einigermaßen der Fall war, lasst es sich er­
klären, daß man hier Bürger findet, welche 20 bis 
30,000 Thaler im Vermögen haben.

Der Professionsbetrieb ist von keiner Bedeu­
tung, und schränkt sich bloß auf die nothwendigsten 
Handwerke ein.

Das Handelsverkehr ist meistentheils in den 
Händen der Juden, die außer den gewöhnlichen 
Material- Spezerei- und Schnittwaren auch mit 
Wolle, Leder rc. Handel treiben. Mit dem Vieh­
handel beschäftigen sich einige christliche Einsassen.

Im Jahr 1800 wurde hier verfertigt: Für 
930 Thaler Leinwand und für 1800 Thaler Leder, 
worauf sich die ganze Fabrikation einschrankte. Die 
Stadt besitzt übrigens einen Wald von 1400 Mor­
gen, welcher aber sehr verwüstet ist.

57) Pogorzellen, eine adliche Stadt, die vier 
Grundherrschaften gehört. Sie liegt imKrotoszyn- 
schen Kreise, etwa zwei Meilen von Schlesien, und 
ist ein ganz unbedeutender Ort, dessen Einwohner 
sich vom Ackerbau ernähren, welcher jedoch unbe­
trächtlich ist, weil sie wenig» Acker haben. Jin 
Jahr 1800 wurde daselbst für 800 Thaler Leinwand 
und für 100 Thaler Leder fabricirt.

1 58) Rawicz, eine adliche Stadt im Kroebenschen 
Kreise, liegt eine kleine halbe Meile von der schle­
sischen Grenze und der Stadt Herrnstadt, und eben 
so weit von Bojanowo. Sie ist nicht nur die be­
deutendste Stadt im Kreise, sondern auch eine der 
ersten Städte in Südpreußen. Von zwei Seile» 
ist sie mit hohen Sandbergen umgeben, welche vor-
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nm15 die Ufer eines Sees gewesen seyn sollen, 
worauf jezt die Stadt steht; auch ist nahe bei der 
Stadt am Dorfe Sierskowo ein morastiger Wie­
sengrund, der bei anhaltendem Regen und im Früh­
jahr unter Wasser sieht. Die Sandberge liegen 
dicht an einander, und sind mit Windmühlen be­
setzt, welches schon in der Ferne von der Seite, wo 
man die Stadt nicht sehen kann, einen volkreichen 
Ort vermuthen laßt. Diese Stadt ist von den, der 
Religion wegen aus Schlesien vertriebenen Luthe­
ranern, welche in dem damahligen toleranten Polen 
Schutz fanden, und wodurch Schlesien einen großen 
Theil seiner indusiriösew Einwohner verlor, im 
Jahr 1632 erbauet worden. Sie wird daher, die 
Juden abgerechnet, bloß von Deutschen bewohnt, 
wovon nur der dreißigste Theil der katholischen Re­
ligion zugethan ist; dte übrigen sind lutherisch.

Im Jahr 1707 hatte die Stadt das Unglück, 
von den Russen in einen Aschenhausen verwandelt 
zu werden, und es liegen noch jezt 95 Stellen un­
bebauet. Sie ist mit einem Graben und Wall um­
geben, welcher letztere mit Weiden bepflanzt ist, 
und im Somnier zur Promenade dient. Da aber 
der Graben allen aus der Stadt fließenden Unrath 
aufnimmt, und keinen Abfluß hat, dieser ihm auch 
nicht leicht verschafft werden kann, weil die Stadt 
gleichsam im Kessel liegt; so entstehen hieraus, be­
sonders im Sommer, übel riechende und der Ge­
sundheit nachtheilige Ausdünstungen.

Die Stadt selbst ist ein reguläres Viereck, mit 
vier Thoren und vier Thorhäusern versehen, und, 
einige wenige Stellen ausgenommen, gut ger 
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jpflastert. Nach der in Südpreußen gewöhnlichen 
>ν Bauart sind die Häuser größtentheils, der Länge 
,, nach, in Holz, mit ausgemauerten oder ausge- 

klebten Fachern, aber durchgehends sehr regel- 
η mäßig gebauet, so daß man auf einer Stelle des

Markts in gerader Linie zu allen vier Thoren hin- 
» aussehen kann. Mitunter giebt es auch massive 
„Hauser, besonders auf dem Markte, welche dem- 
r selben ein gutes Ansehen geben. Es sind in der 
■, Stadt 996 hölzerne und 38 massive, auch 15 höl- 
it zerne mit Ziegeln bedeckte Hauser, 7326 Einwoh- 
11 ner, worunter 1176 Juden, außerdem aber 744 
,1 Militärpersonen: mithin belauft sich die Bevölke- 
e rung auf 8000 Seelen.
, An öffentlichen Gebäuden sind vorhanden: Ein 
- Nathhaus, eine lutherische Kirche, ein Neforma- 

tenkloster, ein lutherisches und ein katholisches 
; Hospital, und eine lutherische Schule.
t Das Nathhaus sieht mitten auf dem Markte,
? und ist ganz massiv, von zwei Geschossen. In dem
, obern sind die Sesstonszimmer für den Magistrat 
,und für das Consumtionösteueramt; in dem untern 
r aber die Stadtwage, die Spritzenbehältnisse, Vrod- 
) bänke und Hauptwache.
1 Die lutherische Kirche ist von Holz mit 
t ausgemauerten Fächern gebauet; für die Gemeinde 
, aber, mit Inbegriff der vvin platten Lande sich zu 
$ derselben haltenden Glaubensgenossen, fast zu klein.

Es sind dabei zivei Prediger angestellt. 
t Die katholische Kirche und die dazu gehö-
,rigen Klostergebäude sind massiv; die Kirche selbst 
r ist ein Filial von der nahe bei der Stadt belegenen
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Probstei Laszyn. DK Mönche nähren sich von
Almosen. *

Die lutherische Schule ist mit fünf Leh­
rern besetzt, bedarf aber noch vieler Verbesserun­
gen. Sprachen werden gar nicht gelehrt.

Bei der katholischen Schule ist nur ein 
Lehrer angestellt, welcher schlecht besoldet wird.

Die Hospitäler sind auch in schlechtem 
Stande.

Außerdem ist hier noch ein massives Militär- 
gebäude. Die Judengemeinde hat eine Synagoge.

Der Erwerb der Einwohner beruht auf Pro­
fessionsbetrieb und Handel. Außer den gewöhn­
lichen Professtonisten, welche durchgehends gute 
Arbeit verfertigen, machen die Tuchmacher die 
größte Zahl aus, von welchen der Nahrungszu- 

'stand der übrigen Einwohner größtentheils ab­
hängt. Es sind hier über 300 Tuchmachermeister, 
welche im Jahr 1800 auf 200 Stühlen 14000 Stücke 
Tuch verfertigt haben, wovon die Elle von i2Ggr. 
bis zu 2 Thlr. verkauft wird.

Obgleich die hiesigen Tücher wegen ihrer Dauer 
und besonders wegen ihrer Appretur von jeher sehr 
gesucht wurden, so zeigt doch die Anzahl der Mei­
ster gegon die Stühle, daß die Fabrikation nicht 
mehr so beträchtlich ist, wie sie sonst war. Der 
Hauptgrund soll darin liegen, daß der Debit im 
Ganzen abgenommen hat, welches aber kaum 
zu glauben ist, da die Tücher noch immer stark 
gesucht werden, und in Meseriz eine starke Kon­
kurrenz von Käufern herrschte es muß also der 
Grund hiervon in einem andern Umstande liegen.
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1 Vielleicht tragt folgendes etwas dazu bei: Es wird 
in den Städten Zaborowo, Nogasen, Schoen- 

# tanke u. s. w. eine Menge schlechter Tücher zu wohl- 
5 feilen Preisen erkauft, gefärbt, appretirt und ins 

Ausland versandt; der Kaufmann nimmt die 
schlechter», statt der hiesigen bessern und theurern 
Tücher lieber, wobei er mehr gewinnt, die Na-

1 wiezer Fabrikanten - aber können damit nicht Preis 
Halten, und schränken ihre Stühle ein. Auch mag 

* wohl dies eine Ursache seyn: daß die hiesigen Tuch­
macher zu unvermögend sind, und die Kaufleute 

* zu wenig Verlag haben, um erstere zu unterstützen. 
* Die Tuchmacher müssen die Wolle baar bezahlen, 
e und die Tücher den Kaufleuten borgen, welche erst 
e alsdann bezahlen, wenn die Riinessen von den ruf- 
* fischen Kaufleuten eingehen; oder sie leisten von
5 Zeit zu Zeit abschlägliche Zahlung, bei welcher 
'Derfahrungsart der arme Tuchmacher fich keinen 
ł hinlänglichen Vorrath von Wolle anschaffen kann, 

sondern das wenige Geld, welches er erhält, zu sei- 
nem Lebensunterhalt verwenden muß. Nun fällt

- er den jüdischen Wucherern in die Hände, welche 
C ihm die Wolle gegen sehr hohe Zinsen borgen, so 
- daß der Tuchmacher, bei aller Betriebsamkeit, am 
E Ende doch mit Mangel zu kämpfen hat.

Wenn hier ein Wollmagazin errichtet, und den
1 Tuchmachern aus demselben die Wolle creditirt
1 würde, bis sie die Tücher zu Gelde machen könn­

ten, und sie nur gewöhnliche Zinsen geben dürften; 
und wenn den Juden der Wollaufkauf untersagt 
würde, so könnte jenem Wucher gesteuert, und die 
Tuchmacher würden immer in Thätigkeit erhalten
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werden. Um inzwischen den auswärtigen Absatz 
der Tücher zu befördern, dürfte es gut seyn, wenn 
eine Schauanstalt errichtet, alle Tücher, ihrer Güte 
nach, durch Sachkundige geprüft, eine gewisse 
Breite festgesetzt gemessen, und ihnen ein öffent- 
liches Zeichen gegeben würde, wie in Westphalen 
mit der Leinwand geschieht, welche in England, 
Spanien und Indien bloß nach dem öffentlichen 
Zeichen verkauft wird. Der Preis. Hangt alsdann 
nup von der Güte und Konkurrenz ab.

Im Jahr ι800 wurde hier verfertigt und ver-- 
kauft:

an Tüchern, 74000 Stücke, für . r^ÖdThlr. 
- Hüten für ..... 6500i
- Federposen für . . . 100 ? 
> ledernen Handschuhen für . 170 - 
* Leinwand verschiedener Gat­

tung für .. . .. 14560 5 
-Leder für ..... 3835 - 
-Leinöl für .... , 435 . 
- Ofen- oder Töpferwaren für . 300 - 
- Stärke und Puder für . . 150 - 
* Stahl und Eisen für . . 150 - 
- Siegellack für .... 80 - 

überhaupt für . 220880 Thlr.
wovon an Tüchern für 134000 Thaler nach Ruß­
land, alle übrigen Fabrikate aber theils in Nawicz, 
theils an andern Oertern auf den Jahrmärkten ver- 
kauft sind. Hierbei ist noch zu benierken, daß zwar 
aus Rawicz für mehr als 30000 Thaler Tücher 
über jene Summe ausgeführt werden; diese sind
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aber nicht in Nawicz verfertigt, sondern werden 
von den Kaufleuten in andern Städten a.ufgekauft, 
können also auch nicht zu den Nawiezschen Fabri­
katen gerechnet, sondern müssen bloß als Handels­
artikel angesehen werden.

Ganz kürzlich hat diese Stadt das Unglück ge­
habt, beinahe völlig abzubrennen, wodurch viele 
Familien in Armuth gerathen sind.

P 59) Sarnowo, eine adliche Stadt im Kroebenschen 
Kreise, etwa eine halbe Meile von der schlesischen 
Grenze, ist ein mittelmäßiger Ort, dem es an 
Nahrung fehlt. Im Jahr 1800 wurde hier fa- 
bricirt:

an Tüchern für ..... 2960 Thlr.
- Leinwand für .... 3900 - 
- Leder für .. .. 600,

überhaupt für . 7460 Thlr.- 
Es wird hier ein starker Viehhandel getrieben,

mit welchem sich 129 Bürger beschäftigen.

60) Zduny, eine adliche Stadt im Krotoszynscheu 
Kreise, hart an der schlesischen Grenze, ist ein offe­
ner, weitlàuftiger Ort, und besteht eigentlich aus 
zwei Städten, der polnischen und der deutschen, 
von denen jede noch ihr eigenes Rathhaus hat, 
ehemals jedoch auch ihren besondern Magistrat 
Hatte. Sie hat durch Brandschaden viel gelitten; 
daher noch jezt ito Baustellen unbebauet liegen. 
Jezt sind darin 559 hölzerne, 5 ganz massive und 
6 mit Ziegeln gedeckte Häuser, 3534 Einwohner, 
worunter 180 Juden, außerdem aber 603 Militär- 
personen sich befinden.
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Zu den öffentlichen Gebäuden gehören die bei­
den Nathhäuser, wovon das eine, zwar ein 
ganz massives und mit einem daneben stehenden 
hölzernen Thurme versehenes, aber unansehnliches 
Gebäude, auf dem neuen Markte steht, worin nur 
ein Zimmer vorhanden ist, in welchem die Naths- 
versammlungen gehalten werden. An demselben 
ist die Hauptwache angebracht worden. Das an­
dere hingegen, welches das polnische genannt wird, 
ifl ein hölzernes, baufälliges Gebäude, welches 
abgebrochen und verkauft werden soll.

Die lutherische und katholische Kirche 
sind beide massiv gebauet; auch haben die Luthe­
raner ein Hospital,- welchem es aber an einen 
hinlänglichen Fonds fehlt.

Außer diesen -öffentlichen Gebäuden ist auch 
nach der preußischen Besitznahme ein massives, zwei 
Geschoß hohes Militärlazarethgebäude er­
bauet worden. Die Lutheraner haben zwei Schu­
len, bei welcher ein Nector und einige Lehrer ge­
halten werden; die Juden aber Haben eine Schule, 
worin sie zugleich ihxen Gottesdienst halten.

Diese Stadt war vor den sie betroffenen Bran­
den ein sehr nahrhafter Ort; dadurch aber ist nicht 
allein die Zahl der Häuser sehr vermindert worden, 
sondern die Bürger sind auch in ihrem Nahrungs- 
stande sehr zurückgekommen. Hierzu kommt noch, 
daß die Stadt in den bürgerlichen Kriegen von 
1768 bis 1772 stark mitgenommen worden, und 
die Kämmerei in eine Schuldenlast von 18000 Tha­
lern gerathen ist, zu deren Abbezahlung sich wenig 
Hoffnung zeigt.

Die

6j

II.
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Die Einwohner nähren sich vom Ackerbau, 
Professtonsbetrieb, Handel, von der Brennerei 
Hili) Brauerei.

Der Ackerbau ist nicht von Bedeutung, der 
Professtonsbetrieb und der damit verbundene Han­
del aber desto wichtiger. Jai Jahr 1800 waren 
hier 104 Tuchmachermeister, welche auf 70 Weber- 
stühlen 5378 Stücke Tuch verfertigten. Die Tücher 
werden metstentheils auf den Jahrmarkren abge­
setzt; ein Theil wird nach Breslau verführt, und 
von da werter nach Rußland; einen direkten Han­
del nach dem Auslande hat Zduny nicht. Aus 
Mangel an hinlänglichem Absatz, und aus den bei 
Rawicz angegebenen Ursachen ist die Tuchmanusak- 
tur nicht mehr so beträchtlich, als vor diesem, wel­
ches, da solche das Hauptgewerbe ausmacht, auch 
eine» nachtheiligen Emfluß auf den Nahrungs­
stand der übrigen Bürger hat.

Im Jahr 1800 wurde in Zduny verfertigt: 
an Hüten für . . . ; k 3200 Thlr.
- Leinwand für . 14790 -
- Leder für ....................................3000 »
* Starke und Puder für . . 490 -
- Tüchern für . 56960 - 

überhaupt für . 78440 Thlr. 
welche Fabrikate theils nach Breslau verführt, 
theils auf den Märkten verkauft worden sind.

Die Brau- und Brennereinahrung ist unbe­
deutend, und nimmt ab.

61) Zerkow, eine adliche Stadt im Peysernschen 
Kreise, liegt an der linken Selle der Warthe, etwa 

2bLH.U
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eine Meile davon, und ist ein sehr unbedeutendes 
und nahrloses Städtchen, ganz von Holz gebauet;1 
die Straßen sind ohne Pflaster, und die Einwoh-: 

, ner nähren sich vom Ackerbau, von der Bierbraue-: 
rei und Branntweinbrennerei. Professionen wer- 1 
den hier nur nothdürftig betrieben; imLahr 1800 
wurden nur für 200 Thaler Tücher verfertigt.

Hieraus geht hervor: daß die Peyfernsche Inspek­
tion 19 Städte in sich faßt, wovon nur zwei königlich 
sind, nämlich Peysern selbst und Krotoszyn; daß sämmt­
liche Städte enthalten: 84 ganz, massive, 60 mit Zie­
geln gedeckte, und 4728 hölzerne Häuser; daß dieVolks- 
menge, mit Inbegriff von 5916 Juden, sich auf 32,728 
Menschen beläuft; außerdem aber das Militär 1798 
Köpfe (931 Männer, 450 Frauen, 222 Knaben und 
195 Mädchen) betragt, welches alles aus der Tabelle- 
zu ersehen ist.

Die wüsten Baustellen belaufen sich auf 691, und 
es würde also, wenn dieselben sämmtlich wieder aufge- 
gebauet und mit Familien besetzt werden könnten, die 
Bevölkerung einen Zuwachs von 4146 Seelen (6 Perso-| 
nen auf die Feuerstelle gerechnet) erhalten.

Zur Industrie ist in den meisten zu dieser Inspek­
tion gehörigen Städten ein guter Grund gelegt; beson­
ders aber werden viel Tücher gemacht, und nach Ruß­
land ausgeführt. Daß dieWollenmanufakturen nicht zu, 
sondern abnehmen, rührt, nach meiner Ueberzeugung, 
nicht vom Mangel an Industrie der städtischen Einwoh-■ 
ner her, sondern theils davon, daß es ihnen an dem 
rohen Material, an Wolle, fehlt; theils davon, daß 
sie jezt mehrerlei Arten von Gewerbe treiben. Dem 
Mangel an Wolle, denn an Absatz der Tücher fehlt es 
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Nicht, könnte dadurch abgeholfen werden, daß man 
fremde Welle kommen ließe; dazu aber sind die Tuch­
macher zu arm.

Die Landesadministration wird daher ihr Augen­
merk dahin zu richten haben, das Erzeugniß der rohen 
Materialien, besonders der Wolle, zu befördern, und 
wenn dies nicht möglich seyn sollte, dieselbe durch an­
dere zu bearbeitende Materialien, Flachs und Baum« 
wolle, zu ersetzen, um die städtischen Einwohner gehö­
rig zu beschäftigen; auch bleibt es ihr überlassen, die­
selben für Industrie empfänglicher zu machen.

D. In der Posenschen steuerräthlichen 
Inspektion.

62) Bnin, eine adliche Stadt im Szrimschen Kreise, 
bei Kurnik, zwei Meilen von Posen, liegt an einem 
See, und ist ein unbedeutender Ort, wo gar kein 
Kunstfleiß herrscht. Die Einwohner nähren sich 
vom Ackerbau und von gewöhnlichen Handwerken. 
Die umliegenden Ortschaften halten sich nach Kur­
nik, wo besseres Getränk zu haben ist. Die Braue­
rei und Brennerei wird von der Grunbherrschafl 
ausschließlich epercirr.

63) Vuk, eine königliche Stadt im Posenschen 
Kreise, zwei Meilen von Posen, ist auch ein unbe­
deutender Ort, in welchem sich jedoch fünf katho­
lische Kirchen und eine Schule befinden^

64) Czempin, eine adliche Stadt im Kostenschen 
Kreise, eine Meile von der Warthe, ist von gleicher 
Qualität. Es sind hier 28 Leinweber, welche aber 
nur auf Bestellung arbeiten; der unbedeutende 
Handel wird von Juden betrieben.

U 2
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'65) Kostrzyn, eine königliche Stadt inr Szrim- 
sehen Kreise, zwei Meilen von Posen, auf der 
Landstraße nach Warschau, ist eine Ackerstadt.

'66) Kurnik, eine adliche Stadt, liegt zwei Meilen 
von Posen, auf der Straße nach Kalisch an einem 
See, und ist ein gut gebaueler und nahrhafter Ort; 
die Grundherrschaft hat daselbst ein schönes Schloß. 
Die Bürger nähren sich vom Ackerbau und von 
Professionen; vor kurzem ist dort aber eine große 
Lohgerberei angelegt worden, welche bedeutend 
werden kann.

67) Moszin, eine königliche Stadt im Kostenschen 
Kreise, liegt zwei Meilen von Posen, nicht weit 
von der Warthe, und ist ein armseliger Ort. Die 
Einwohner nähren sich vom Ackerbau, von Töpfer­
arbeit und Leinweberei.

68) Murowanna Goślina, eine adliche Stadt 
im Oborniker Kreise, zwei Meilen von Posen, hat 
eine evangelische und eine katholische Kirche. Es 
est ein unbedeutender Ort, doch wird daselbst viel 
Branntwein gebrannt, und nach andern Orten 
verfahren.

69) Obornik, eine königliche Kreisstadt, an der 
Warthe, drei Meilen von Posen, ist eine Aekcr- 
stadt und unbedeutend.

70) Opalenice, eine adliche Stadt im Kostenschen 
Kreise, drei Meilen von Posen, ist von gleicher 
Qualität.

71) Posen, eine königliche Immediatstadt au der 
Warthe, 20 Meilen von Frankfurt, 31 Meilen 
von Berlin, 20 Meilen von Breslau, 00 Meilen 
von Stettin, 74 Meilen von Kalisch, und 40 Mei-
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len von Warschau entlegen. So weit die Nach­
richten gehen, haben sie die Fürsten Przemislaw 
und Voleslaw im Jahr 1253 angelegt, und mit 
vielen Gerechtsamen und Freiheiten privilegirt. 
Ursprünglich ward sie von dem Flusse Wartha, 
Pragona oder Strzczona, späterhin aber Poznan 
genannt. J,n Mittelalter gehörte sie zur Hanse, 
und trieb einen beträchtlichen Handel; auch ließen 
sich damals außer den Deutschen viele Engländer 
und Schotten daselbst nieder, wovon noch einige 
Familien ihre Abkunft herleiten. Die Stadt inuß 
in altern Zeiten einen weit größern Umfang gehabt 
haben, als jezt; auch ist es wahrscheinlich, daß sie 
an einem andern Orte gelegen, und durch Ueber- 
schwemmung verwüstet worden, die Warthe aber 
eine andere Richtung genommen hat; denn man 
findet noch Spuren von sehr langen Straßen, welche 
jezt außer den Mauern der Stadt fünf bis sechs 
Fuß unter Schutt versunken liegen, und in gera­
der Linie angelegt sind. Außer dieser großen Ueber- 
schwemmung und einer andern im Jahr 1736, wo 
beinahe die ganze Stadt, bis vor dem Nathhause, 
unter Wasser stand, hat die Stadt auch viel durch 
Hrieg, Brand und Pest gelitten, besonders im An­
fänge des vorigen Jahrhunderts in dem Schweden­
kriege und in der Pestzeit von 1708 bis 1711. 
Zum Verfall derselben haben auch die beständigen 

. Slreitigke^en apit dem, Dowkapitel beigetragen, 
wejches'sich von Zeit zu Zeit zu erweitern gesucht 
Hat. Wahrscheinlich stand die Stadt anfänglich 
da, wo die Cathedralkirche und die zumDom ge­
hörigen Gebäude stehen. In altern Zeiten hatte sie 
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die Scheidemünz- und Stapelgerechtigkeit, auch 
den Zoll / woraus man schließen kann, daß es ein 
HandelSort gewesen sey; fest besieht der Zoll nur in 
einem Damm- und Brückenzoll, welcher jedoch 
jährlich noch gegen 6000 Thaler einbringt. Ferner 
hatte sie ein Territorium von einer Meile nach allen 
Seiten, auch die Fischgerechtigkeiten-, diese Be­
sitzungen aber sind nach und nach auch verloren ge­
gangen. Die Stadt ist ziemlich regulär angelegt, 
und hat einen großen Markt, nach welchem, außer 
einigen Nebengassen, viör Haupt- oder Thor­
straßen führen. Die öffentlichen Gebäude auf dem 
Markte bestehen aus einem Nachhause, einem ehe­
maligen Zeughaus, einer Stadtwage und einer 
Hauptwache, die ziemlich modern gehaltet ist.

Das Rathhaus ist zwar schon im Anfänge 
des sechzehnten Jahrhunderts im gothischen Ge­
schmack erbauet worden, es zeichnet sich aber durch 
Festigkeit, Regelmäßigkeit und Pracht sehr vor- 
theilhaft aus. Bis ins zweite Geschoß ist es ge­
wölbt, und mit dem höchsten und schönsten Thurme 
der Stadt geziert. Außer diesem hat es noch drei 
kleinere Thürme, die sämmtlich mit Kupfer gedeckt 
sind, und zwei Uhren. Es dient jezt zum Sitz des 
Stadtmagisirats und Stadtgerichts, und Hat mit 
großem Kosienaufwande zweckmäßig eingerichtet 
und ausgebauet werden müssen.

Die Stadtwage ist ein altes^ massives Ge­
bäude, das der Stadt eben nicht zur Zierde ge­
reicht, zu dem beabsichtigten Zweck aber erhalten 
werden muß. Der obere Theil desselben dient der 
reformirten Gemeinde zum Dethause.
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Das Zeughaus ist, als jezt entbehrlich, in 
Erbpacht ausgethan, und zu einem Privatgebäude 
eingerichtet worden.

Die Hauptwache ist ein schönes Gebäude 
im neuesten Geschmack.

Die Privatgebäude, welche den Markt einfas- 
sen, sind massive Giebelhäuser, und dienen nicht 
zur Zierde der Stadt, zumal da die' eine Seite des 
Markts mit Härings- Stockfisch - Käse- und 
Dratwurstkrämern besetzt ist, welche ihre Waren 
unter vorspringenden Buden ausstellen, und die 
Luft dergestalt verunreinigen, daß nian, des übeln 
Geruchs wegen, vor Ekel nicht vorbeigehen kann. 
In jeder Ecke des Marktes befindet sich ein Spring­
brunnen mit einem Bassin, welche jedoch die Pas­
sage nicht über gewöhnliche schöne Straßenbreite 
sperren. Der eine Springbrunnen ist nebst dem 
Bassin von Quadersteinen mit vieler Kunst und 
Pracht erbauet. Vor dem Rathhause steht eine 
steinerne Saule, welche ehedem zum S-chandpfahl 
gedient hat; jezt aber, da man sie dazu nicht mehr 
gebraucht, von schmähsüchtigen Menschen biswei­
len zum Anheften von Karrikaturen und Pasquillen 
benutzt wird, mithin weggeräumt zu werden ver­

diente.
Sämmtliche Häuser in den Ringmauern sind 

massiv, weil ehedem, vermöge eines königlichen 
polnischen Privilegiunis, keine hölzerne Häuser er­
bauet werden durften, welches eine Seltenheit in 
Polen ist. Nur die vier Hauptstraßen sind ziemlich 
gut gebauel, jedoch mit Giebelhäusern besetzt; die 
übrigen Straßen aber sind enge, die Häuser hoch 
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und dumpfig, und es herrscht darin ein sehr übler 
Geruch, weil die zur Fortschaffung der Unreinig­
keiten bestimmten Kanäle nicht überall Abzug haben, 
und sich leicht verstopfen. Unter den Privatgebau- 
den zeichnet sich das am Markte belegene von Gu- 
rowskische Palais am vortheilhaftesten aus; an 
öffentlichen Gebäuden aber das ehemalige Iesui- 
terkollegium, wo jezt die Kammer ihre Sitzun­
gen hat, und das Zoll- und Consumtions- 
stenerdirektionshaus. Die Juden bewohnen 
ein besonderes Revier der Stadt, welches mit elen­
den hölzernen Häusern bebauet ist; diese sind aber 
so zahlreich besetzt, daß hieraus ein großer Nach­
theil entstehen kann, theils in Rücksicht der Feuers- 
gefahr, theils wegen der verpestenden Ausdünstun­
gen, in Hinsicht auf die Gesundheit der Bewohner. 
Nach dem Stadtprivilegium dürfen die Juden nicht 
in der.Stadt wohnen; da sie sich aber so sehr ver­
mehrt haben, so hat man schon nachgeben müssen, 
daß sie in Neben- und entfernten Straßest zur 
Miethe wohnen können, und es wird bald nothwen­
dig werden, ihr Revier zu erweitern, wenn man sie 
nicht auf eine bestimmte Familienzahl einschränken 
will. Der Handel ist beinahe ganz in den Händen 
der Juden, welches mehrentheils in ganz Polen der 
Fall war. Besonders haben sie den Getreide- und 
Wollhandel fast ausschließlich an sich gezogen, und 
selbst die Schweineborsten machen einen Gegenstand 
ihrer Spekulationen aus. Der Exportationshan- 
del über Stettin und Hamburg schränkt sich groß- 
tentheils auf Schiffsbauholz ein.

Die Stadt hatte sonst vier doppelte Thore und 
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zwei Pforten, je;t hat sie nur drei offene Thore und 
eine Pforte, zu den Vorstädten jedoch mehrere Der- 
bindungszugänge. Das Breslauer Thor ist neu, 
sehr hoch, aber schmal gebauet, so daß nur ein 
Wagen hindurch fahren kann. Nach dieser Seite 
ist die Stadt durch Bebauung des alten Stadtgra­
bens und der geschleiften Fortisikatiouswerke erwei­
tert, und hier eine ganz neue Straße angelegt wor­
den. Den Bauenden wurden 45 Procent Bau- 
Hülfsgelder bis zu 6coo Thaler nach den Anschlä­
gen bewilligt. Diese neue Straße ist mit der Vor­
stadt des Wronker oder Bromberger Thors in Ver­
bindung gesetzt, und heißt am Thore die Berg-, 
weiterhin aber die Wilhelmsstraße. Die Berg­
straße, nebst der daneben liegenden Martinsstraße 
oder Vorstadt, hat den Uebelstand, daß sie ungleich 
hoher über der Stadt liegt, als das Breslauer 
Thor, und alle Unreinigkeiten in die Stadt fließen; 
die neben dein Breslauer Thor befindlichen zwei 
Ausgänge müssen daher in der Regenzeit gesperrt 
werden.

Die Wilhelmsstraße ist bis jezt nur auf der 
einen Seite größtenteils von Officiante« bebauet 
und bewohnt. Besonders zeichnet sie sich durch 
eine schöne Pappel- und Kastanienallee aus. Erstere 
formirt in geschlossenen Pyrainiden zwei grünende 
30 Fuß hohe Wände, und die Kastanienbäume, 
welche man des Terrains wegen, und weil die Lin­
den in dieser Gegend schwerer zu haben sind, diesen 
Hat vorziehen müssen, werden die Mitte der etwa 
vier Ruthen breiten Pronienade überwölben. Fer­
ner hat diese Straße, wegen des quellreichen Bodens
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und wegen der Privatbesitzer der Gegenseite, in einem 
siunipfen Winkel gebrochen werden müssen, wodurch 
einige Häuser verschoben worden sind, und auch 
bei der jetzigen Verlängerung dieser Straße ist wie­
der eine Biegung entstanden. Auf der den Häu­
sern endgegeuli^genden Seite ist noch ein großer, 
litis Alleen versehener Spazierplatz, worauf jezt ein 
Schansrielhaus erbauet wird. Die Wilhelmsstraße 
endigt sich mit dem Parndeplatz, welcher an das 
eingezogene Karmeliterkloster stößt, und mit einem 
ähnlich großen Gebäude, der Hochdegenden Et. 
Martinskirche, anfängt. Das Karmeliterkloster, 
welches nur noch einige Mönche enthielt, ist diesen 
im Jahr i8oi zur gemeinnützigen Bestimmung für 
das Regiment, dein es an Gelaß zu Mondirungs- 
kammern fehlte, abgenommen worden, und durch 
Ausbau der großen Klostergebäude werden diese 
mit dem Lazareth und den Garnisonschulen in Ver­
bindung gebracht. Ueber die Kirche ist noch nicht 
disponirt. Unweit der Wilhelmöstraße liegt auf 
einer steinkchten Anhöhe der Judenkirchhof, 
welcher einen Uebelstand für diese schöne Straße 
macht, und der Gesundheit nachtheilig werden 
kann, weshalb die Polizei für die Verlegung dessel­
ben an einen entlegenen Ort sorgen sollte.

Das Dorf Kühndorf, welches durch die Wil- 
heimSstraße mit der Stadt in Verbindung gesetzt 
worden iss, und geräumige Gärten hat, wird die 
schönste Vorstadt werden. Unter den Gärten zeich­
net sich der des ehemaligen Banquier Klug am mei­
sten aus, welcher mit einem großen Kostenaufwande 
angelegt worden, hübsche Gebäude, künstlich ver­
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zierte Anhöhen, Gänge und Promenaden hat, 
und mit allerlei Arlen von Bäumen besetzt ist. 
Jezt wird derselbe als ein öffentlicher Garten be­
nutzt, wo sich die schöne Welt beinahe täglich ver- 
sammelt, und wo ein Restaurateur wohnt, bei 
welchen- Esten und Erfrischungen zu haben sind.

Don hier ab wird die Wilhelmsstraße' von der 
Friedrichsstraße, welche gerade auf die 'Stadt 
führt, durchschnitten. Es soll hier noch ein vier­
tes Thor angelegt werden, zu welchem Ende die 
Gegenstände, welche dies hindern, weggeraumt 
werden, so daß die Friedrichsstraße durch das Thor 
gerade auf den Markt führen wird. Neben diesem 
neu auzulegenden Thore liegt der sogenannte Sa­
pieha-Platz, welcher sonst das Jus asyli hatte, und 
zu neuen Anlagen bestimmt ist. Die hier befind­
liche Kämmereischrotmühle wird verlegt, und der 
Vach, der sie treibt, in einen regelmäßigen Fang­
teich gesammelt, welcher mit Promenaden einge­
faßt wird. Ueberhaupt verwendet man an diese 
schon jezt schöne Vorstadt so viel, daß sie mit der 
Zeit die Stadt selbst auf mannichfaltige Weise ver­
dunkeln wird. Ob dies neue Thor den Nanien 
Friedrichs- oder Berlinerthor erhalten wird, ist 
noch nicht bestimmt. Die Friedrichsstraße zeichnet 
sich übrigens durch das ansehnliche Gebäude der 
Frohnfeste, welche in dem verschütteten ehemaligen 
Stadtgraben und den Stadtmauern erbauet wor­
den ist, und durch die auf dem Schloß- oder Grod- 
berge liegenden Regicrungsgebaude, wo ehedem 
das Grodgericht seinen Sitz Hatte, vorthe-lhaft 
aus. Den Berg hat man jezt nach der Straße zu, 
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wir Thorwache und zu Kramladen unterwölbt und 

t-rrassirt.
Neben diesem Thore folgt das Wronker Thor, 

welches die Stadt mit der St. Adalberts-Vorstadt 
IN Verbindung setzt, nach Mitternacht hin liegt, 
und hierauf das Warschauer oder Wallischeyer 
Thor nach der Morgenseite zu. Die Vorstadt 
Wallischey ist eine der größten, und wird mit der 
Stadt durch die große Warthabrücke in Verbin­
dung gesetzt. Zwischen diesen beiden Thoren liegt 
das Iudenrevier, welches durch die Vorder- 
Häuser an den Hauptstraßen, dem Markte und dem 
Dominikanerkloster von der Stadt abgeschnitten 
wird, und nur durch Nebengassen damit in Ver­
bindung steht *). Bei diesem Thore kommt die 
Haupt- und alte Warthe zusammen, lind bespült, 
außer der Mariengasse, die Grabengasse, welche 
noch in schlechtem Stande, indem sie nicht einmal 
durchgängig gepflastert ist. Die vierte Hauptstraße 
führt zu den, ehemaligen Wasserthurm, und durch- 
schneldet die Grabenstraße nach dem Graben zu, 
welche durch eine Brücke über der alten Warthe mit 
der Stadt verbunden ist. Diese würde, einiger 
Krümmungen ungeachtet, eine schöne Straße wer­
ben können, wenn die durch die Russen zerstörte 
Hauptbrücke nach St. Roch, wie schon projektirt 
worden, wieder hergestellt würde.

• ) Dieses Revier brannte Hiernächst im April d. 5. bis auf 
wenige. Häuser gan; ab. Dasselbe Schicksal traf bei dieser 
Gelegenheit, außer mehreren daran stoßenden Gebäuden, 
unter andern auch die Dominikanerkirche und das Domini­
kaner Nonnenkloster, deren weiter unten gedacht wird.
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Den Naum zwischen der Grabengaffe und dem 
Breslauer Thore nimmt fast allein das Iesuiter- 
kollegium ein, ein ganz massives, großes und 
prächtiges, im Quadrat erbaueles Gebäude. Der 
Eingang von der Stadtseite hat einen Thurm; die 
Fronte desselben ist zwei Geschoß, das Hauptge­
bäude und die beiden Flügel aber sind vier Geschoß 
hoch; es enthält einige Säle und eine Menge Zim­
mer, welche nicht alle benutzt werden. Ein Theil 
dieses Gebäudes ist zum Aufenthalt des Königs 
und der hohen Staatsbeamten eingerichtet, im 
Fall davon Gebrauch gemacht werden soll. In den 
übrigen Zimmern ist das Kammerkollegium etablirt. 
Den Werth aller dazu gehörigen Gebäude Hatman, 
nach jetzigem Preise, auf 150,000 Thaler ausge- 
Miltelt, und es schwebt hierüber ein Prozeß, wel­
chen der Fiskus in erster Instanz gewonnen Hat.

Die zur Stadt gehörigen Klöster nehmen we­
nigstens den achten Theil derselben innerhalb der 
Ringmauern ein, und sind folgende;

a ) das Franziskaner Mönchskloster, ein 
schönes Gebäude nebst Kirche mit zierlichen 
Thürmen, am Grodberge.

b) Das Dominikaner Mönchskloster, 
Hinter der Judenstadt.

c) Das Benediktinerinnen - Kloster, der 
Sage nach die ehemalige Börse, an der 
Wassergasse.

d) Das Catharinen Nonnenkloster, in 
der Wronker Straße.

e) Das Dominikaner Nonnenkloster, 
am Dominikaner Mönchskloster.
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In den Vorstädten befinden sich noch:
f) Das Karmeliterkloster, (calceati) wo 

die unbeschuheten des aufgehobenen St. Jo­
sephs- und Sr. Adalbertsklosters mit unter­
gebracht sind.

g) Das BernHardinerkloster auf der 
Fischerei, hat eine der schönsten Kirchen mit 
zwei zierlichen Thürmen.

h) Das ehemalige Karmeliterkloster zu 
St. Joseph und St. Adalbert, ist aufgeho­
ben, und bereits bei f ermähnt.

1) Das Reformatenkloster, Hinter der 
Szroda.

k) D:e Philippiner Mönchscongrega- 
tion, welche ehemals eine Komrhurei des 
Tenipelherren-Ordens gewesen seyn soll.

1) Das Karmeliter Nonnenkloster. 
ιη) Das Nonnenkloster zu St. Clara.

Die Hauptkirche der Stadt, Marie - Mag­
dalene, ist einige Male dadurch, daß das Gewit­
ter eingeschlagen, zerstört, und samt dem hohen 
Thurme wegen Baufälligkeit abgetragen worden. 
Hier ist ein zweiter großer Marktplatz, woran es 
der Stadt so sehr fehlte, entstanden. Der Gottes­
dienst für die Eingepfarrten wird jezt in der Jesui- 
ter- oder St. StantslauSkirche gehalten. 
Diese hat zwei kleine Thürme, und ist ein Meister­
stück italienischer Baukunst, ganz mit Kupfer ge­
deckt, jezt aber dem Verfallen ausgesetzt, weil es den 
Patronen zur Erhaltung derselben an Fonds fehlt.

Die Pfarrkirche der evangelisch-lu­
therischen Gemeinde liegt am Zusammen­
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fluß der Haupt- und der alten Warthe, am Ein­
gänge des Grabens. Dies schöne, einfache und 
kostbare Gebäude, weil es an zwei Setten ins Was­
ser liegt, ist erst zur Zeit der Confédération, unter 
dem Schutz der Russen, theils aus eigenen Mitteln 
der Gemeinde, theils >nic Hülfe milder Beiträge 
aufgeführt, auch zugleich eine Schule und Woh­
nung für den Pfarrer, die Diakonen und Schul­
lehrer damit verbunden worden. Es fehlt diesem 
Gebäude nur noch der Abputz, wozu aber des Kö­
nigs Majestät bereits 4000 Thaler bewilligt und 
angewiesen haben.

Die Wallischey ist durch die große Wartha­
brücke mit der Stadt verbunden, und führt mit­
telst einer Hauptstraße bis zum Dom, welcher mit 
den Vorstädten, nach Swersenz zu, in Verbindung 
steht; es finden sich aber in den Vorstädten wenig 
gute Häuser.

Der Dom ist ein prächtiges Gebäude, von 
edler Simplicität. Neben demselben liegt der Pal­
last des Bischofs und des Dechanten; die Woh­
nungen bet Domherren sind unbedeutend.

Die Stadt hat incl. des Grabens, außer m2 
Judenhäusern, 52z numerirte Häuser, mit den Vor­
städten zusammen aber 1337 Feuerstellen.

Die christlichen Einwohner vom Civilstande be­
laufen sich auf .... 158^6 Seelen.

Vom Militärstande, mit Weibern
und Kindern, auf . . . 2718 -

und die Juden auf . . · 443° -

Also beträgt die Bevölkerung
im Jahr 1801 bis 1802 . 22964 Seele».
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Der Nahrungszustand dieser ziemlich bedeulei»- 
den Stadt ist sehr gut; denn außer den gewöhn­
lichen bürgerlichen Gewerben: Brauerei, Brannt­
weinbrennerei, Wein - Branntwein- und Bicr- 
schank und den Handwerken, werden auch einige 
nicht unbedeutende Fabriken und Manufakturen 
betrieben. Unter andern werden dort schöne Wagen 
gebauet, welche den warschauischen an Haltbarkeit 
und Geschmack nichts nachgeben. Die Wollenma- 
nufakturen sind auch von Belang, und durch die 
vielen Bauten erhalt nicht nur eine große Anzahl 
Menschen Beschäftigung, sondern es werden anch 
ansehnliche Summen dadurch in Umlauf gebracht. 
Die meiste Nahrung aber bringen der Stadt die kö­
niglichen Kollegia und die ziemlich zahlreiche Garni­
son. Es befinden sich daselbst eine Regierung, eine 
Krieges- und Domauenkanimer, eine Zoll- und Con- 
sumtionssteuer-Direktion, ein Polizei- undIustiz- 
Magistrat, ein Inguisitoriat, ein geistliches Gericht, 
ein Domkapitel und viele Klöster; die Garnison be- 
stehtaus dem Infanterie-Regiment No.39. Von al­
len diesen Behörden werden jährlich einige hundert­
tausend Thaler in der Stadt verzehrt, welche sich, 
nach Verhältniß- unter alle Klassen der Einwohner 
verbreiten. Man kann die verzehrende Klasse der 
Menschen, mit Inbegriff des Militärs, auf einige 
tausend rechnen. Außerdem hält sich der benach- 
.Harte begüterte Adel häufig in der Stadt auf, und 

verzehrt dort einen großen Theil seiner Einkünfte, 
besonders in der Carnavals- und Versurzeit, welche 
uni Weihnachten und Johannis einfällt, . In die­
sen Zeiten versammeln sich hier einige tausend Men-

-· scheu,
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scheu, welche die öffentlichen Gasthöfe nicht fassen 
können. Von dieser Konkurrenz profitirt alsdann 
beinahe ein jeder; man sucht sich für die kurze Zeit 
einzuschranken, und vermiethet von seinem Gelast, 
wie auf Messen geschieht, so viel man entbehren 
kann *).

Der Handel, welcher hier geführt wird, ist 
nicht von Bedeutung; die ausgehenden Waren be­
stehen in Holz, etwas Getreide, Tücher und Lein­
wand; das übrige ist Detailhandel.

Die Einnahme der Kämmerei beträgt etwa jähr­
lich 20,000 Thaler; sie ist aber Über 160,000 Tha­
ler schuldig, welche sie verzinsen muß. Die Gehalte 
und Pensionen betragen jährlich über 10,000 Tha­
ler, wozu die Kämmerei jährlich nur 1600 Thaler 
an Zuschuß erhält. Der Magistrat besteht aus 
einem Stadldirektor, einem Syndikus, drei Se­
natoren, einem Kammerer und den Subalternen; 
das Stadtgericht aber aus einem Direktor, vier 
Assessoren und den Subalternen.

72) Nogosen (Alt- und Neu-), ist eine offene 
Stadt im Oborniker Kreise, an einem See, vier 
Meilen von Posen, und hatte im Jahr 1797 
317 Häuser und 3160 Einwohner, unter denen 
958 Juden sind; die Zahl der Handwerker war 
486, worunter 114 Tuchmacher, 4 Tuchscheerer, 
13 Tuchßändler und 57 Kaufleute waren; die meh- 
resten Tuchmacher wohnen in Neu-Nogosen.

*) Für eine Stube nach einer gelegenen Strafe hinaus wird 
für acht Tage s bis jo Dukaten Miethe bejahlr.

»rh. X
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'73) Rydzywol, oder Nitschenwalde, ist eine 
kleine offene Stadt in demselben Kreise, 4i- Meile 
von Posen entfernt; sie Hatte nur 69 schlechte Häu­
ser und 551 Einwohner, worunter 123 Juden; 
unter den 64 Handwerkern waren 14 Tuchmacher. 

74) Szrim, die Kreisstadt des von ihr benann­
ten Kreises, liegt auf einer Insel in der Warthe. 
Sie ist fünf Meilen von Posen entfernt, und hatte 
im Jahr 1797 218 Wohnhäuser, 5 Kirchen, ein 
Franziskaner Mönchskloster, ein Klarissen Non­
nenkloster und 1453 Einwohner, unter denen 293 
Juden; unter den 214 Handwerkern waren 48 
Branntweinbrenner.

75) Szroda, ebenfalls die Kreisstadt des von ihr 
benannten Kreises, liegt an einem kleinen Vache, 
und ist vier Meilen von Posen entfernt. Es ist hier 
ein Kollegiatstift und ein Dominikaner Mönchsklo- $ 

ster, die Zahl der Häuser war 226, sämmtlich mit 
Stroh und Schindeln gedeckt, und die Zahl der 
Einwohner 1217, unter denen 103 Juden und 158 
Handwerker.

y 76) Schwersenz, eine offene adliche, ziemlich be­
trächtliche Stadt in» Posenschen Kreise, liegt an 
einem See, und ist Ix Meile von Posen entfernt. 
Die Zahl der Häuser war im Jahr 1797 356/ und 
die Zahl der Einwohner 2430; unter diesen waren 
1277 Juden, und Lie hiesige Iudengemeinde hat 
15,000 Thaler Schulden. Unter den 448 Hand­
werkern sind 70 Tuchmacher, 36 Leinweber und 
3 Tabacksspinner.

'77) Stenczewo, ist eine kleine, offene Stadt, eben­
falls im Posenschen Kreise, zwei Meilen von Posen.
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Sie Hatte 119 schlechte Häuser, 2 Kirchen und 
oo6 Einwohner, unter denen 25 Juden.

'78) Xiondz, liegt im Szrimer Kreise, 6Z Meile 
von Posen entfernt, unweit der Warthe, und hat 
ebenfalls weder Mauern noch Thore; es ist hier 
eine katholische und eine evangelische Kirche, und 
die Stadt hatte im Jahr 1797 707 Einwohner, 
unter denen 73 Juden; unter den 102 Handwer­
kern waren 13 Leinweber und Z Lohgerber.

V79) Zaniemyśl, oder Santomisl, ist offen, 
und liegt in demselben Kreise; auch hier ist eine 
evangelische und eine katholische Kirche, und die 
Stadt hatte 78 mit Stroh und Schindeln gedeckte 
Hauser und 803 Einwohner, unter denen 191 Ju­
den waren.

E. In der Gnesenschen steuerräthlichen In­
spektion.

80) Czerniejewo, eine adliche Mediatstadt im 
Gnesenschen Kreise, 14 Meile von Gnesen, ist ein 
kleiner, offener, nahrloser und unbedeutender Ort. 
Die Einwohner nähren sich kümmerlich vom Acker­
bau, vom Professionsbetrieb, von Handarbeit und 
vom Handel.

Der ehemalige Banquier Klug hatte eine Leder­
fabrik daselbst angelegt, welche recht gute Geschäfte 
machte; seitdem er aber in Konkurs gerathen, ist 
sie beinahe ganz eingegangen.

81) Gnesen, eine königliche Jmmediatstadt, die 
Hauptstadt des Kreises dieses Namens, liegt fünf 
Meilen von Posen, und ist eine der ältesten und 
vielleicht die älteste Stadt in dem ehemaligen pol- 

X 2
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nisch - lithauischen Reiche. Nach einer Tradition 
soll sie im Jahr 555 von einein gewissen Fürsten 
Déchus in einer waldigen Gegend, an der Stelle 
angelegt worden seyn, wo man ein Adlernest, wel­
ches man als eine gute Vorbedeutung angesehen, 
gefunden habe; daher sie denn auch von dem pol« 
nischen Worte Gniazdo (ein Nest) anfänglich 
Gniasno, Gniesno, und endlich Gnesen genannt 
worden ist. In ihrem Wapen führt sie einen Adler.

Sie war sonst die Hauptstadt von dein ehema­
ligen Groß-Polen, liegt zwischen Seen und Hü­
geln, ist mit einer Maner umgeben, und war seit 
tausend Jahren der Sitz eines Erzbisthums und 
Erzbischofs, welcher in der Folge. Primas regni 
und der nächste nach dem Könige wurde, währen­
des Interregnums regierte, und die Wahl des 
neuen Königs leitete. Boleslaus der erste kaufte 
den Preußen den Leichnam des von ihnen erschlage­
nen heiligen Adalbert ab, ließ denselben hierher 
bringen, und in der Hauptkirche beisetzen; der 
König Sigismund aber schenkte der Kirche ein sil­
bernes Grabmahl. Es geschahen viele Wallfahrten 
zn demselben; unter andern kam auch der deutsche 
Kaiser Otto III. dahin, und ernannte bei dieser Ge­
legenheit den Herzog Boleslaus I. zum König von 
Polen.

In ältern Zeiten wurden auch die Könige von 
Polen daselbst gekrönt. Im Jahr 1613 brannte 
beinahe die ganze Stadt ab.

Das Domkapitel besteht aus einem Erz­
bischof, einem Weihbischof, acht Prälaten und 

...23 Canonicis; der Erzbischof pflegt aber nicht hier,
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sondern in Skierniewice, im Fürstenthum Lowicz, 
Warschauischen Departeurents, wo ein fürstliches 
Schloß ist, zu residiren. Außer dem Donikavitel 
ist hier mich ein Collegiatstift zum heiligen 
Georg, das aus einem Prälaten, welches jezt der 
Herzog von Broglio ist, und zwei Canonicis besteht.

Mit dem Domkapitel ist ein Seminarium 
für junge Geistliche verbunden, welches im Jahr 
1718 von dem Fürst»Primas Szembek der Aufsicht 
der Missionarien unterworfen ward. Vor diesem 
muß auch eine Schult vorhanden gewesen seyn, 
weil aus der Geschichte hervorgeht, daß der Heilige 
Stanislaus auf dieser Schule studirt hat. Sie soll' 
mit verschiedenen Dörfern fundirt gewesen seyn, 
ist aber dessen ungeachtet eingegangen, und es fin­
det sich jezt keine Schulanstalt mehr.

An Klöstern find daselbst vorhanden:

1 ) das Kreuzpriesterklofier, dessen erste 
Fundation im Jahr 1170 durch einen gewis­
sen Przeslaw, Canonicus des Guesenschen 
Domkapitels und nachherigen Bischof von 
Lublin vollzogen wurde. Dieser schenkte der 
Kirche einige seiner Güter, zum Gebrauch 
des Hospitals zum Heiligen Grabe. Die 
zweite Fundation ward im Jahr 1243 von 
den beiden Herzogen, den Brüdern Primis« 
laus und Boleslaus und ihrer Mutter Hed­
wig vollzogen.

2 ) Das^Nonnenkloster, oder Fräuleinstift, 
welches im Jahr 1235 von der in der Folge 
heilig gesprochenen Jolantha, einer könig- 
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lichen Prinzessinn von Ungarn und verehlich- 
ten Herzoginn von Kalisch gestiftet worden ist. 

Z) Das Franziskaner Mönchskloster, 
von dem Herzoge Beleslaus von Kalisch im 
Jahr 1250 gestiftet. ■.,

Ich muß hiebei bemerken, daß Gnesen ursprüng« 
lich zum Herzogthum Krisch gehört Hat, und spä­
terhin erst zu einer besondern Woywodschaft erho­
ben worden ist.

Gnesen hat 512 bewohnte Hauser, 45 wüste 
Baustellen, und 4442 Einwohner, worunter 1115 
vom Militär, 58 geistlichen Standes, und 761 Ju­
den sind. Die Kiechen belaufen sich auf 12, und 
sind sämmtlich massiv gebauet. Unter den Wohn­
häusern sind 22 ganz massiv, und 14 mit Ziegel­
dächern ; die übrigen von Holz und mil Schindeln 
gedeckt. Die Einwohner nährten sich sonst von der 
reichen Geistlichkeit; da diese aber jezt selbst nur 
ihren nothdürftigen Unterhalt hat, so ist die Stadt 
sehrtn Verfall gerathen. Jezt leben die Einwohner 
vom Professionsbetrieb, von der Brauerei und 
Brennerei, vom Bier- Branntwein- und Wein­
schank, und von dem dort stehenden Militär. Die 
Juden nähren sich hauptsächlich durch Handel und 
Wucher. *

Die evangelische Gemeinde vermehrt sich von 
Zeit zu Zeit, besonders durch das Militär; sie hat 
aber noch keine Kirche.

Die Erfahrung lehrt, daß gewöhnlich in den 
Städten, wo viele Klöster und geistliche Stiftun­
gen sich befinden, viel Müßiggang, und wenig 
Industrie und Betriebsamkeit unter den Bürgern
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herrscht/ und es hält sehr schwer, ihnen eine andere 
Richtung zu geben. Dies wird auch mit den Ein­
wohnern von Gnesen der Fall seyn, so lange sie noch 
die vielen Kirchen und Geistlichen vor Augen haben, 
welche sie an das ehemalige bequeme Leben erinnern.

' 82) Janowice, eine kleine adliche Stadt im Won- 
growiecischen Kreise, drei Meilen von Gnesen, ist 
ein armseliger Ort.

V8 3) Kasimirs, eine adliche Stadt im Peysernschen 
Kreise, etwa ii Meile von der Warthe, ist ein 
ganz schlechter Ort, Hat Brandschaden erlitten, 
und ist noch nicht zur Hülste wieder aufgebauet.

'. 84) Kiszkowo, eine adliche Stadt im Gnesenschen 
Kreise, zwei Meilen von Gnesen, ist ein kleiner, 
nahrloser Ort, welcher eher zu einem Dorfe, als 
zu einer Stadt geeignet wäre.

85) Klecko, ausgesprochen Kletschko, eine könig­
liche Stadt im Gnesenschen Kreise, zwei Meilen 
von Gnesen, hat 112 hölzerne Hauser, 3 Kirchen, 
und 149 wüste Baustellen, die von abgebrannten 
Häusern herrühren. Wenn diese wieder aufgebauet 
und mit betriebsamen Familien besetzt würden, 
könnte aus dieser Stadt etwas werden. Ackerbau 
ist der Hauptnahrungszweig der dortigen Bürger.

86) Kleczewo, eine adliche Stadt im Peysernschen 
Kreise, eine Meile vom Gopplo-See, ist vor eini­
gen Jahren bis auf zwei Drittheile abgebrannt, 
und noch nicht wieder aufgebauet, woraus man 
aus die schlechte Qualität derselben schließen kann.

87) Lekno, eine adliche Stadt im Wongrowiecischen 
Kreise, eine Meile von der westpreußischen Grenze, 
ist ein kleiner armseliger Ort.
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88) Loxienno, eine übliche Stadt inr Gnescusche» 
Kreise an einem See, ist von gleicher Qualität.

89) Miesziszko, eine königliche Stadt inr Won- 
growiecischen Kreise, 1ft eine kleine Ackerstadt, und 
in jedem Betracht unbedeutend.

)90 ) Mielzyn, eine adliche Stadt im Powizischen 
Kreise, ist auch klein und unbedeutend.

91) Powiz, eine königliche und Kreisstadt, ist eine 
sehr kleine und arme Ackerstadt.

92) Pudewiz, eine königliche Stadt im Gnesen- 
schen Kreise, zwei Meilen von Gnesen, ist ziemlich 
groß, aber von gleicher Qualität.

93) Rogowo, eine adliche Stadt im Wongrowieci- 
schen Kreise, ein kleiner unbedeutender Ort.

ν 94) Schokken, eine adliche Stadt im Wongro- 
wiecischen Kreise, hat nuv^S Hauser, aber 3 Kir- 
chey, und ist ziemlich gut gebaucr. Die Einwohner 
nähren sich vom Ackerbau und von Handwerken.

95) Skulsk, eine adliche Stadt im Powizischen 
Kreise, eine halbe Meile vom Gopplo - See, ist 
klein und unbedeutend.

96) Schlessin, eine adliche Stadt im Peysernschen 
Kreise, liegt am Gopplo-See, auf der Landstraße 
von Posen nach Warschau, und ist ein kleiner, aber 
gut gebaueter Ort. Die Einwohner nähren sich 
vom Ackerbau und von Handwerken.

97) Slupce, eine königliche Stadt im Peysernschen 
Kreise, liegt auf der Landstraße von Posen nach 
Warschau, und ist schon ein ziemlich bedeutender 
Ort, wo gar keine Juden wohnen. Die Einwoh­
ner nähren sich theils vom Ackerbau, theils von 
Professionen. Es sind viele Deutsche dorthin ge­
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zogen, und es wird viel gebauet; die Stadt nimmt 
sich auf, und kann nahrhaft werden.

98) Trzemesno, eine königliche Stadt im Powizi- 
schen Kreise, iß Meile voll der westpreußischen 
Grenze, ist ein nach hiesiger Art bedeutender Orc, 
hat 213 Häuser, worunter 3 massiv, 15 mit Ziegeln, 
und die übrigen mit Stroh und Schindeln gedeckt 
sind; 1362 Einwohner, unter denen nur ein Jude. 
Die Einwohner nähren sich vom Ackerbau. Die 
Stadt liegt 'übrigens in einer kornreichen Gegend, 
und man Hat Hoffnung, daß sie sich heben wird.

99) Witkowo, eine adliche Stad^ im Powizischen 
Kreise. Die Einwohner nähren sich größtentheils 
vom Ackerbau; die Professionisten beziehen die 
Jahrmärkte.

100) Wongrowiec, eine königliche Stadt und die 
Hauptstadt des Kreises, ist sonst ein ziemlich großer 
Ort gewesen, hat jezt aber nur 118 Häuser. Die 
dort befindlichen 183 wüste Baustellen rühren von 
abgebrannten Häusern her, die noch nicht wieder 
anfgebauct sind. Ohne beträchtliche Unterstützung 
wird sie sich nicht aufnehmen.

V101) Wreschen, eine adliche Stadt im Peysern- 
schen Kreise, liegt auf der Landstraße von Posen 
nach Warschau, und ist ein ziemlich großer Ort von 
226 Häusern und 1926 Einwohnern, wovon aber 
die Hälfte Juden sind. Der Ackerbau wird daselbst 
stark betrieben; Kunsifleiß herrscht gar nicht, und 
die Juden nähren sich vom Handel.

102) Wylczyn, eine adliche Stadt im Powizischen 
Kreise, an einem kleinen See, ist ein schlechter Ort, 
der sich eher zum Dorf als zur Stadt qualificixt.
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roz) Ziernik, eine adliche Stadt im Wongrowieci- 
schen Kreise, etwa i, Meile von der wesipreußi- 
schen Grenze, ist von gleicher Qualität.

104) Zydowo, eine adliche Stadt im Gnesenschen 
Kreise, eine Meile von Gnesen, ist ein armseliger 
Ort.

Diese Inspektion enthält 8 königliche und 17 adliche 
Städte, welche sämmtlich, einige wenige ausgenom­
men, unbedeutend sind. Es befinden sich darin nur 
34 ganz massive, 74 mit Ziegeln gedeckte, und 2668 höl­
zerne mit Schindeln und Stroh gedeckte Häuser, 53 Kir­
chen, 779 wüste Bansiellen und 21,114 Einwohner, mit 
Inbegriff von 4185 Juden, 795 vom Militär, Z2 Mön­
chen und 15 Nonnen. Wollen - nnd Lemwandmanu- 
fakturen findet man gar nicht, und doch könnten solche 
in diesem Kreise eben so gut, wie im Meserijischen und 
Fraustädtischen betrieben werden.

F. Im Wraclawekischen stenerrathliche» 
Kreise.

105) Drzesz, eine königliche Stadt und die Haupt­
stadt des Kreises, liegt auf der Poststraße von 
Thorn nach Warschau, i^ Meile von der Weichsel, 
und hat 91 Häuser, wovon 5 massiv und 21 mit 
Ziegeln gedeckt sind; 2 Kirchen, 40 wüste Baustel­
len und 743 Einwohner, worunter 229 Juden. 
Die Einwohner nähren sich vom Ackerbau, Dicr- 
ärauen, Branntweinbrennen und von Professio­
nen; die Juden vom Handel und Wucher. Es 
werden hier jährlich acht Jahr- nnd Viehtnärkte 
gehalten, welche aber unbedeutend sind.
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ic6) Brdow,! eine königliche Stadt im Kowalischen 
Kreise, unweit der Grenze des Warschauischen De­
partements, ist ein kleiner unbedeutender Ort.

10 ,7.) Chodec, eine adliche Stadt in der Mitte des 
Kowalischen Kreises, ist ein kleines, ganz gutes 
Städtchen.

108) Jsbice, eine adliche Stadt im Kowalischen 
Kreise, hat nur 97 Häuser, aber 36 wüste Bau­
stellen, durch deren Bebauung die Stadt in Auf- 

1,nahme gebracht werden könnte.
109) Kowal, eine adliche Stadt und die Haupt­

stadt des Kreises, liegt 1j Meile von der Weichsel, 
und ist ein ziemlich großer Ort von 212 Häusern, 
hat 58 wüste Baustellen, 3 Kirchen und 1312 Ein­
wohner, wovon beinahe ein Drittheil Juden sind. 
Die Stadt ist gepflastert und erträglich gehaltet, 
bedarf aber der Reparatur. Die Einwohner näh­
ren sich vom Ackerbau, von Brennerei, Brauerei, 
Bier- und Branntweinschank, und Handwerken; 
die. Juden vom Handel und Wucher.

iro) Lubin, eine adliche Stadt im Kowalischen 
Kkeise, nicht weit von der Grenze des Warschaui­
schen Departements, ist unbedeutend.

: jii) Lubraniec, eine adliche Stadt im Brzeszi- 
schen Kreise, zwei Meilen von Drzesz, ist eben so 
unbedeutend. Sie hat fünf Jahrmärkte-; auch be­
findet sich daselbst ein Kloster Canonicorum regu­
larium, welches vier Ablässe hält.<<

νΠ2) Nieszawa, eine königliche Stadt im Radzie- 
jewoischen Kreise, an der Weichsel, ist gut gebauel, 
und gepflastert. Die Einwohner nähren sich vom 
Ackerbau, Bier- und Branntweinschauk und vom 
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Professionsbetrieb. Es wird hier viel gebauet; 
und da die Stadt an der Weichsel liegt, so kann 
sie mit der Zeit bedeutender werden.

113) Przedesz, eine königliche Stadt im Kowali- 
schen Kreise, nicht weit von der Grenze des War­
schauischen Departements. Der Nahrunggzusiand 
ist dem von Nieszawa gleich; sie hat aber nicht die 
vortheilhafte Lage.

114) Pietrkowo, eine adliche Stadt im Nadzieje- 
woischen Kreise, eine Meile vom Gopplo- See, ist 
unbedeutend.

715) Podgurze, eine königliche Stadt, Lhorn 
gegenüber, im Radziejewoischen Kreise, arr der 
Weichsel, gleichsam eine Vorstadt von Thorn, ist 
unbedeutend.

'116) Nadziejewo, eine königliche und die Haupt­
stadt des Kreises, etiva eine Meile vom Gopplo- 
Sce, hat 123 Häuser, wovon 2 massiv, 1σ mit 
Ziegeln gedeckt, und die übrigen von Holz sind; 
6 wüste Baustellen, 2 Kirchen, 1 Kloster, 796 Ein­
wohner, und übrigens nichts Demerkenswerthes.

117) Raci0nzek, eine königliche Stadt im Radzie- 
jewoischen Kreise, an der Weichsel, hat keine Ju­
den; die Lage ist gut, es herrscht daselbst aber kein 
Kunstfleiß.

118) Sluszewo, eine adliche Stadt im Nadzieje- 
woischen Kreise, liegt auf der Landstraße von Thorn 
nach Warschau. Die Häuser sind zwar nur von 
Holz, aber ziemlich gut gebauet; die Straßen sind 
nicht gepflastert, es soll aber damit vorgeschritten 
werden. Die Einwohner nähren sich vom Acker­
bau und von Handwerken; die Juden aber, welche 
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wehr als die Halste der Einwohner ausmachen, 
vom Handel.

119) Sompolno, eine königliche Stadt im Iladzie- 
jewoischen Kreise, liegt auf der Landstraße von Po­
sen nach Warschau, hat gar keine wüste Baustellen, 
ist aber doch ein unbedeutender Ort.

120) Wraelawek, eine königliche Stadt im Brzeszi- 
scheu Kreise, hart an der Weichsel, ein offener, aber 
ziemlich großer und, seiner Lage wegen, nahrhafter 
Ort, hat 188 Häuser, wovon 8 massiv, 50 nyt 
Ziegeln gedeckt, und die übrigen von Holz sind;, 
6 Kirchen, 2 wüste Baustellen, 2283 Einwohner, 
mit Inbegriff des daselbst in Garnison liegenden 
Füsilierbataillons, und keine Juden.

Die Stadt ist der Sitz des Kujawischen Dom­
kapitels; der Vischoff pflegt aber zu Wolborce, zwei 
Meilen von Peterkau, zu residiren. Das Dom­
kapitel besieht aus einem Bischof, einem Weihbi- 
schof, sieben Prälaten und zwanzig Chorherren; 
auch isi hier ein Neformatenkloster mit 25 Geistlichen. 
Die Einwohner nähren sich theils von Professionen, 
vom Vier- und Brauotweisischank, theils von der 
zahlreichen Geistlichkeit und von der Garnison.

Dies ist die kleinste Inspektion von allen; denn sie 
Hat nur I6, nämlich 9 königliche und 7 abliche, Städte. 
Erstere sind aus den geistlichen Städten, welche ehemals 
dem Domstift zu Wraelawek gehörten, erwachsen. Es 
sind darin 1610 Häuser, worunter Z7 massiv, 244 mit 
Ziegeln, die übrigen ganz von Holz und mit Schindeln 
und Stroh gedeckt.sind; 27 Kirchen, 295 wüste Bau­
stellen, 12,372 Menschen, worunter 2657 Juden und 
1226 vom Militär; 6 Klöster und 75 Mönche.
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Zur Uebersicht sämmtlicher Städte dieses Departe­
ments dient folgendes: Es sind darin 120, nämlich 
32 königliche und 88 adNehe Städte; 22,387 Häuser, 
wovon 787 ganz massiv, 1317 mit Ziegeln, und 20,283 
mit Schindeln oder Stroh gedeckt sind; 2978 wüste Bau­
stellen, 273 Kirchen, 4072 Scheunen, 175,416 Men­
schen , wovon 10,415 vom Militär, 465 Mönche, 85 
Nonnen und 34,811 Juden.

Wenn es möglich wäre, die 2978 wüste Stellen 
wieder zu bebauen, und mit Kolonisten zu besetzen, so 
könnte, jede Familie oder Feuerstelle nur auf sechs See­
len gerechnet, die Bevölkerung in den Städten um 
17,868 Seelen vermehrt werden. Dies ist indessen leich­
ter vorzuschlagen, als zu bewirken, so lange noch nicht 
überall in den Städten Kunsifleiß herrscht.

1I. Jm Kalischer Departement.

G. In der Kalischer steuerräthlichen In­
spektion.

121) Adelnau, polnisch Odolanow, eine königliche 
Kreis- und Mediatstadt, zum Domänenamte Adel­
nau gehörig, liegt 1} Meile von Ostrowo, Z Mei­
len von Kempen und 4s Meile von Kalisch, Hart 
an der schlesischen Grenze, auf einer Insel, die 
durch Sümpfe und den kleinen Fluß Bartsch ge­
bildet wird. Sie war sonst starosteilich, hat eine 
neue, nur erst vor einigen Jahren gebauete katho­
lische Kirche, welche eine der schönsten von Süd­
preußen ist, eine hölzerne evangelische Kirche, zwei 
katholische Kapellen und 140 Wohnhäuser, wovon 
zwei massiv sind. Die Bürger nähren sich größten- 
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theils vom Ackerbau, und es herrscht dort wenig 
Kunstfleiß.

122) Brudzewo, eine adliche Stadt, drei Meilen 
von Kalisch, ist von gleicher Qualität.

123) Chocz, eine adliche Stadt in einer sandigen 
Gegend, drei Meilen von Kalisch, hat zwei katho­
lische Kirchen, eine Kapelle und ein Coliegiatstift; 
ist ebenfalls eine Ackerstadt.

124) Dobra, eine adliche Stadt, drei Meilen von 
Kalisch, ist von gleicher Qualität.

125) Gollin, ein eidliches Städtchen in einer san­
digen Gegend, zwei Meilen von Kalisch, von eben 
der Art.

126) Iwanowice, ein adliches Städtchen, zwei 
Meilen von Kalisch, auch von der Qualität.

127) Kalisch, eine mit einer Mauer umgebene kö­
nigliche Jmnredialstadt, liegt in einem von zwei 
Seiten mit Bergen umgebenen fruchtbaren und 
wiesenreichen Thal, auf einer Insel, welche von 
vier Armen der Puozna gebildet wird. Die Zu­
gänge bestehen aus zwei Haupt- und zwei Neben­
thoren. Die Stadt war sonst der Sitz eines Her­
zogs, und in der Folge des Woywoden, eines 
größern Kastellans, eines Landgerichts, einer Ci­
vil- und Militâryrdnungs-Kommission, und eines 
Appellationsgerichts. Iezt ist sie der Sitz einer 
Regierung, einer Kammer und einer, unter der 
Benennung Kammer - Zoll - Deputation, mit der 
Kammer vereinigten Zoll- und Cousumtionssteuer- 
Direktion; eines Post- Salj- Proviant- Kreis- 
fiener- und Haupt-Zoll- und Consumtionssteuer« 
Amts. Ferner befindet sich darin ein größtentheils 
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neu erbauetes, schönes Kadettenhaus für 125 Ele­
ven, wozu ein Theil des ehemaligen Jesuiterkolle» 
giums genommen, und das von des höchstseligen 
Königs Friedrich Wilhelm 11. Majestät der Erzie­
hung des jungen unbemittelten südpreußischen 
Adels gewidmet worden ist.

Die erste Einrichtung kostete 10^117 Thaler, 
und zur Unterhaltung dieser Anstalt wurden jähr­
lich 16,855 Thaler ausgesetzt.

Das Vordergrbaude und ein Hinterflügel, wel­
che drei Geschoß hoch sind, werden von dem Ren­
danten, dem Regimenkschirurgus, den Lehrern 
und den Eleven bewohnt; in dem übrigen Raume 
befinden sich: der Speisechal, die Hörsale und die 
Krankenstuben. Die in dieser Anstalt gegenwärtig 
vorhandenen Personen sind: der Direktor (eine 
Militarperson), 2 Lehrer, 12 (Gouverneure, ge­
wöhnlich Kandidaten der Theologie, von denen 
jeder über 8 bis 9 Eleven die Aufsicht hat, und 
drei Stuben und drei Kammern bewohnt; 2 Lehrer 
der französischen Sprache, und der Rendant zur 
Besorgung des Rechnungswesens; r Chirurgus, 
I Tanzmeisier, 1 Feldwebel, 2 Sergeanten zur 
Aufsicht der Mondirungssiucke und Wäsche der 
Eleven; 12 Aufwärter, wovon jedem drei Stuben 
zur Bedienung angewiesen sind; ein Oekonom zur 
Speisung der augesiellten Officianten und der Ele­
ven. Die Uniform der Gouverüeure und der Cle­
ven besieht in dunkelblauen Röcken mit Rabatten 
von gleicher Farbe, rothen offenen Aufschlägen und 
Kragen, zitrongelben Westen und weißen Bein­
kleidern; die Gouverüeure haben gelbe, und die

Eleven
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Eleven weiße runde Knöpfe. Diejenigen zwölf Ele­
ven, welche sich vorzüglich musterhaft aufführen, 
haben als Unterofficiere um den Hut und Aufschlag 
eine silberne Bandtresse, und an dem Seitengewehr 
ein Unterossicier-Portepee. Wenn die Eleven das 
zwölfte Jahr erreicht und sich die nöthigen Bor- 
kenntnisse erworben haben, so werden sie an das 
königliche Kadettencorps in Berlin abgegeben.

Vom Stiftungsjahre 1794 ab sind aus dieser 
Anstalt 51 derselben nach Berlin in das Kadetten­
institut gekommen, 2 au Regimenter abgegeben, 
16 nach Hause geschickt worden, und Z gestorben.

Hinter dem Kadettenhause, auf dem Hofe des­
selben, sind in einem massiven, zwei Geschoß hohen 
Gebäude die Wohnungen für den Direktor, den 
Oekonomen und die Sergeanten.

An die rechte Seite der Fronte dieses Gebäudes 
stößt die evangelisch-lutherische, ehemals Jesuiter- 
kirche, auch ein schönes Gebäude, und an diese der 
zweite Flügel des ehemaligen Jesniterkollegiums. 
In dem Vordertheile desselben ist. die königliche 
Kammer in 18 Zimmern, und in dem Hintertheile 
die königliche Negierung in 16 Zimmer» unterge­
bracht. Das GebäudeLür die ehemalige Zoll- und 
Consumtionssteuer - Direktion, jetzige Kammer- 
Zoll - Deputation, ist auf der Mittagsseite des 
Marktes ganz neu erbauet.

Die katholische Pfarrkirche zu St.Maria ver­
dient wegen ihrer schönen Bauart bemerkt zu 
werden.

Die Stadt hat zwar durch den im Jahr 1793 
erlittenen .großen Brand viel verloren, indem-der 

u. Tb. P
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größte Theil derselben ein Raub der Flammen ge­
worden ist; doch fängt sie jezt an, Durch den Auf- · 
bau vieler neuen Häuser und' den Ausbau der aus­
gebrannten, zwar nicht regelmäßig schön. (denn es 
sind größtentheils Giebelhäuser), doch einigermaßen 
.erträglich wieder emporzukominen. Sie liegt

12 Meilen von Posen, .-i^ Meilen von Peterkau, 
rzMeilen von AreSicm-.-zo Meilen von Warschau, 

44 Meilen von Berlin, und ^Meilen von Thorn. 
Unweit der Stadt, bei dem in einer äußerst rei­

zenden Gegend an der ProSzna liegenden adlichen 
Dörfchen Zawadzie, wurden im Jahr 1722 die 
Schweden geschlagen, und noch sieht man dort 
deutliche Spuren von ihren Verschanzungen.

Die Stadt hat eine katholische Pfarrkirchen drei 
Kapellen, sechs Klöster, eine evangelische Kirche, 
186 massive, 5 in Fachwerk gebauete, '450 höl­
zerne Häuser und 65 wüste Baustellen.

Ackerbau wird hier nicht getrieben; die Bürger 
nähren sich vom Handel, von Manufakturen, Hand­
werken, und vorzüglich .von den Landeskollegiis 
und der starken Garnison. Die Geistlichkeit ist 
ziemlich zahlreich.

128) Kolo, eine königliche Mediatstadt an der War­
the, 3Meilen von Konin -, 8 Meilen von-Katisch, 
und i^MeUen von Peterkau, war.sonst starostei- 
lich, und ist lezt dem Domänenamte Konin einver- 
leibt worden. Bei dieser Stadt geschah im Jahr 
1794 ein heftiger Angriff auf die Insurgenten, 
welche jurückgeschlagen wurden. Die Stadt ent­
hält über 2VQ Häuser, ist also ziemlich groß, und 
die Einwohner leben vom Ackerbau und von bür­
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gerlichen Gewerben, ohne besondere Fabriken und 
Manufakturen.

129) Konin, eine königliche Jmmediatstadt an der 
Warthe und die Hauptstadt des Kreises, in einer 
sumpfigen Gegend, fünf Meilen von Kalisch ent­
fernt, war sonst der Sitz eines Landgerichts und 
eines Starosten. Am Jahr 17^ brannte sie bei­
nahe ganz ab, und hat jezt 1Ü9 Häuser, worunter 
4 massive, zwei Kirchen, ein Kloster und 35 wüste 
Baustellen. Die Einwohner leben vom Ackerbau 
und von bürgerlichen Gewerben.

130) Koźminek, ein adliches Städtchen an einem 
kleinen Fluß, zwei Meilen von Kalisch, ist eine 
Ackerstadt.

131) Landek, eine königliche Stadt, zu dem Do­
manenamte Konin gehörig, liegt an der Warthe in 
einer hohen, angenehmen, von der Wartheniede- 
rung berührten Gegend, vier Meilen von Kalisch, 
und ist von gleicher Qualität.

132) Ovatowek, eine königliche Stadt von keiner 
Bedeutung, in einer sandigen Gegend an dem 
Flüßchen Pokraywonisk, zwei Meilen von Kalisch. 
Sie war sonst geistlich, ist aber nun dem Domänen­
amte Kalisch einverleibt worden, welches in dem 
dortigen alten Schlosse seinen Sitz hat.

133) Ostrowo, eine adliche Stadt an dem kleinen 
Flüßchen Ostrawo, in einer mit Wald umgebenen, 
sandigen Gegend, drei Meilen von Kalisch. Außer 
dem Ackerbau wird Daselbst auch die Tuchfabrikation 
mit gutein Erfolg betrieben; überhaupt aber nimmt 
auch der Kunstfleiß dort zu.

Y r
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134) Pleschen, eine kleine adliche Stadt, drei Mei­
len von Kalisch, ist eine Ackerstadt, und die In­
dustrie hat dort noch keine großen Fortschritte ge­
macht.

135) Naszkowo, eine adliche Stadt in einer volk­
reichen Gegend, am Flüßchen Luszinna, 25 Meile 
von Kalisch, ist auch eine Ackerstadt, wo wenig 
Kunstfleiß herrscht.

136) Rychwol, ein adliches Städtchen in einer 
ziemlich fruchtbaren Gegend, vier Meilen von Ka­
lisch, hat nichts Bemerkenswerthes.

137) Staw, ein kleines adliches Städtchen in einer 
fruchtbaren Gegend, zwei Meilen von Kalisch, ist 
eine Ackerstadt.

138) Stawyszyn, eine znm Theil mit einer 
Mauer umgebene königliche Mediatstadt, zwei 
Meilen von Kalisch, ist eine Ackerstadt, wo wenig 
Kunstfleiß herrscht.

139) Sulmierzyce, eine kleine königliche Mediat­
stadt an einem kleinen Bach, in einer reizenden Ge­
gend, fünf Meilen von Kalisch. Die Einwohner 
legen sich vorzüglich auf Ackerbau und Viehzucht.

140) Tuliszkowo, eine kleine adliche Stadt in 
einer ivaldigen Gegend, vier Meilen von Kalisch, 
ist eine Ackerstadt.

141) Turek, eine kleine königliche Mediatstadt, die 
ehedem geistlich war, nun aber zum Domanenamt 
Unijew gehört, vier Meilen von Kalisch, ist eine 
Ackerstadt ohne Kunstfleiß.

142) Unijew, eine königliche Mediatstadt an der 
Warthe, in einer besonders fruchtbaren Gegend, 
sieben Meilen von Kalisch, war sonst geistlich.
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Die Einwohner nähren sich vom Ackerbau und von 
Handwerken.

143) Wladislaw0w, eine adliche Stadt in einer 
ganz mit Wald beschrankten Gegend, sechs Meilen 
von Kalisch, ist ebenfalls eine Ackerstadt.

144) Zagorowo, eine unbedeutende adliche Stadt 
von gleicher Qualität, vier Meilen von Kalisch, 
ist im Jahr 1799 fast ganz abgebrannt, nun aber 
beinahe wieder aufgebauet.

Diese Inspektion hat 24 Städte, welche alle, Ka­
lisch ausgenommen, unbedeutend sind. Es finden fich 
darin 21o massive und 3232 hölzerne Häuser, 30 katho­
lische Kirchen und 22 Kapellen, 6 lutherische Kirchen, 
349 wüste Baustellen, und Zl,ny Einwohner. Wenn 

■ die wüsten Baustellen mit Kolonisten besetzt würden, so 
könnte die Bevölkerung (6 Personen auf eine Haushal­
tung oder Feuerstelle gerechnet) dadurch einen Zuwachs 
von 2094 Seelen erhalten. Kunststeiß herrscht in diesen 
Städten beinahe gar nicht, ungeachtet sie doch zum Theil 
auch an der schlesischen Grenze liegen, und im Posenschen 
Departement die Industrie schon einige Fortschritte ge­
macht hat. Die Bürger in denselben lebe« größtentheilS 
vom Ackerbau und von den gewöhnlichen bürgerlichen 
Gewerben. Die Beschaffenheit des Viehstandes und des 
Ackerbaues ist aus der beigefügten Tabelle zu ersehen.

H. Jn der Sieradzischen steuerräthlichew 
Inspektion.

* 145) Blaszki, eine kleine adliche Stadt in einer 
ziemlich fruchtbaren Gegend an einem kleinen Bache, 
drei Meilen von Kalisch, hat wöchentlich einen sehr 
ansehnlichen Getreidemarkt, welcher der stärkste in 
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diesem Kammerdepartement ist. Die Einwohner 
nähren sich vom Ackerbau, von der Viehzucht, von 
bürgerlichen Gewerben und vom Getreidehandel.

146) Loleslawice, eine kleine königliche Amts« 
stadt an der schlesischen Grenze und dem Flüßchen 
Proszna, in einer zwar nicht vorzüglich fruchtbaren, 
doch angenehmen Gegend, drei Meilen von Wie­
luń, und neun Meilen von Kalisch, ist eine Acker­
stadt, und hat nichts Merkwürdiges.

147) Baranow, ein kleines adliches Städtchen in 
einer fruchtbaren Gegend, nahe bei Kempen, und 
sieben Meilen von Kalisch, ist von gleicher Beschaf­
fenheit.

148) Burzemin, eine kleine adliche Stadt unweit 
der Warthe, acht Meilen von Kalisch und drei 
Meilen von Sieradz. Die Einwohner nähren sich 
vom Ackerbau und von den gewöhnlichen bürger­
lichen Gewerben.

149) Dzialoszyn, eine adliche Stadt im Wielu-- 
nischen Kreise an der Warthe, in einer sandigen 
und wenig fruchtbaren Gegend, eilf Meilen von 
Kalisch, ist vollkommen regulär gebauet, und hat 
einen geräumigen rechtwinkligen Marktplatz und 
gerade Straßen. Die bedeutende Anzahl der Ju­
den belauft sich über 700. Sie treiben einen star­
ken Handel mit Wolle und Meßwaren; die christ­
lichen Einwohner aber sind arm.'

150) Grabow, eine adliche Stadt im Ostrzeszowi- 
schen Kreise am Flüßchen Proszna, in einer waldi­
gen, sandigen und zum Theil sumpfigen Gegend, 
vier Meilen von Kalisch. Die Einwohner nähren 
sich größtentheils vom Ackerbau, ohne eigentlichen 
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städtischep Nahrungserwerb. Unfern von der 
Stadt sind mehrere Frischöfen auf Kosten der 
Grundherrschaft angelegt, welche mit Elfen aus 
den gleichfalls herrschaftlichen hohen Oefen in Cay- 
kow, drei Meilen von Grabow, versorgt werden. 
Diese Anstalt giebt der Stadt einige Nahrung.

15 Ό Kempen, eine adliche Stadt im Osirzeszowi- 
schen Kreise, liegt an der schlesischen Grenze in 
einer sandigen Gegend an einem Flüßchen ohne 
Namen, sieben Meilen von Kalisch, und ist schon 
ein ziemlich bedeutender Ort von 272 Häusern und 
3182 Einwohnern, worunter 202 Juden. Es wer­
den daselbst Tücher, jedoch nur von geringer Gat­
tung, verfertigt, und auf den Markten der benach­
barten Städte verkauft. Die Judenschaft, welche, 
wie in Działoszyn, mit Wolle und Meßwaren han­
delt, gehört unter die wohlhabendste der Inspektion. 
Außerdem wird dort auch ein einträglicher Handel 
mit polnischen und russischen Pferden nach Schle- 

. sien und Leipzig getrieben, wohin jährlich gegen 
600 Stück abgesetzt werden. Die Stadt ist durch 
mehrere Feuersbrünste sehr zurückgekommen, hat 
sich aber wieder erholt. Es wird hier viel gebauet, 
und es stehen schon 12 massive Häuser.

152) Mixsiadt, ein adliches Städtchen im Ostrzeszo- 
wischen Kreise in einer waldigen und steinigen Ge­
gend, vier Meilen von Kalisch/ ist eine Ackerstadt.

153) Ostrzeszow oder Schildberg, eine könig­
liche Immédiate und Kreisstadt, in einer waldigen 

. und nicht fruchtbaren Gegend, fünf Meilen von 
Kalisch, ist eine Ackerstadt; und da hier keine Ju­
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den geduldet werden, fehlt es ganz an Handels­
verkehr.

154) Praszke, ein adliches Städtchen an der schle­
sischen Grenze, in einer mittelmäßig fruchtbaren, 
aber angenehnien Gegend im Wielunischen Kreise, 
neun Meilen von Kalisch. Unweit der Stadt giebt 
es viel Wiesenerz, welches von den schlesischen Hüt­
tenwerken, seiner Reichhaltigkeit wegen, stark ge­
sucht wird; auch ist ein schöner Steinbruch in der 
Nahe, welches den bauenden Einwohnern um so 
willkommener seyn muß, da es in dieser Gegend 
an Holz fehlt, und dasselbe also in hohem Preise 
steht.

155) Szczerczow, eine schlecht gebauete, königliche 
Mediatsiadt im Sieradzischen Kreise, am Flüßchen 
Widawka, in einer >venig fruchtbaren und sumpfi­
gen Gegend, zehn Meilen von Kalisch. Die Ein­
wohner nähren sich nur kümmerlich vom Ackerbau; 
und da hier keine Juden wohnen dürfen, so fehlt 
es ganz an Handelsverkehr.

156) Sieradz, eine königliche Immédiat- und die 
Hauptstadt des Kreises dieses Namens, unweit der 
Warthe, in einer angenehmen Gegend, sechs Mei­
len von Kalisch. Ehemals war sie die Hauptstadt 
der Woywodschaft Siradien und der Sitz des Woy- 
woden; eines größern Kastellans, des Land- und 
Appellationsgerichts aller in dieser Woywodschaft 

• belegenen Städte. Jezt befindet sich daselbst eine 
Kreis -Justizkommission, ein landräthliches Ossi- 
cium, ein Jnquisitoriat, ein Justiz- Kreissteuer- 
Zoll- und Konsumtionssiener - Postwarter - und 
Proviantamt. Die Stadt liegt in der Mitte des
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Kalischer Departements, und ihrer Lage nach hät­
ten hier die Landeskollegia etablirt werden sollen; 
sie ist aber zu schlecht gebauet, und es war kein 
Unterkommen zu finden: vorzüglich aus diesem 
Grunde wurde also Kalisch gewählt.

Dieser Ort, der das unverkennbare Zeichen der 
Zerstörung an sich trägt, muß sonst fest gewesen 
seyn; denn er hat noch verfallene Wälle, Gräben 
und Mauern. Der Verfall desselben ist hauptsäch­
lich den schwedischen Verwüstungen in der Mitte 
des siebzehnten Jahrhunderts, und der demnächst 
eingetretenen Hungersnoth und Pest zuzuschreiben. 
Vor dieser Epoche war daselbst ein massives Schloß 
mit einem Thurme, welches unter Gustav Adolph 
von den Schweden ebenfalls zerstört ward. Die 
stehen gebliebenen Mauern sind zu den bisherigen 
Bauten verwendet worden. Der Nahrungszustand 
schränkt sich auf Ackerbau und gewöhnliches bür­
gerliches Gewerbe ein,

157) Wartha, eine königliche Mediat, und Kreis­
stadt an der Warthe, über welche dort eine Haupt- 

-passage ist, liegt in einer sehr fruchtbaren und schö­
nen Gegend, fünf Meilen von Kalisch. Sie war 
sonst starosteilich, ist aber nun eine Amtsstadt, und 
dem Domänenamte Sieradz einverleibt. Wegen 
ihrer ansehnlichen Markte ist sie bekannt und von 
Bedeutung. Ackerbau ist der Hauptnahrungszweig 
der Einwohner; die zahlreiche Judenschaft, welche 
die Hälfte der Einwohner ausmacht, ist arm.

158) Widawa, eine adliche Stadt im Sieradzischen 
Kreise am Flüßchen Widawka, in einer äußerst 
sandigen und öden Gegend, an der Landstraße von
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Breslau nach Warschau, neun Meilen von Ka­
lisch, ist eine Ackerstadt und unbedeutend.

159) Wielun, eine königlicheImmédiat- undKreis- 
stadt an der Liswartha, in einer fruchtbaren und 
angenehmen Gegen.d, acht Meilen von Kalisch. 
Sie war sonst die Hauptstadt des Ländchens Wie­
luń, zu der Woywodschafr Sieradien gehörig; der 
Sitz des Grodgerichts, einer Zivils und Militär- 
Ordnungskomintssion, und einer ansehnlichen Pia- 
renschule, welche auch noch existirt. Die Einwoh­
ner haben einen großen Hang zur Bigotterie, dem 
die vielen dort befindlichen Klöster noch mehr Nah­
rung gegeben haben. Sie ist durch mehrere Feuers­
brünste sehr verwüstet worden, und die meisten Ein­
wohner sind verarmt. Jezt hat die KreiS-Justiz- 
kommissiou hier ihren Sitz.

160) Wieruschau, eine adliche Stadt imOstrzeszo- 
wischen Kreise an der Pdoszna, welche auf der einen 
Seite einen Sumpf bildet, liegt sieben Meilen von 
Kalisch, und ist eine Ackerstadt ohne allen Kunst- 
sieiß.

i6r) Zluczewo, eine adliche Stadt im Sieradzi- 
schen Kreise, sechs Meilen von Kalisch, hat nichts 
Merkwürdiges.

Diese steuerrathliche Inspektion hat 17 Städte, wo­
von nur 5 königlich sind, 64 massive und 1409 hölzerne 
Hauser, 21 katholische Kirchen, 13 Kapellen, eine luthe­
rische Kirche und 19/270 Einwohner. Die wüsten Bau­
stellen belaufen sich auf 273, die, wenn sie bebauet und 
mit Kolonisten besetzt würden (die Familie zu sechs 
Personen gerechnet), die Bevölkerung um 1638 Seelen 
erhöhen könnten. Kunststeiß herrscht in keiner dieser 
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Städte; die Bürger nähren sich größtentheils vom 
Ackerbau und von den gewöhnlichen bürgerlichen Ge­
werben; die Juden vom Handel und Wucher. Der 
Diehstand und die Aussaat sind aus der beigefügten Ta­
belle zu ersehen.

1. In der Peterkaurschen steuerräthlichen 
Inspektion.

162) Belchatow, ein adliches Städtchen in einer 
sandigen Gegend im Peterkauischen Kreise, 14 Mei­
len von Kalisch, ist ein ganz unbedeutender Ort.

163) Brzesznice, eine königliche Amtsstadt im 
Radomskischen Kreise in einer niedrigen Gegend, 
16 Meilen von Kalisch, ist eine unbedeutende Acker­
stadt.

164) Czenstochau, eine königliche Kreisstadt, zum 
Domänenamte Czenstochau gehörig, 17 Meilen 
von Kalisch, besteht, nachdem die Kolonie Czen- 
stochowka unterm Klarenberge zur Stadt erhoben 
worden ist, aus der Alt- und Neustadt. Erstere 
gehörte mit dem ganzen Distrikt ehedem zur Woy­
wodschaft Krakau, ist jezt der Sitz einer Kreis- 
Justizkommission , eines Jnquisitoriats, eines 
Haupt ; Grenzzoll - und Consumtionssteueramts, 
und eines landrathlichen Officiums.

Etwa 2000 Schritte davon, am Fuße des Kla­
renberges, liegt die Neustadt oder Czenstochowka, 
deren Einwohner sich hauptsächlich von der Verfer­
tigung und dem Verkauf der Heiligenbilder, Amu­
letten und andern Quinguallerien nähren, die bei 
den Wallfahrten Absatz finden. Auf dem in der 
Ebene hervorstechenden Klarenberge liegt das mit
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einem trocknen Wallgraben und mit Mauern be­
festigte Paulinerkloster, welches durch den Besitz 
eines wunderthatigen Marienbildes in der kaiholi- 
schen Welt sich einen ausgebreiteten Ruf erworben 
hat, und von ein- und ausländischen Pilgrimen 
häufig besucht wird. Als im Jahr 1793 Czensiochau 
und gan; Südpreußen unter preußische Hoheit kam, 
waren die Mönche und tue Polen überhaupt un­
schlüssig, was sie mit diesem heiligen Bilde machen 
wollten. Einige riethen, cs heimlich zu entführen, 
und damit in ein katholisches Land zu flüchten; 
denn man war überzeugt, daß der Aberglaube dein 
Bilde folgen würde, konnte jedoch darüber nicht 
einig werden, wohin es gebracht werden sollte. Die 
Mönche, welchen mit dem Bilde allein, ohne die 
Schätze und ansehnlichen Besitzungen, die sie nicht 
mitnehmen konnteu, wenig gedient war, behaup­
teten, die Mutter Gottes selbst müsse entscheiden, 
ob sie bleiben, oder wegzieben, und an welchen Ort 
sie sich hinbegeben wolle. Nichts war billiger als 
dies, und sie wurde daher gefragt, ob sie nach 
Warschau, nach Krakau u. s. w. ziehen wolle? 
Sie schüttelte immer den Kopf. Da man sie aber 
endlich fragte, ob sie in Czensiochau, unter könig­
lich preußischein Schutz bleiben wolle? so nickte sie 
drei Mal. Es war also entschieden, und sie blieb. 
Für die Wahrheit dieser Anekdote will ich mich in­
deß nicht verbürgen.

Der Neustadt gegenüber, an dem hochseitigen 
Fuße des Klarenberges, befindet sich das Filial- 
Paulinerkloster zur heiligen Barbara, bei welchein 
sich verschiedene Professionisien angesiedelt haben.
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Zwischen der Alt- und Neustadt ist eine Haupt- 
Salzfaktorei und die Wohnung eines Ober- Salz- 
Inspektors; auch ist in den zur Vogtei gehörigen 
Gebäuden ein Proviantmagazin untergebracht.

Czenstochau hat eine ziemlich starte Garnison, 
weil es wie eine kleine Festung angesehen wird, 
weshalb daher eine evangelische Schule daselbst asi- 
gelegt worden ist.

In ältern Zeiten war das Kloster sehr reich an 
barem Gelde, an Juwelen und andern Kostbarkei­
ten, welche der Mutter Gottes von den Pilgrimen 
geschenkt, und wie ein Nationalschatz angesehen 
wurden, dessen man sich in Zeiten der Noth zur 
Vertheidigung des Vaterlandes bediente. So 
wurde z. B. der König Johann Sobieski, da er 
'ηοφ Kron - Großfeldherr war, und die Türken, 
Latarn und Kosacken das Reich mit einem Einfall 
bedrohten, durch einen Neichstagsschluß autorisier, 
diese Schatze anzugreifen, zu versilbern, und die 
Gelder zur Organisation einer Armee zu verwen­
den, welches auch mit einem Theil derselben geschah.

Sonderbar war es, daß Czenstochau nie von 
auswärtigen Feinden erobert worden, ungeachtet 
die Schweden einige Mal ganz Polen überschwemmt 
Haben. Die Mönche behaupten, die Mutter Got­
tes habe die Vertheidigung dieses Platzes selbst 
übernommen; denn als der König von Schweden 
das Kloster belagert und beschossen habe, sey keine 
Kugel bis dahin gekommen, sondern es wären viele 
tausend, wovon noch mehrere vorgezeigt werden, 
auf der Mauer liegen geblieben, ohne den gering­
sten Schaden zu thun. Wahrscheinlich Haben die
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Mönche den Belagerern mit goldenen Kugeln und 
Kostbarkeiten geantwortet, und dadurch der Ein­
nahme vorgebeugt. Die Schatze, welche hier im 
Jahr 1793 noch vorgefunden wurden, waren nicht 
so bedeutend, als man glaubte, und sind dem Klo­
ster gelassen worden; auch hat des höchstseligen Kö­
nigs Friedrich Wilhelm II. Majestät die Mut­
ter Gottes mit reichen Anzügen beschenkt, und sie 
modern kleiden lassen..:·Γ1 

165) Grocholice, ein unbedeutendes königliches 
Städtchen, ehedem dem Domkapitel zu Gnesen 
gehörig, ist jezt dem Domänenamte Peterkau ein­
verleibt worden, und liegt 16 Meilen von Kalisch 
in einer sandigen Gegend. Die Einwohner nähren1 
sich, bloß vom Ackerbau.

166) Kaminsko, eine adliche Stadt in.einer wal­
digen und steinigen Gegend des Radomskischen 
Kreises, 18 Meilen von Kalisch und 4 Meilen von 
Peterkau, ist eine Ackerstadt und unbedeutend. Zu 
ihrem Ruhme muß ich erwähnen, daß sie die erste 3 
Stadt des Departements ist, in welcher die Bür- 
gerschaft von freien Stücken zur Einrichtung einer 
ordentlichen Stadtschule den Anfang gemacht Hat.

167) Klobucko, jezt eine adliche Stadt im Czen- 
siochauischen Kreise, in einer waldigen und steini­
gen Gegend, 16 Meilen von Kalisch, war anfäng­
lich mit der Starostei gleiches Namens dem Pauli- 
nerklosier auf dem Klarenberge, Behufs der dort 1 
zu unterhaltenden Besatzung, verliehen. Später­
hin übernahm die Republik die Unterhaltungs­
kosten selbst; und obgleich jene Belehnung dessen 
ungeachtet nicht aufgehoben wurde, so mußte das
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Kloster doch zur Abgabe sämmtlicher Einkünfte an 
den Kronschatz, nach Maßgabe der Lustration, sich 
verpflichten. Im Jahr 17Y5 ward die Stadt und 
Starostei den, Staateminister Herrn Grafen 
Haugwitz geschenkt, welcher sie weiter verkauft hat.

! Die Einwohner dieser Stadt nähren sich größ- 
tentheils vom Ackerbau und von den gewöhnlichen 
bürgerlichen Gewerben.

168) Koniecpol, eine adliche Stadt im Nadoms- 
kischen Kreise, unmittelbar, an der Grenze von 
Westgallizien in einer fruchtbaren Gegend, 2zMei- 

^1! len von Kalisch, ist vine Llckerstadt und von keiner 
Bedeutung.

169) Krzepice, eine königliche Stadt im Czensto- 
chauischen Kreise an der Liswartha, in einer ziem­
lich fruchtbaren Gegend, 14. Meilew von Kalisch. 
Neben der Stadt lag das Dorf Kuznica, (welches 

■ jeztzur Stadt geschlagen worden ist.i Die Eimvol)- 
ner nähren sich vorzüglich vom Ackerbau.

170) Lask, eine adliche Stadt im Szadekischen 
Kreise an der Niewolka, in einer sandigen und wal­
digen Gegend, zehn Meilen von Kalisch, hat gegen 
200 Häuser und gegen 3000 Einwohner, wovon 
mehr als ein Drittheil Juden sind. Die Bürger 
nähren sich größtentheils vom Ackerbau und von 
den gewöhnlichen bürgerlichen Gewerben; die Ju­
den aber vom Handel, welcher ziemlich bedeutend ist.

171) Lutomirsk, eine adliche Stadt im Szadeki­
schen Kreise am Flüßchen Ner, in einer waldigen, 
jedoch ziemlich fruchtbaren Gegend, zehn Meilen 
von Kalisch. Ehedem war hier eine blühende Tuch- 
mauufaktnr, und die Stadt war ungleich größer
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als seit/ welches der Ueberrest des vormaligen 
Straßenpflasters und der noch kenntliche Schutt 
der eingeäscherten Häuser bestätigt. Jezt ist es ein 
unbedeutender Ort, und die Tuchmanufaktur ist 
ganz eingegangen. Sie Bürger nähren sich bloß 
vom Ackerbau und von den gewöhnlichen bürger­
lichen Gewerben.

172) Mstow, eine königliche Stadt im Czenstochaui- 
schon Kreise an der Wartha, in einer bergigen und 
steinigen Gegend, 19 Meilen von Kalisch. In der 
Nähe ist ein guter Kalksieinbruch, welcher aber 
nicht benutzt wird. Außer einigen verarmten Tuch­
machern nähren sich die Einwohner vom Ackerbau 
und von den gewöhnlichen bürgerlichen Gewerben. 

173) Pabianice, ein königliches Städtchen an der 
Ner, im Szadekischen Kreise, in einer waldigen 
und feuchten Gegend, 12 Meilen von Szadek. 
Sie gehörte sonst mit der ganzen umliegenden Ge­
gend von einigen 7° Dörfern dem Domkapitel zu 
Krakau; jezt ist sie dem Domänenamte Pabianice 
einverleibt. Seit 1796 haben sich verschiedene 
deutsche Handwerker dort angesiedelt. Die Ein­
wohner nähren sich größtentheils vom Ackerbau 
und von bürgerlichen Gewerben.

174) Pajenzno, eine königliche Stadt im Nadoms- 
kischen Kreise, in einer ziemlich fruchtbaren Gegend, 
12 Meilen von Kalisch, war sonst starosteilich, und 
ist nun dem Domänenamte Pajenzno zugelegt wor­
den. Die Bürger nähren sich bloß vom Ackerbau. 

175) Petertau, eine königliche Immediat- und die 
.Hauptstadt des Kreises dieses Namens, 16 Meilen 
von Kalisch. Vor diesem hatte das Obertribunal 

von 
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von allen polnischen Provinzen, welches aus 2 Prä­
sidenten, 2 Marschällen und 24 Assessoren bestand, 
dort seine Zusammenkünfte, und alrernirte mit 
Lublin.

Bei dieser Gelegenheit kamen viele Menschen 
zusammen, weil die Partheien, welche beim Tri­
bunal Prozesse hatten, mit ihren Advokaten diesem 
Dicasterio folgen mußten. Es ward viel Geld ver­
zehrt, und hiervon lebten die Einwohner, beson­
ders aber von den in der letzten Zeit sehr theuern 
Miethen, die sie aus ihren Hausern zogen. Die 
Stadt ist mit einer Mauer umgeben, und ganz 
massiv gebauct gewesen, aber größtentheils abge­
brannt, von welcher Zeit her noch viele Häuser in 
Schutt liegen.

Die öffentlichen Häuser daselbst sind:
a) ein massives, modern gebauetes, nicht sehr 

großes Nathhaus auf dem Markte, wel­
ches ganz frei liegt, und wo das Tribunal 
und nachher die Negierung, bis sie nach Ka­
lisch verlegt ward, ihre Sitzungen gehalten 
haben..

b) Das ehemalige Aesuiterkollegium nebst 
Kirche, welche nach der Aufhebung des Or­
dens den Piaren eingeräumt wurden. Es 
sind dies zwei schöne, ganz massiv aufge- 
sährte Gebäude, wovon ersteres drei Geschoß 
hoch ist, das dritte Geschoß ist aber noch 
nicht ausgebauet.

c) Das ehemalige Piarenkloster nebst Kir­
che, welches vom Pabst fecularisirt, und 
den Lutheranern zur Kirche, zum Plärr- und

». LH. 3
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Schulhause eingeräumt wurde; jezt aber dazu 
nicht gebraucht werden kann, weil die evan­
gelische Kirche mit den Landeskollegien nach 
Kalisch verlegt worden ist.

d) Ein altes, aber massives Dominikaner 
Mönchskloster.

c) Ein altes, nicht sehr großes Dominikaner 
Nonnenkloster.

f) Ein neben der Stadt belegenes Kapuziner- 
kloster.

g) Die Probstei, massiv gebauet, worin die 
Kammer ihre Sitzungen hielt.

Nach der Verlegung der Landeskollegien von 
hier nach Kalisch ist die Stadt sehr in Verfall ge­
rathen; indessen befinden sich noch daselbst: ein 
Stadtmagistrat und Stadtgericht, eine Kreis-In- 
stizkommission, ein Inquisitorial, ein landrath- 
liches Officium, ein Kreis-Steuer- Post- Salz- 
und Zoll- und Consumtionssteuer-Amt.

In der Stadt darf kein Jude wohnen; neben 
derselben aber, auf starosteilichem Grunde, ist eine 
besondere Iudenstadt, und die dort ansässigen Ju­
den treiben einen ausgebreiteten Handel mit Meß- 
und andern Waren.

Die Stadt hat mit den Vorstädten 272 Hauser, 
wovon 81 massiv sind; 97 wüste Baustellen, und. 
ausier dem dort in Garnison liegenden Füsilier- 
Bataillon (821 Mann) 1496 Einwohner, ohne die 
in der einen Vorstadt wohnenden Juden.

176) Plawn0, ein adliches Städtchen im Nadoms- 
kischen Kreise an der Warthe, in einer sandigen 
Gegend, sieben Meilen von Peterkau und eben so
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- Weit von Czensiochau, an der Gallijischen Grenze. 
Wegen des Sumpfes umher, und wegen des un­
weit davon liegenden Berges, scheint dieser Ort zu 
einer Festung geeignet zn seyn Nicht weit davon 
liegt das Don Gidle, worin ein Karlhäuser- und 
ein Dominikanerkloster befindlich ist.

177) Przyrow, eine königliche Stadt im Czensto- 
chauischen Kreise an der Wierzyca, in einer sumpfi­
gen Gegend, ii Meilen von Peterkau und 2 Mei­
len von Czensiochau., ist eine Ackerstadt, und hat 
einen ansehnlichen Forst von 500 Morgen.

178) Nadomsk, eine königliche Kreisstadt am Flüß­
chen Nadomkaż liegt in einem Thal und in einer 
ziemlich fruchtbaren Gegend, sechs Meilen von Pe-

1: terkau und eben so weit von Czenstochau. Sie war 
ehedem der Sitz eines Starosten, einer Civil- und 

. Militarkommisston,.und gehörte zur Woywodschaft 
Sieradz; jeże ist sie dem Domanenamte Gidle ein­
verleibt.

179) Nosprza, ein adliches Städtchen im Peter- 
kauischen Kreise an dem Flusse Lazanza, liegt in 
einer sandigen und. waldigen Gegend, 17 Meilen 
von Kalisch. Die Häuser sind herrschaftlich, und 
die.Einwohner wohnen nur zur Miethe; der Nah- 

,! rungszustand ist daher schlecht.

180) Nzgaw, eine königliche Stadt im. Peterkaui- 
ch .schen Kreise amiFliistchen Ner, in einer fruchtbaren 

.Gegend, fünf Meilen von Peterkau, gehörte sonst 
dem Domkapitel zu Krakau, und ist demDomänen- 

! ■ amte Pabianice zugeschlagen worden. Die Ein­
wohner nähren sich größteuthetlS vom Ackerbau.

32
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18I) Sulejdiv, eine ganz unbedeutende königliche 
Stadt imPeterkauischen Kreise, liegt an der Grenze 
von Wesigaliizien, am Flusse Pilica, zwei Meilen 
von Pelerkau und ι8 Meilen von Kalisch, und ge­
hörte ehemals zu dem auf dem jenseitigen User be­
legenen Westgallizischen Cisterzienserkloster gleiches 
Namens. Jezt steht ste unter dem Domanenamte 
Peterkau.

182) Szadek, eine königliche Immédiat- und die 
t Hauptstadt des Kreises, an einem kleinen Vach in 

einer waldigen Gegend, 9 Meilen von Kalisch. 
Die Einwohner nahreu sich größtentheils vom 
Ackerbau, von der Viehzucht und von den gewöhn­
lichen bürgerlichen Gewerben.

183) Tuszin, ein kleines königliches Städtchen im 
Peterkauischen Kreise, 3 Meilen von Pelerkau und 
j3 Meilen von Kalisch, ist auch eine Ackerfiadt, 
und ganz unbedeutend.

184) Wolborz, eine königliche Stadt im Peter­
kauischen Kreise, liegt an dem Nüßchen Wolborza, 

- in einer angenehmen, wiesenreichen Gegend, 2 Mei­
len von Peterkan und 18 Meilen von Kalisch. Sie! 
gehörte sonst dein Bischöfe von Kujavien; jezt ist 
sie zum Domänenamte Peterkau geschlagen.

Nahe vor der Stadt liegt ein großes, schönes, 
regelmäßig gebauetes Schloß, mit einem tust- und 
Thiergarten, dem Dischofe von Kujavien gehörig, 
und ehnnals sein Sommeraufenthalt. Die Ein­
wohner der Stadt nähren sich vorzüglich vom Acker­
bau, von der Viehzucht und von den gewöhnlichen 
bürgerlichen Gewerben. 5

it 
H 
kl 
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Diese Inspektion hat 24 Städte, 131 massive 
und 3103 hölzerne Häuser, 27 katholische Kirchen, 
16 Kapellen und eine evangelische Kirche, 535 wüste 
Baustellen, I 139 Scheunen, und 22,225 Menschen. 
Wenn die wüsten Baustellen mit Kolonistenfamilien, 
jede derselben zu sechs Personen gerechnet, besetzt wer­
den konnten, so würde die Bevölkerung einen Zu- 
tvachs von 3210 Seelen erhalten.

Die Einwohner der Städte, in denen durchaus 
kein Kunstfleiß herrscht, leben größtentheils vom 
Ackerbau und von der Viehzucht, wie die Bauern, 
und es werden kaum die allerunentbehrlichsten Hand­
werke darin getrieben. Die Juden nähren sich vom 
Handel und Wucher; und wenn diese nicht wären, 
so würde alles stocken, weil die Polen zum Handel 
und zur Industrie keine Anlage haben.

Das ganze Kalischer Departement hat 64 Städte; 
in diesen befinden sich 405 massive und 7746 hölzerne 
Häuser, 78 katholische Kirchen, 5i Kapellen, 40 Manns­
klöster und 7 Nonnenklöster, 8 lutherische Kirchen, 
Il57 wüste Baustellen, 1919 Scheunen, 1495 Brunnen, 
12I Mühlen, 234 Schankkrüge, und 72,609 Einwoh­
ner. Der Viehstand und die Aussaat ist aus der Tabelle 
zu ersehen.

III. Im Warschauischen Departement.

185) Warschau, welches keiner steuerrathlichen In­
spektion unterworfen ist, war die Hauptstadt des 
ehenialigen Königreichs Polen und Großherzog- 
thums Lithauen, wo die Könige mehrere Jahrhun­
derte hindurch gewählt worden sind und residirtha-
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den, wo die meisten Reichstage gehalten wurden, 
wo die höchsten Autoritäten des Staats ihren Sitz 
hatten, von wo alle Gesetze ausgingen, wo alle 
Reichthümer eines weitläuftigen, an natürlichen 
Hülfsquellen nicht armen Reiches in einen Mittel-. 
punkt zusammenflossen und verzehrt wurden, hat 
eine überaus glückliche und reizende Lage auf dem 
linken hohen Ufer des schiffbaren WeichselstromeS, 
auf welchem beinahe alle Erzeugnisse, die nicht im 
Lande verbraucht werden konnten, nach der Ostsee i 
ausgeführt, und alle Bedürfnisse aus den andern 
europäischen Ländern und aus den entferntesten 
Weltgegenden eingeführt wurden. Ihre Entfer­
nung von Danzig, mithin von der Ostsee, ist 50, 
von Krakau 40, von Wilna 66, von Königsberg 60, 
von Breslau 53, von Posen 4^, von Berlin 72- 
und von Wien 80 Meilen. Sie zieht sich auf dem 
linken User der Weichsel an diesem Strom hinab, 
und ist wohl die einzige große Stadt, welche ganz 
offen ist und also weder Walle, Mauern, Graben, 
noch Thore hat. Ihre Lange beträgt von einem 
äußersten Ende bis zum andern beinahe eine deut­
sche Meile, und ihre Breite etwa halb so viel; der 
Umfang aber über drei Meilen. Während der letz­
ten Insurrection, welche die Auflösung des Reichs 
zur Folge hatte, ward sie von der Landseite, nach 
Südpreußen zu, mit einem niedrigen Erdwall um­
geben, und die Zugänge wurden mit Schlag­
bäumen versehen. Die Wälle sind theils einge-j 
fallen, theils zerstört, und an vielen Stellen kaum 
mehr zu erkennen; indessen nimmt man solche noch 
als den Umfang der Stadt an. Wenn man durch
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diese Barrieren kommt, so stehen noch hie und da 
einzelne Häuser, welche keine ordentliche Straßen 
bilden, mit Ackerland und Gärten; kommt man 
weiter, so reihen sich die Häuser an einander und 
bilden Straßen; unvermerkt kommt man in die 
Stadt, ohne ein Thor zu passiren, trifft Palläste, 
schöne Hauser, und mitunter auch die elendesten 
Hütten an, welches sonderbar genug kontrastirt.
Die Stadt hat mit der Vorstadt Praga 299 . 

: Straßen, wovon einige durchaus schön gebauet
i und gepflastert sind. Dahin gehören: die Krakauer

Vorstadt, die mitten in der Stadt liegt und bis 
ans Schloß stößt; die neue Welt, zum Theil; die 
lange Straße; die Senatorenstraße; die Meth- 
gasse und viele andere. Die entlegenen Straßen 
sind theils schlecht, theils gar nicht gepflastert, und 

i haben nur sehr wenig gute Hauser. Im Ganzen 
, ist die Stadt unter der Regierung des letzten Königs 
; ■ sehr verschönert worden; und wenn man noch ein 
, halbes Jahrhundert auf diesem Wege fortgeschrit­

ten wäre, so hatte Warschau mit unter die schönsten 
- Städte von Europa gezahlt werden können. Die

nulnerirten Hauser belaufen fich auf 3619; die 
: öffentlichen Gebäude auf 48; die herrschaftlichen,
î oder Palläste, auf 117, und die Klöster und Kir-
,chen auf 39· Die Volksmenge beträgt: vom Ci- 
- ! vilstande, mit Inbegriff von 308 Klostergeisilichen 
J und 9,724 Juden, 63,359, und vom Militärstande 

; 71,232; überhaupt also 74/591 Seelen: mithin
( übertrifft Warschau an Menschenzahl alle übrigen
) Städte des preußischen Staats, nur Berlin nicht, 
> und ist folglich die zweite-in der Ordnung.
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Was die öffentlichen Gebäude betrifft, so ist zu 
bemerken:

a) das königliche Schloß. Es liegt in der 
Stadt an dem nördlichen Ende derselben am Ab­
hänge des hohen Ufers der Weichsel, Praga ge­
genüber. Der Zugang von der Stadt aus ist 
sehr beschränkt; denn es liegt nicht frei auf dem 
höchsten Gipfel des Berges, sondern etwas ab­
hängig, so daß man von allen Seiten herabfah­
ren und steigen muß; die Thore sind auch sehr be­
schränkt, und es liegt versteckt. Dagegen hat 
es nach der Weichsel zu eine reizende Lage: denn 
man kann diesen, am Fuße des Derges vorbei- 
fließcnden, mit Fahrzeugen von verschiedener 
Größe bedeckten Strom sowohl hinauf, als Hin- 
gb; die Weichselschiffbrücke, welche Warschau 
mit der Vorstadt Praga verbindet, diese Vorstadt 
selbst, und die ganze Gegend jenseits der Weich­
sel, welche jedoch nicht sehr kultipirt ist, und aus 
Waldungen und dürren Sandhügeln besteht, bis 
ins Kaiserliche oder Westgallizien auf viele Mei­
len weit übersehen. Es ist in einem Viereck nur 
ein Geschoß hoch erbauet, mit einem hohen Zic- 
geldache und zwei Thürmen versehen, welches 
dem Ganzen ein altfränkisches Ansehen giebt; 
Hat Souterrains, und einen rechtwinkligen regu­
lären Schloßplatz. Nur die nach der Weichsel 
hinaus liegenden Zimmer haben eine reizende, 
alle übrigen, in den drei andern Flügeln und 
nach dem Schloßplatz befindlichen hingegen, 
überall eine coupirre Aussicht. Die königlichen 
Zimmer, welche der letzte König nicht prächtig,
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aber mit einer edlen Simplicität, nnd mit eini­
gem Geschmack Hat ausbauen und einrichten las­
sen, befinden sich nur in dem Flügel nach der 
Weichsel.zu, und die, welche der König selbst in 
Gebrauch hatte, haben, einige ausgenommen, 
eine freie Aussicht. Sie bestehen indessen nur 
in einem großen Zimmer für die Leibwache oder 
Garde, einem Wohnzimmer nebst Kabinett, einem 
Audienzzimmer, einem schönen Saal, worin der 
immerwährende Rath unter Vorsitz des 
Königs seine Sitzungen hielt, in einem Speise­
saal rc., und nach dem Schlossplatz zu, in eini­
gen andern kleinen Zimmern für das Gefolge des 
Königs, worunter auch ein kleiner Marmorsaal 
befindlich ist. Aus einem dieser Zimmer geht 
man nach der Bibliothek, einem besonderen, 
ziemlich geräumigen Gebäude, das niedriger als 
das Schloß nach der Weichsel zu liegt, und ein 
plattes, mit einem Geländer umgebenes Dach 
hat, auf welchem man gehen kann, und einer 
noch freiern Aussicht genießt, als in den Schloß- 
zimmern, weil man hier einen größern Theil der - 
Stadt übersieht. Von diesem Dache kann man 
bequem in die Bibliothek hinabsteigen, welche 
gegen 6000 Bande von den Werken der berühm­
testen Schriftsteller in vielen Sprachen, größten- 
theils aber in französischer, auch einige Manu- 
scripte, Landkarten und Kupferstiche enthält. Es 
herrscht darin viel Ordnung, und in dem Arran­
gement Geschmack: die Bücher werden sämmtlich 
in weiß lackirten, mit vergoldeten Leisten, Glas- 
shuren oder Drathgittern und mit seidenen Vor-
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Hängen versehenen Schränken aufbewahrt. Der 
letztverstorbene König war nicht allein Kenner, 
Freund und Beschützer der schönen Künste und 
Wissenschaften, sondern er liebte auch die Lektüre 
leidenschaftlich, und brachte in diesem Museum 
manche Stunde zu.

So viel Freude auch dieser König während 
seiner Regierung auf diesem Schlosse erlebt Hatte, 
so ward ihm diese doch in dem letzten Jahre der­
selben (1794) auf mancherlei Art während der 
Insurrection verbittert. Eine Vegebenheit allein, 
welche ich von einem Kammerdiener des Königs, 
der ihm nicht von der Seile gewichen war, habe 
erzählen hören, ist schon schauderhaft genug, 
und kann dem Leser einen Begriff von dem herben 
Kummer machen, den das gefühlvolle Herz des 
Königs in diesen Tagen des Trübsals erdulden 
mußte.

Er ward während der Insurrection gleichsam 
wie ein Staatsgefangener behandelt; war oft in 
der größten Lebensgefahr, und wohnte auf dem 
Schlosse in seinen gewöhnlichen Zimmern, nach 
der Weichsel zu, wo er Praga und die ganze um­
liegende Gegend aus den Fenstern übersehen 
konnte. Als die Polen unter der Anführung 
Kosziusko's bei Mariewice geschlagen, und die­
ser stark verwundet in russische Gefangenschaft 
gerathen war, floh jeder, der sich retten wollte, 
nach Praga und Warschau. Hier und überhaupt 
unter den Insurgenten, die sich eines Anführers 
beraubt sahen, auf den sie ihr ganzes Zutrauen 
gesetzt hatten, herrschte die größte Verwirrung; 
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da indessen von Seiten der Preußen kein Angriff 
zu befürchten war, weil die in Südpreußen ans­
gebrochene Insurrection, wegen welchenauch die 
Bloccade von Warschau aufgehoben ward, den­
selben hinlänglich zu thun gab; die Polen auch 
noch Truppen genug hatten, und die Russen bei 
Mariewice nur schwach waren: so ward ein an- 
derer Obergeneral gewählt, und zugleich be­
schlossen, sich gegen den etwanigen Angriff der 
Russen auf das äußerste zu vertheidigen. Praga 
war, eben so wie Warschau, mit einein Erdwall 
umgeben, und dieser stark mit Kanonen besetzt 
worden. Die Schiffbrücke unterhielt die Kom- 
yiunikation, und in die Retranchements von 
Praga begaben sich so viel Truppen, als man für 
nöthig hielt. Außer den hier versammelten Corps, 
die man zu beinahe 25000 Mann schätzte, waren 
auch noch viele Bauern zusammen getrieben, um 
an den Festungswerken zu arbeiten, und viele 
Menschen vom Lande, die sich vor den Russen 
geflüchtet hatten, nach Praga gekonnnen, wo sie 
sicher zu seyn glaubten. Der Zusammenfluß 
aller dieser Menschen war zwar sehr groß; bei 
einem ernsthaften Angriffe der Russen aber die 
Hoffnung^um Siege doch nur äußerst schwach, 
weil eine Linie von mehr als einer deutschen Meile 
lang vertheidigt werden mußte. Indessen war 
das russische Heer, das bei Mariewice geschlagen 
hatte, zu schwach, um allein einen Angriff zu 
wagen, und eine andere russische Armee, unter 
Anführung des Feldmarschalls Suwarow, noch 
nicht angekommen; auch glaubte man, daß die 
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schlechten Wege in der schon späten Jahrszeit 
dieselbe hindern würden, zur rechten Zeit einzu» 
treffen, um noch vor Eintritt des Winters einen 
allgemeinen Angriff auf Praga nnd Warschau un­
ternehmen zu können. Unvermuthel kam aber 
Suwqrow mit seinem Heer an, vereinigte sich 
mit den übrigen Nüssen, lagerte sich in einen 
Halbzirkel etwa eine bis zwei Meilen von Praga, 
und schloß also die Vorstadt von der Landseite 
völlig ein. Der König konnte vom Schlosse aus 
das ganze russische Lager und die Gegenanstalten 
in Praga übersehen, und es ist leicht zu erachten, 
mit welcher ängstlichen Erwartung er der Zu­
kunft entgegensah. Jezt wäre es noch Zeit ge­
wesen, den Russen einen Vergleich anzubieten: 
denn da SuMaroiy mit einer sehr beträchtlichen 
Armee augekommen war, und nian den Charak­
ter dieses Feldherrn kannte; so war vorauszu-- 
sehen, daß aller Widerstand fruchtlos seyn würde. 
Die Gährung war aber zu groß, als daß eine 
vernünftige Ueberlegyng Halte Platz greifen kön­
nen. Der König, den man in dem Verdacht 
hatte, daß er mit den Russen im Einverständniß 
siehe, ward also nicht zu Rathe gezogen; und 
hätte er unaufgefordert Vorschläge zum Ver­
gleich mit den Russen thun wollen, so wäre 
wahrscheinlich sein Leben in Gefahr gekommen. 
In Warschau war ein Komplott, welches bei 
dem ersten Auflauf alle vornehmen, ihm ver­
dächtigen Personen zu ermorden beschlossen hatte; 
es ward aber entdeckt, und nun fand man ein 
Vsrzeichniß der Proscribirten, auf welchem der
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König obenan stand. Unter diesen Umständen 
mußte derselbe sich also bloß leidend verhalten, 
und sein Schicksal erwarten. Die Russen, die 
man ans 40,000 Mann schätzte, blieben zwei 
Tage im Lager stehen, der folgende Tag aber war 
zu einem Sturm auf das verschanzte Lager der 
Polen und dieVorstadt Praga bestimmt. Zwölf­
tausend Lithauer, der Kern der polnischen A^mee, 
standen an der linken Seite von Praga, und lehn­
ten sich mit dem linken Flügel an die Weichsel, 
dem königlichen Schlosse gegenüber; sie waren 
stark verschanzt und mit Kanonen reichlich ver­
sehen, weil man hier den ersten Angriff der Rus­
sen vermuthete. In den andern Verschanzun­
gen standen die übrigen Truppen mit den bewaff­
neten Bürgern und Dauern, und aus Warschau 
erhielt die polnische Armee über der Brücke von 
Zeit zu Zeit Verstärkung. Die Russen waren 
am 2ten November 1794 angekommen, und hat­
ten die Nacht eine Batterie aufgeworfen, welche 
mit 15 Kanonen besetzt war; am Zten ward den 
ganzen Tag über gefeuert, und am ^ten in aller 
Frühe geschah der Angriff auf der ganzen Linie. 
Die Verschanzungen wurden nun an Mehrern 
Stellen erstiegen; alles ward mit dem Bajonett 
niedergemacht; die 12,000 Lithauer verschwan­
den in Zeit von einer Stunde; der größte Theil 
von ihnen blieb auf dem Platze; viele wurden in 
die Weichsel getrieben, und nur wenige gefangen 
genommen. An andern Stellen ging es eben 
so, und aller Widerstand hörte auf. - Praga 
ward geplündert, an mehrern Orten zugleich in
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Brand gesteckt, und ein entsetzliches Blutbad an- 
gerichtet; nicht nur alles, was sich dem Schwerte 
der Sieger cntqegenst.llte, siel unter demselben, 
auch sogar wehrlose Weiber, Greise, Kinder und 
Säuglinge wurden nicht verschont. Von War­
schau aus schickte man zwar Hülfe, aber zu spät. 
Damit die Russen nicht zugleich in Warschau 
einbringen sollten, fing man an, die Brücke ab- 
zuwerfen. Diese war voll Flüchtlinge, welche, 
da die Kommunikation abgeschnitten war, nicht 
hinüber konnten; die Russen richteten ihre Ka­
nonen auf dieselbe, schossen fie ein, und alle dar­
auf befindliche Menschen stürzten, weil die Rus­
sen schon den Zugang besetzt hielten, in die 
Weichsel und ertranken. Alles dieses war das 
Werk von anderthalb Stunden; denn um halb 
sieben fing der Sturm an, und nach acht Uhr 
war schon alles vorüber. Der König saß am 

' Fenster, und sah dies alles mit an, in ängstlicher 
Erwartung seines eigenen Schicksals; viele tau- 

'.> send Menschen wurden vor seinen Augen gemor-. 
det, und er konnte keinem Hülfe leisten.' End­
lich warfen die Russen Batterien auf und be­
schossen Warschau. Es kam an vielen Orten 
Feuer aus; das Klaggeschrei verbreitete sich nun 
auch in der Stadt das Schloß selbst ward be­
schossen, und die Kugeln flogen in die Mauern; 
nur mit Gewalt brachte mau den König 'in das 
Innerste des Schlosses, um ihn der Gefahr zu 
entziehen. Es war ein Glück für Warschau, 
daß man Zeit gehabt hatte, die Brücke ab^uwer; 
sen, und die Kommunikation mit Praga zu hem­
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men, auch daß die Nussen selbst den übrigen 
Theil der Brücke eingeschossen hatten: weil sonst 
wahrscheinlich die Staot ebenfalls in einen Aschen­
hausen verwandelt, und hier das Gemetzel noch 
größer geworden wäre, als in Praga, indem sich 
damals in Warschau gegen 200,000 Menschen 
befanden. Um diesem vorzubeugen, glaubt man, 
Habe Suwarow selbst befohlen, die Brücke ein- 
zuschießen.

Als nun alle Hoffnung verloren war, War­
schau zu retten, schickte die Municipalität und 
Generalität eine Deputation an den Feldmar­
schall Suwarow, welche eine Kapitulation an­
bieten, und die Einstellung der Feindseligkeiten 
erbitten mußte. Letztere erfolgte zwar; doch 
wollte sich Suwarow mit den Deputirten, ohne 
Konkurrenz des Königs, in nichts weiter ein­
lassen, und dieser mußte daher gebeten werden, 
ebenfalls Bevollmächtigte zu schicken, mit wel­
chen dann auch die Kapitulation wirklich abge­
schlossen ward.

Die Anzahl derer, welche in diesen zwei 
Stunden das Leben verloren, hat man nie recht 
erfahren können, weil viele ertranken, und viele 
todt in die Weichsel geworfen wurden. Am fol­
genden Tage ließen die Stuften die Todten zählen 
und beerdigen: die Summe derselben ward auf 
beinahe 16,000 angegeben; allein man glaubt, 
daß bei dieser Gelegenheit über 25,000 Menschen 
umgekommen sind. Die Vorstadt Praga ward 
größtentheils ein Raub der Flammen.
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b) Das zweite öffentliche Gebäude ist bet sächsi­
sche Pallast, mitten in der Stadt an ber Kra­
kauer Vorstadt, wo einst die sächsischen Könige 
zu residiren pflegten. Das Schloß selbst ist nicht 
groß und nur zwei Geschoß hoch; in der Bau­
art herrscht wenig Geschmack, es ist alt, inwen­
dig verfallen, und hat ein schlechtes Ansehen. 
Alles, was zu diesem Pallaste gehört, hat einen 
sehr große» Umfang. Der mit verschiedenen 
Häusern umgebene Schloßplatz ist sehr groß und 
schön, so daß einige Regimenter darauf paradi- 
ren können. Hinter dem Schloß ist ein schöner 
Garten mit einem Park. Dieser Pallast hatte 
große Privilegien, und der Churfürst von Sach­
sen hielt hier sonst eine Besatzung: er war gleich­
sam ein status in statu. Iezt ist er königlich, 
da der Churfürst von Sachsen seine Rechte dem 
Könige käuflich überlassen hat; er wird nach Art 
bet übrigen Domänen verwaltet.

c) Düs ehemalige Krasinskische Palais, 
nachherige Republiken - und jetzige Kollegien­
haus, ist ein sehr schönes Gebäude, drei Ge­
schoß hoch, in edlem Geschmack, äußerst solide 
gebauet, mit architektonischen Zierrathen verse­
hen , aber nicht überladen, hat eine sehr große 
Anzahl hoher und geräumiger Zimmer, auch 
einige Säle, und ist zu dem Behuf, wozu es 
jezt gebraucht wird, völlig geeignet. Es liegt 
ganz offen, und zur Seite sieht ein Nebenge­
bäude von zwei Geschossen; die übrigen Gebäude, 
welche an dem vor demselben befindlichen schönen 
Paradeplatze stehen, sind nicht so hohe und schöne

Häuser,
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Häuser, welches die Pracht dieses ganz vorzüg­
lichen Gedändes noch mehr erhöhet. Hinter die- · 
fem Pallast ist ein großer, schöner, dazu gehö­
riger Garten mit Alleen, Hecken und breiten 
Gängen, bloß zu Promenaden bestimmt. Der 
Zugang zu demselben steht von allen Seiten 
jedem offen; am Ende des Gartens wohnt in 
einem ganz artigen Hause ein Restaurateur, bei 
welchem man ein Billard und Erfrischungen 
findet.

Dies Prachtgebäude ist unstreitig das schönste 
in Warschau, und würde auch in jeder Königs­
stadt, in Rücksicht auf edle Bauart, innere Ein­
richtung und vortreffliche Lage, mit den ersten 
Prachtgebäuden wetteifern können. In War­
schau, wo es über hundert Palläste oder große 

Τ Gebäude giebt, fällt es dadurch am meisten auf, 
daß es in modernen! Geschmack und nach Regelnt 
gebauet ist, welches man bei allen übrigen ver­
mißt.

d) Das Palais des ehemaligen Fürst 
Primas ist jezt, da diese Würde eingegangen, 
königlich. Es liegt sehr versteckt, hat nur einen 
kleinen Platz, ist in einem Halbzirkel zwei Ge­
schoß hoch gebauet, und enthält nichts Merk­
würdiges.

e) Die ehemalige Kronkaserne am Zakrosziner 
Thor, nach der Weichsel zu. Jezt liegt der größte 
Theil des Regiments von Thile darin; der übrige 
Theil desselben aber, den sie nicht fassen kann, 
ist bei den Bürgern in der Nähe untergebracht. 
Sie soll sehr feucht seyn.

11. Lhr Aa
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f) Die Kasernen nach dem Gießhause zn, 
unweit dem Powonsker Thor. Sie sind die 
besten, und mit dem Regiment von Plötz belegt, 
aber ebenfalls unzureichend, und es müssen daher 
die Bürgerhäuser in der Nähe mit zu Hülfe ge­
nommen werden.

g) Die Kaserne auf der neuen Welt, nach 
Lazinka zu, war ehemals das königliche Schloß 
Ujasdow, ist aber ganz neu gebauet und einge­
richtet. Vormals stand die lithauische Garde 
darin. Dies sehr große Gebäude hat eine über­
aus angenehme, durch nichts beschrankte Lage 
auf dem hohen Ufer der Weichsel, wo man die­
sen Ström und die ganze umliegende Gegend 
auf viele Meilen weit übersehen kann; es ist aber 
durchaus unzweckmäßig angelegt und ausge- 
bauet. Die Stuben sind zu groß und zn hoch, 
können im Winter nicht erwärmt werden, und 
durch die neu gezogenen Zwischenwände ist es 
noch mehr verdorben. Dieserhalb hat ein Theil 
des Regiments von Lattorff, dem diese Kaserne 
zugetheilt worden ist, ausguartirt werden müs­
sen, welches die Bürger dieses Quartiers sehr 
belästigt.

h) Die Kaserne des Cnrassier-Regiments 
von Truchscs, ehemals die Dragonerkaserne, 
Hinter dem sogenannten eisernen Thore. Das 
ganze Regiment hat hier auch nicht völlig unter­
gebracht werden können, und es haben daher 
ebenfalls Bürgerhäuser und Stallungen dieses 
Quartiers zu Hülfe genommen werden müsse».
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i) Das Zeughaus.

k) Das GießHaus. Von diesen beiden Gebäu­
den licfre ich darum keine detaillirte Beschrei­
bung, weil sie viel zu weitläuftig werden müßte.

1) Die Münze ist ein neues Gebäude, das zum 
Privateigenthum des letztverstorbenen Königs ge­
hört haben soll; ob es jezt königlich seyn mag, 
ist mir unbekannt.

m) Das Posthaus, auf der Krakauer Vorstadt. 
Von diesem weiß ich auch nicht, ob es königlich 
oder ein Privathaus ist.

Außer diesen genannten giebt es noch viele öffent­
liche Gebäude, deren Beschreibung aber nicht Hie- 
Her gehört.

An Privatpallästen, großen Gebäuden und schö­
nen Häusern ist in Warschau kein Mangel, die wenig­
sten aber sind modern und mit Geschmack gebauet; 
die meisten derselben werden jezt einzeln vermiethet 
und zum Betriebe der bürgerlichen Nahrung ge­
braucht. Der Lubomirskische, Jablonowskifthe, 
Tiszkiewizsche, Qginskische, Poniatowskische Pal­
last, unter dem Schlosse belegen, zeichnen sich am 
meisten aus.

Das Lustschloß Lazinka, in welchem jezt 
der älteste Bruder des verstorbenen Königs von Frank­
reich, Ludwigs XVI, wohnt, liegt außerhalb War­
schau, hinter den Kasernen auf der neuen Welt, bereit 
bei g gedacht worden, nach der Weichsel zu, am Ab­
hänge des hohen Ufers, jedoch so, daß man die Weich­
sel nicht sehen kann, welche sich hinter einer Anhöhe 
verbirgt, indem sich an dem Berge hier ein kleines 
Thal bildet. Dies Schloß gehört zu dem Privat-

Aa 2
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nachlafi des letztverstorbenen Königs, der es ange- 
legt, und Hier, zurückgezogen von der großen Delt, 
seine frohesten Stunden verlebt Hat. Es liegt auf 

einem kleinen, durch Kunst geschaffenen See oder 
Teich, über welchen Brücken führen; ist nicht groß/ 
aber sehr gut eingerichtet, und ohne übermäßige 
Pracht geschmackvoll meublirt. Das Ganze gewahrt 
einen stillen angenehmen Aufenthalt; es ist eine Ein- 
siedelei im Großen, worauf nur ein Fürst Anspruch 
machen kann.

Mit Kirchen und Klöstern ist Warschau reichlich 
versehen, welches folgende Tabelle zeigt:
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Die Johanniskirche ist die erste unter allen, in 
welche die Könige nach der Wahl und Proklamation 
geführt wurden, wo das Hochamt gehalten, und das 
Te Deum abgesungen zu werden pflegte.

Die Marien Kawa Nonnen sind zur Annahme 
und Pflege der Kranken verbunden.

Das Piarenkloster ist jezt eine Erziehungsanstalt.

No.
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Transport 14 Π 198 70 268
186; Das Fraiitiskanerkloster — I I 23 — 23
1766 Die St. Georgenkirche — I —,- 6 — 6
2167 Allster der barmherzigen 

Brüder ....
Die Kirche zum heil. Kren;

— I I 17 — 17
*975 I — — 1 — 1
393 Nonnenkloster zur Heim­

suchung Maria.. ——— I I — 27
386 Karmeliterkloster . . — I I 12 — - 12

1Q7I Evangelische Kirche . I — — I — I
1176 Weltliches adliches Fräu- 

leinsnst .... — I I ■ - IO 10
1108 Kirche zum heil. Kreuz I —r — 45 ■ — 4k
1320 Dominikanerkloster . — I I 14 — 14

39)
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Kloster Sc. Roch . . 
Kloster iu St. Casimir

- — I
I

I 
I 6

13i3 Kloster zum Kindlein Jesu — I I 6
67 1 Karmeliter Mönchskloster — I I I2 — 12
66ο Das dentich - reformirte 

Bethaus .... I — — I — I
473 Reformaten-Mönche. — 1 I CI 1 —' 21

1719 Paroclnalkirche zu Nias- 
dvw, nebst Spital . I —- — — 5

3920 Trinitarier Mönche , — I 1 6 6
36ι Eine Probstei ... I — — 3 — 3

8 Bernhardinerkloster . — I I 13 — 13
75 Evangelisches Bethaus — I — — — —

433 Bernhardiner - Nonnen - — I I — 18 18
Summa 9 30 25 383 12k 507
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Das Basilianerkloster ist griechischer Religion., 
Bei der .deutsch-katholischen Kirche sind 17 No- 

vicen; auch ist dabei eine Schule vorhanden, worin 
den Kindern unentgeltlich Unterricht ertheilt wird.

Unter den Franziskanern sind sechs Laien.
Die Kirche zu St. Georg ist die älteste in War­

schau, und die Geistlichen sind Canonici.
Die Kirche zum heiligen Kreuz war sonst eine 

Garnisonkirche für die königlichen Garden.
Bei der andern Kirche zum heiligen Kreuz ist eilt 

großes Seminarium.
Die Klöster zu St. Noch, zu St. Casimir und 

zum Ktndlein Jesu, sind dazu bestimmt, Kranke auf- 
zunehmen, zu verpflegen und zu heilen; zugleich aber 
ist dabei ein Institut zur Erziehung armer Kinder.

Unter den bürgerlichen Hausern giebt es viele 
von schöner Bauart und von beträchtlicher Größe, 
wohin unter andern das Haus des ehemaligen Ban­
kiers Tepper gehört, welches ihm über 80,000 Duka­
ten gekostet haben soll und auf 30,000 Dukaten ab- 
geschatzt worden ist; jezt aber kaum 10,000 Dukaten 
werth seyn dürfte.

Zur Uebersicht des Ganzen dient folgende Tabelle:

Wüste Stellen

Pertine», 
iicit.

S
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Anzahl der Einwohner.
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Von der ehemaligen und gegenwärtigen Ver­
fassung der Stadt Warschau habe ich folgende 
Nachrichten eingezogen.

Vor diesem bestand dieselbe aus mehreren Ju­
risdiktionen, deren jede ihre besondere Einrichtung, 
Oekonomie und Gerichtsbarkeit hatte. Einige der­
selben exercirten eine adliche Gerichtsbarkeit, an­
dere bildeten einen besondern Magistrat. Mit dem 
Wort Jurisdiktion muß man hier nicht bloß den 
Begriff einer Gerichtsbarkeit verbinden, es schloß 
die Polizei und die Ausübung der Regalien mit in 
sich, 'so wie solches einem jeden polnischen Edel­
mann in seinen Gütern zustand.. Die jetzige Vor-
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siadt Praga und Skaziszew hatten auch ihre He« 
sonderen Jurisdiktionen, deren jsde ihre eigenen 
Rechte und Privilegien ausübte. In der Folge 
wurden diese Jurisdiktionen durch ein Neunions- 
privilegium mit einander vereinigt und ein Stadt- 
Magistrat errichtet, der sich in drei Ordnungen 
theilte, wovon die erste, unter dem Namen des 
eigentlichen Stadt-Magistrats, die Oekonomiean- 
gelegeuheiten und öffentlichen Polizeianstalten, die 
zweite, unter dem Namen des Schöppengerichts, 
die Justizpflege besorgte, und die dritte-aus Vur- 
gerrepräsentanten bestand, welche die Rechte der 
Bürgerschaft wahrnahmen, und ohne deren Zu­
stimmung keine neuen Verordnungen gegeben wer­
den konnten. Diese Ordnung war wie ein Tribu­
nal anzusehen.

Die Polizeiaufsicht in und drei Meilen um 
Warschau, stand dein Kron - Marschallamte zu, 
welches die Gerichtsbarkeit auch auf die Instruk­
tion und Inquisition der vorfallenden Kriminal- 
verbrechen ausdehnte. Dies hörte während der 
Revolution auf, und diese Gerichtsbarkeit ging in 
die Hände des Maire über.

Die interimistische russische Regierung ordnete 
hierauf ein besonderes Polizeidepartement an, er­
nannte zu besserer Bearbeitung des Polizeiwesens 
verschiedene Kommissionen, welche, wie z. B. die 
sogenannte Psiasterkommissivn, die sieben Zirkelge- 
richterc., Vom Polizeidepartement abhängig waren, 
und zog in gedachtes Departement die ersten Mit­
glieder des Magistrats. Dies war die Verfassung 
der Stadt Warschau, ehe sie preußisch wurde,
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Gegenwärtig ist die Verwaltung der städtischen 
Polizei, der Oekonomie und Iustizpflege in folgen­
der Art eingerichtet.
i) Das Polizeiwesen sicht, nach dem Polizcire- 

. reglement vom 22sten Mai 1796, unter spe­
cieller Aufsicht des Polizeipräsidenten und des 
ihm zugegebenen Personals. Die Stadt mit 
ihren Vorstädten ist in sieben Quartiere einge- 
theilt. Das Polizeidirektorium besteht aus 
einem Polizeipräsidenten, einem Polizeidirek- 
tor, einem Ober- Polizeiinspektor, 2 Poli­
zeisekretars, einem Registrator, 7 Ober- 
Polizeikommissarien , einem geheimen Poli- 
zeiofficianten, einem Polizeikommissär, 2 Kan­
zellisten, einem Kanzelleiboten, einem Auf- 
wärter, 7 Polizeikommissions - Assistenten, 
9 Polizeimeistern, worunter 2 zu schleunigen 
Angelegenheiten, 7 Marktmeistern, 4 Chirur­
gen, und 27 Polizeidienern; mithin besteht 
das ganze Personale des Polizcidirektoriums 
aus 75 Personen, deren Besoldung 15862 Tha­
ler kostet. Der Polizei-Magistrat ist von dem 
Polizei-Direktorio verschieden, jedoch ist der 
Polizeipräsident zugleich Stadtpräsident, und 
der Polizeidirektor zugleich Stadtdirektor. 
Das übrige Personale besieht aus 8 Stadt- 
räthe», wovon der erste zugleich Syndikus, 
3 Sekretären, wovon der erste Kanzellei-In­
spektor ist, einem Journalisten, einem Regi­
strator, einem Archivarius, einem Kalkula­
tor, 2 Kanzellisten, 2 Kopisten, einem Trans­
lateur, einem Kämmerei-Kassen-Rendanten, 
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einem Buchhalter, einem Kassirer, einem 
Kontroleur, einem Kalkulatur - und Regi- 
siratur - Assistenten, 3 Nathsdienern, einem 
Kammerei - Kassendiener, einem Kämmerci- 
Kassenknecht, 2 Nathhausknechten, einem 
Thürwächrer, einem Stadtphysikus und Dok­
tor, einem Bauinspektor, 2 Iuden-Kassen- 
Rendanten, 5 Inden-Aufsehern, einem Wa­
gerendanten einem Wagerendanten zu Praga, 
2 Wageknechten, einem Knecht für den Ren­
danten, einem Pulverschreiber, 7 Spritzen­
meistern, einem Aktenhefter, einem Marstall- 
Jntendanten, einem Futterschreiber und 
2 Futkermeistern. Das ganze Personale des 
Stadt-Magistrats belauft stch auf 62 Perso­
nen , und kostet jährlich 13244 Thaler.

Die gejammte Einnahme der Kämmerei, 
mit Einschluß von 15000 Thalern, welche 
die Kammer aus den Königl. Kasseu zuschießt, 
betrug 76789 Thaler; die Ausgabe aber an 
Besoldungen, öffentlichen Abgaben, Zinsen 
von Schulden, womit die Kämmerei belastet 
ist, Bau- und Neparaturkosten, Unterhal­
tung des Marstalls, Feuergeräthschaften, 
rathhauslichen Bedürfnissen, Inguisitions- 
kosten, Prämien, Remissionen, Tilgung der 
Schulden, Zuschuß zum Armenfonds und 
Insgemein, nach einem deshalb gemachten 
Etat, eben so viel. Die Kammereischulden be­
liefen sich noch auf 61525 Thaler, müssen 
aber nun bald getilgt seyn, wenn jährlich 
10000 Thaler bezahlt und keine neue gemacht 



und ihrer Beschaffenheit. 379

worden sind; denn jenes war der Etat für 179^ ; 
den für 1800 habe ich nicht erhalten können.

Der Servisetat für die Warschauer Gar­
nison betrug damals 71469 Thaler, wozu die 
Stadt aber nur 17990 Thaler an Servis oder 
sogenanntem Halben Nauchfangsgelde beitrug; 
die fehlenden 53479 Thaler mußten aus den 
königlichen Kaffen zugeschossen werden.

2) Die Justiz wird von einem Stadtgericht ver­
waltet, welches mit dem Polizcidirektorio und 
Magistrat nicht in Verbindung sieht. Das 

Stadtgericht, oder der Iustizmagistrat, besteht 
aus einem Direktor, 12 Rathen und den er­
forderlichen Subalternen. Die Kammereikasse 
zahlt zur Salarirung des Personals jährlich 
8000 Thaler etatsmaßig; das Fehlende kömmt 
ans den Sporteln.

Der Nahrungszustand kann natürlich jetzt nicht 
mehr so blühend seyn, wie in polnischen Zeiten, als 
hier noch der König residirte, die Reichstage gehal­
ten wurden, und die Großen oder Magnaten des 
Reichs sich aufhielten, welche bisweilen in einigen 
Monaten oder Wochen alles verzehrten, was sie 
wahrend eines Jahres auf ihren Gütern gesammelt 
hatten. Der Zufluß des Geldes war so groß, daß 
damals in Warschau mehr Dukaten in Umlauf wa­
ren, als jetzt Gulden; die Hauser standen in sehr 
hohem Preise. Hiernach stiegen die Hausmiethen 
verhältnismäßig, und es tuar in allen Fächern viel 
zu verdienen; indessen gab es doch auch, wie in 
allen großen Städten, viele Arme und Bettler. 
Jene glücklichen Zeiten sind zwar vorüber, jedoch 
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bleibt Warschau immer noch eine bedeutende Stadt. 
Es Halten sich daselbst beständig viele polnische Herr- 
schaften, theils für immer, theils eine Zeitlang 
auf, welche viel Geld verzehren; es sind hier eine 
Krieges- und Domainenkammer, eine Regierung, 
eine Zoll - und Consumtions - Steuer - Direktion, 
ein großer Stadt- und Instizmagistrat, eine Tri­
lateral-Banko-Kommission, eine starke Garnison, 
und viel wohlhabende Leute, wodurch Geld in Um­
lauf gebracht wird.

Von Fabriken und Manufakturen ist Warschau 
auch nicht ganz entblößt; die vorzüglichsten sind die 
Karten-und Wagenfabriken. In polnischen Zeiten 
betrieb ein gewisser Dangel, welcher vom König 
eine ansehnliche Unterstützung erhielt, die Wagen- 
fabrikation allein, und sehr im Großen, wodurch 
er ein reicher Mann ward. Die Fabrikengebaude 
waren von weitem Umfange; Dangel hatte große 
Magazine von Holz, Eisen, Leder, Tuch, Farbe- 
waren κ. cr ließ beinahe alles selbst machen, hatte 
ein eignes Haus für die Stellmacher, für die 
Schmiede, für die Lederarbeiter oder Riemer und 
Sattler, für Gürtler, Lackirer rc. und die fertigen 
Wagen, welche in großem Rufe standen, und den 
englischen gleich geschätzt wurden, waren in einem 
besondern Hause im zweiten Geschoß aufgestellt. Er 
gab einigen hundert Menschen Beschäftigung und 
Lebensunterhalt, nahm Bestellungen an, und lies 
im voraus arbeiten, da er des Absatzes gewiß 
war. Man fand mehr als ioo fertige Wagen bei 
ihm, von denen immer einer noch schöner war, als 
her andre, das Stück zu ioo bis 2000 Dukaten.



und ihrer Beschaffenheit. 381

Sie zeichneten sich durch Dauer und Geschmack aus; 
denn er ließ sich von Zeit zu Zeit Modelle aus Eng­
land, und Zuthaten, welche er nicht selbst verfer­
tigen lassen konnte, aus der Fremde kommen. 
Dieserhalb fehlte es ihm auch nie an Absatz; und 
weil er der einzige war, der dergleichen lieferte, so 
konnte er den Preis nach Willkühr bestimmen. 
Blieb ihm einmal ein Wagen stehen, so kaufte ihn 
der König, oder ein reicher Pole, wenn er ihn auch 
nicht nöthig hatte, um die Fabrik im Gange zu 
erhalten.

Da dies ein so einträgüches Gewerbe war, so 
ließen sich mehrere Wagenmacher in Warschau uic- 
der, und es entstand eine Konkurrenz, wodurch 
die Dangelsche Fabrik sehr abnahm. Jetzt ist sie 
wo nicht auf den sechsten, doch gewiß aufden vier­
ten Theil reduzirt. Dessen ungeachtet behalten die 
warschauer Wagen immer noch ihren Nuf, und 
wetteifern mit den englischen. Nimmt man alle 
Wagenfabriken in Warschau zusammen, so dürf­
ten jetzt wohl noch eben so viel Wagen verfertigt 
werden, wie ehemals, als die Dangelsche Fabrik 
noch allein existirte; nur werden sie jetzt nicht mehr 
so theuer bezahlt.

Die Zahl der Professionisten in Warschau be­
läuft sich an Meistern auf 3522, an Gesellen auf 
1973, und an Lehrburschen auf 1688; mithin be­
schäftigen sich gegen 7000 Menschen mit Professio­
nen. Der Handel in Warschau schränkt sich größ- 
tentheils nur auf eigene Konsumtion ein; der aus­
wärtige Vertrieb ist unbedeutend. Es sind hier 
7 Bankiers, 80 Seidenhandler, 7 Händler mit 
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englischen Waren und Meublen, 23 mit Galan­
terie-, 2 mit Nürnberger-, 16 mit Tuch-, 15 mit 
Eisen-, 2 mit Italiener-, 6 mit türkischen Wa­
ren , 3 Parfumerie-, und Kupferstich-, 32 Lein­
wand - und 5 Buchhändler, 73 Materialisten, 
und ZQ Weinhändler, überhaupt 241 Handlungs- 
treibende Hauser, welche 138 Diener und 87 Bur­
schen Halten.

L. Zur Warschauischen steuerräthlichen In­
spektion gehören übrigens folgende r8 Städte.

186) Viala, eine kleine offene unbedeutende Stadt 
im Warschauischen. Kreise mit einer katholischen 
Kirche« hatte im Jahr 1797 nur 42 schlechte Wohn­
häuser und 32Ó Einwohner, vorzügliche Nahrung 
ist Ackerbau; unter den Einwohnern waren 22 christ­
liche und 16 jüdische Handwerker.

187) Blonie, ist zwar eine Kreisstadt, welche einein 
landräthlichen Krelse seinen Namen giebt, hat aber 
auch nur 87 Häuser und keine Mauern; es sind hier 
keine Juden, und zur Besatzung eine Eskadron des 
Husarenregiments Nr. io. Die Einwohner besitzen 
viel Ackerbau und es sind hier 80 Handwerker; die 
Zahl aller Einwohner war im Jahr 1797, 733.

188) Czersk, ist ebenfalls eine Kreisstadt, aber auch 
schlecht beschaffen ; sie hatte im Jahr 1797, 346 Ein­
wohner, worunter 47 Juden, und 49 schlechte .Häu­
ser ; unter den Einwohnern sind 49 Handwerker.

189) Gura oder Gora, im Czersker Kreise, eine 
kleine offene Stadt mit 5 Kirchen, hatte im Jahre 
1797 104 Häuser und 685 Einwohner; die Zahl der 
.Handwerker war 57.
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190) Gosczyn, liegt in demselben Kreise, hat weder 
Mauern noch Thore, 76 schlechte Häuser, 498 Ein­
wohner, worunter 47 Juden, und nährt sich bloß 
vom Ackerbau.

191) Grodzisk, liegt im Blonieschen Kreise- und ist 
offen; die Zahl der Einwohner war im Jahr 1797 
244, worunter 125 Juden. Es sind hier u Mühlen. 

192) Grójec, im Czersker Kreise, ist eine kleine offene 
Stadt mit 78 schlechten Häusern und 557 Einwoh­
nern, worunter 108 Juden; Ackerbau ist fast die 
einzige Nahrung der Einwohner.

193) Jlow, ist ein ganz unbedeutender Ort im Go- 
siininschen Kreise, nnd hatte im Jahr 1797 über­
haupt nur 202 Einwohner, unter denen 114 Ju­
den waren.

194) Mogielnica, eine offene Stadt im Czersker 
Kreise, hatte im Jahre 1797 742 Einwohner, worun­
ter 21c-Juden; es waren hier 2 Kirchen, 101 Wohn­
häuser, r4 Mühlen und noch 76 wüste Bauplatze.

195) Mzczan0w (Mschanno), ist eine offene 
Stadt im Blonieschen Kreise, welche etwas bedeu­
tender ist; sie hatte im Jahre 1797 2 Kirchen, 130 
Wohnhänser, die aber schlecht beschaffen sind, und 
1050 Einwohner, worunter 355 Inden und 
112 Handwerker, unter diesen 2 -Kupferschmiede, 
2 Tischler und 1 Uhrmacher.

196) Nadarzyn, ein offener unbedeutender Ort mit 
wenig Nahrung, ebenfalls im Blonieschen Kreise, 
Hatte in genanntem Jahre 61 Häuser und 420 Ein­
wohner, worunter 156 Juden.

'197) Nowemiasio, eine Stadt im Nawalschen 
Kreise ohne Mauern und Thore, hatte 2 Kirchen,
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lOi Häuser, die mit Stroh und Schindeln gedeckt 
waren, 853 Einwohner, worunter 393 Juden und 
72 Handwerker; es sind hier noch 80 wüste Bau­
plätze.

198) Nowidwor, ist eine kleine offene Stadt im 
Warschauischen Kreise, und hatte 81 schlechte Häu­
ser, 2 Kirchen und 587 Einwohner, unter denen 
132 Juden und 32 Handwerker sind.

199) Piaseczno, eine kleine Stadt in demselben 
Kreise, welche viel Ackerbau besitzt. Sie hatte 
73 Häuser und 522 Einwohner, unter denen 
52 Handwerker; es sind hier keine Juden.

200) Przybiszew, ist ein offener Ort im Czersker 
Kreise, dessen hauptsächlichste Nahrung ebenfalls 
Ackerbau ist; er hatte im genannten Jahre 102 Häu­
ser und 610 Einwohner, unter denen 65 Hand­
werker.

201) Sochaczew, diese Kreisstadt des von ihr be­
nannten Kreises ist eine wahre Judeustadt, sie hat 
keine Mauern und Thore, die Zahl der Häuser war 
142, und der Einwohner >451, worunter 972 Ju­
den; es sind hidr viel Handwerker, 3 Kupferschmie­
de , 3 Tischler, 1 Goldschmidt, und überhaupt 
9i christliche und 52 jüdische Handwerker.

202) Tarczyn ist ein kleiner unbedeutender Ort 
im Dloniefchen Kreise, welcher nur 57 Häuser und 
349 Einwohner hatte, die sich mehrentheils vom 
Ackerbau ernähren.

203) Warka, ist wie die vorige ohne Mauern und 
Thore, hat ein Dominikaner- und ein Minoriten- 
Mönchskloster, 75 Häuser, 672 Einwohner, und 
nährt sich vom Ackerbau.
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L. In der Lencjicer steuerräthlichen In­
spektion.

204) Dombin, eine kleine offene Stadt im Lencjicer 
Kreise, hatte im Jahr 1797 66 Wohnhäuser und 
498 Einwohner, worunter 23 Handwerker.

205) Dombrowice, ist eine offene Stadt im Or- 
lowschen Kreise, welche viel Ackerbau hat; es 

s waren hier 2 Kirchen, 162 Wohnhäuser und 

1126 Einwohner.
206) Gombin, ist ebenfalls ein offener Ort im Go- 

stininschen Kreise mit viel Handwerkern: er hatte 
124 Häuser und 1156 Einwohner, worunter 
380 Juden ; es waren hier 43 christliche und 72 jü­
dische Handwerker, unter denen 12 Tuchmacher 
und 2 Buchbinder.

207) Gostinin, ist ein kleiner offener Ort in dem 
von ihm benannten Kreise, welcher 3 Kirchen, aber 
nur 89 Häuser und 530 Einwohner hat, unter de­
nen 107 Juden sind. Handwerker waren 29 christ­
liche und 12 jüdische hier.

208) Grabow, eine kleine offene Stadt im Lencji­
cer Kreise, hat nur 55 Häuser.

209) Grzegorzewo, eine kleine Stadt in demsel­
ben Kreise, ohne Mauern und Thore, hat 2 Kir­
chen, 69 Häuser, 470 Einwohner und keine Juden.

210) Kasimirs, ist ein unbedeutender Ort imZgier- 
zer Kreise, welcher nur 34 schlechte Häuser, 
179 Einwohner und keine Juden hatte. Eben so 
ist die kleine Stadt

211) Kernocie, im Gostininschen Kreise unbedeu­
tend: sie hatte 44 Häuser und 329 Einwohner.

n.rh. Bb
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212) Klodawa, im Lenczicer Kreise, ist bedeutender, 
und Hat eine Eskadron des Husarenregiments Nr. 7. 
zur Besatzung; es ist hier ein Karmelitermönchs- 
kloster, und die Stadt hat 3 Kirchen, viel Hand­
werker, brauet auch viel Bier. Die Zahl der Häu­
ser war 177, und die Zahl der Einwohner 1186, 
worunter 87 christliche und 16 jüdische Handwerker.

213) Krasniewice, ist ein kleines Städtchen in 
demselben Kreise, von 48 Häusern und 274 Ein­
wohnern.

214) Kuttn0, im Orlowschen Kreise, ist eine der 
größten Städte im Warschauischen Departement, 
hat auch eine Eskadron des Husarenregiments Nr. 7. 
zur Besatzung; die Zahl der Häuser war 208, wor­
unter 14 massiv waren, und die Zahl der Einwoh­
ner 1960, die größtentheils (1376) Juden sind; es 
wird hier viel Bier und Branntwein fabrizirt, und 
unter den 287 Handwerkern waren 3 Gelbgießer, 
36 Krämer, 22 Kürschner und 4 Tuchhändler.

215) Lenczic, in dem von ihr benannten Kreise, ist 
im Zunehmen; das dritte Musketierbataillon des 
Infanterieregiments Nr. 31. ist hier zur Besatzung, 
und es ist hier ein Kollegiatstift, ein Piaristen-, ein 
Dominikaner-, ein Panliner- und ein Bernhar­
diner- Mönchskloster, und ein Prämonsiratenser- 
Nonnenkloster. Die Stadt hatte im Jahr 1797 
5 Kirchen, 142 Wohnhäuser, 9i Bauplätze, und 
ist mit Mauern schon umgeben; unter den 202 
Handwerkern waren 52 Krämer, 14 Kürschner, 
6 Papierhändler; die Zahl der Einwohner war 
1490, worunter 694 Juden.
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216) Lodz, im Brzezinischen Kreise, ist ein kleiner 
offener Ort mit 72 Häusern und 361 Einwohnern.

217) Osmolin, im Gestininschen Kreise, ist noch 
unbedeutender, und nährt sich bloß vom Ackerbau; 
es waren hier 51 Hauser und 300 Einwohner.

218) Parczenczew, im ZgierzerKreise, hatte 2 Kir- 
chen, 89 schlechte Hauser, wie die vorige Stadt 
keine Mauern und Thore und 580 Einwohner, wor­
unter 197 Juden; unter den 74 Handwerkern sind 
6 Drath,zieher, 4 Lohgerber und 3 Tuchmacher.

219) Piontek, in demselben Kreise, ist ebenfalls ein 
offener Ort, worin aber keine Juden wohnen; die 
Zahl der Häuser war 96, und die der Einwoh­
ner 439.

220) Zgierz, die Kreisstadt des von ihr benannten 
Kreises, ist ein kleiner offener Ort mit 2 Kirchen, 
77 Hausern, und 463 Einwohnern; diese bezahlen 
für ein Fuder Brennholz aus dem Stadtwalde 

. i Gr. 6 Pf.

221) Żychlin, im Orlowschen Kreise, hatte 77 Häu­
ser und 743 Einwohner, worunter 375 Juden. Un­
ter den 57 Handwerkern waren 6Kürschner, 3 Gold­
schmiede und 3 Lohgerber.

Μ. In der Lowiczer steuerräthlichen In­
spektion.

222) Ventkaw, ist ein kleiner offener Ort im Drze- 
zinischen Kreise, in welchem keine Juden wohnen. 
Er hatte im Jahr 1797 77 schlechte Wohnhäuser, 
2 Kirchen und 298 Einwohner; ein Fuder Holz 
kostete 4 Gr.

Bb 2
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223) Bielawy, in demselben Kreise, Hatte 66 Häuser 
und 548 Einwohner, unter denen 61 Juden waren.

224) V0liinow, im Sochaczewschen Kreise, hat 
eine Papiermühle, eine Schneidemühle, eine Pott- 
aschbrennerci, und im genannten Jahre 66 Hauser, 
100 wüste Bauplätze und 507 Einwohner.

225) Brzezin, ist die Kreisstadt des von ihr benann­
ten Kreises, hat aber, wie die zwei vorher genann­
ten, weder Mauern noch Thore.

226) G l0wn0 im Naivaischen Kreise, ist eine kleine 
offene Stadt mit 63 schlechten Häusern und 504 Ein­
wohnern, unter denen 285 Juden sind.

227) Jnzow, eine kleine Stadt im Brzezimschen 
Kreise, hatte 2 Kirchen, 98 Hauser und 526 Ein­
wohner. Unter den 27 Handwerkern sind 3 Tnch- 
macher.

228) Juowlodz, ist ein kleiner unbedeutender Ort 
in demselben Kreise, welcher nur 44 Häuser und 
312 Einwohner hatte.

229) Lowicz, im Sochaczewschen Kreise, ist nächst 
Warschau die beträchtlichste Stadt in diesem De­
partement. Sie hatte im genannten Jahre 356 
Wohnhäuser und 338ο Einwohner, aber keine Ju­
den. Zur Besatzung ist hier das dritte Musketier-- 
bataillon des Infanterieregiments Nr. 8., und die 
Stadt hat ein Kollegiatstift, ein Piaristen-, ein 
Dominikaner-, ein Barmherzige Brüder-, ein 
Bernhardiner - Mönchs- und ein Bernhardiner- 
Nonnenkloster; sie hat viel Ackerbau, Brauereien 
und Branntweinbrennereien, und unter den 240 
Handwerkern waren 17 Maurer, 5 Tischler, 2 Uhr­
macher und I Wachsbleicher.
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230)· Nawa, ist die Kreisstadt in dem von ihr be­
nannten Kreise, und Hat eine Eskadron Husaren 
des Negiments Nr. 10. zur Besatzung. Es sind 
hier 5 Kirchen und ein Augustiner-Mönchskloster, 
Juden werden nicht geduldet, und die Zahl der Ein­
wohner war im genanntenLühr 9639η 175 Häu­
sern ; die Nahrungszweige der Einwohner sind 
Ackerbau, Brauereien und Branntweinbrenne-

: reien, auch waren hier 71 Handwerker.
•231) Skierniewice, in demselben Kreise, ist eine 

-"J" offene Stadt, welche 164 Häuser und 1020 Ein- 
wohner hatte; unter den 78 Handwerkern find 
5 Tuchmacher.

232) Sobolte, ist ein kleiner unbedeutender Ort im 
Brzezinischen Kreise, welcher nur 43 schlechte Häu­
ser mit 289 Einwohnern hatte, unter denen 112 Ju­
den sind.

233) Strykow,in demselben Kreise, ist bedeutender, 
obgleich ebenfalls ohne Mauern; die Zahl der Häu­
ser war 134, und die der Einwohner 1203, unter 
denen 757 Juden sind. Es waren hier 42 christ­
liche und 83 jüdische Handwerker, und unter den­
selben 9 Tuchmacher und 8 Hutmacher.

234) Ujazd, im Brzezinischen Kreise, ist ein kleiner 
offener Ort mit 65 Häusern und 481 Einwohnern, 
worunter 53 Handwerker sind.

235) Wiskitki, im 'Sochaczewschen Kreise, Hatte 
98 Hauser und 649 Einwohner, und unter den 
28 Handwerkern waren 3 Tischler und 3 Tuch­
macher.
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Von dem Platten Lande Südpreußens

V^üdpreußen ist in drei Kammerdepartements:- das 
Posensche, das Kalischer, und das Warschauische cin- 
Helheilt, und jedes Departement Hat, in Ansehung des 
platten Landes, wieder seine Unterabtheilungen in land- 
rathliche Kreise. Diese sind folgende 38. ;·

1) Am Posenschen Departement:

9) Der Boursier
b) Der Brzeszer - ^

c ) Der Fraustädter 
el) Der Gnesener 
e) Der Kostener 
f) Dir Koivaler
2) Der Kroebener 
h) Der Krotosziner 
i) Der Meserizer 
k) Der. Oborniker
1 ) Der Peysernsche 
111) Der Powidzer 
η) Der Posener 
o ) Der .Nadjiejewoer 
p ) Der Szrimer 
q ) Der Szrodacr 
r) Der Wongrowiecer.

landrathliche Kreis.
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2) Im Kalischer Departement:
a ) Der Adelnauer 
b) Der Czensiochauer 
c ) Der Kalischer 
d) Der Koniner 
e) Der Ostrzeszower 
f) Der Peterkauer 
g) Der Nadomsker
h) Der Sieradzêr
1) Der Szadeker

:- landrathliche Kreis.

k) Der Warthaer
1 ) Der Wieluner

3) Im Warschauischen Departement: 

a ) Der Blonier
b) Der Brzesziner
c) Der Czersker
d) Der Gostininer
«) Der Lenczicer 
k) Der Orlowcr
g) Der Nawaer
h) Der Sochaczewer
i ) Der Warschauer
k) Der Zgierzer

> landrathliche Krei-.

Das platte Land begreift die Staatsgüter oder Do, 
manen, welchen auch die eingezogenen geistlichen Güter 
einverleibt worden sind, und wovon in einem besondern 
Abschnitt: von Domänen, gehandelt werden soll; die 
adlichen Güter, wovon ich schon im sechsten Abschnitt 
gesprochen und ein genaues Verzeichnisi geliefert habe, 
und endlich die Vauergüter, sie mögen landesherrlich, 
adlich, oder frei seyn.
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Was die adlichen Besitzungen betrifft, so ist in der 
General-Bevölkerpngstabelle vom platten Lande nach- 
gewiesen: daß
i) im Posenschen Departement

745 Edelleute und
88 Wittwen;

2) im Kalischer Departement
8it Edelleute,
(Wittwen sind nicht aufgeführt) und

3) im Warschauischen Departement
1335 Edelleute und

104 Wittwen, 
folglich in ganz Südpreußen 3083 Personen, welche 
adliche Güter besitzen, vorhanden sind.

Dies scheint mit dem Verzeichniß der adlichen Gü­
ter nicht zu stimmen, nach welchem sich solche, wenn 
man ein Dorf, worin mehrere Antheile sind, für eins 
rechnet, auf 3390; und wenn man jeden Gutsantheil 
für ein adliches Gut rechnet, auf 4491 belaufen. Allein 
es läßt sich mit einander reimen; denn in jenem Ver­
zeichnisse ist Neuschlesien mit begriffen, weil es in Rück­
sicht der Justizpflege zu Südpreußen gehört; in der Ge­
neral-Bevölkerungstabelle vom platten Lande aber ist 
auf diese Provinz keine Rücksicht genommen, weil sie, 
in Ansehung der Kameralverfassung, zu Schlesien ge­
schlagen worden. Ferner sind in der Tabelle von den 
adlichen Gütern, diejenigen, welche einzeln hypothecirt 
sind, entweder weil die Besitzer es verlangt haben, oder 
weil sie in verschiedenen Kreisen liegen, ohne Rücksicht, 
daß sie nur einen Besitzer haben, einzeln aufgeführt; in 
der General - Bevölkerungstabelle hingegen hat man 
nicht auf die Güter, sondern bloß auf die Eigenthümer.
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Rücksicht genommen, wenn sie auch mehr Güter be­
sitzen; und endlich sind in der zuletzt gedachten Tabelle, 
im Kalischer Departement die Wittwen, welche adliche 
Güter besitzen, ausgelassen. Der nicht possessionirte 
Adel ist angegeben:

a ) im Posenschen Departement auf . 519.
b) » Kalischer - - - , 493.
c) - Warschauischen - - .917.

1929.
Dieser Adel hat entweder Pachtungen, oder dient bei 
andern, oder privatisirt. Es würde sich also der ge- 
sammte männliche Adel, .ohne die Wittwen, Frauen 
und Kinder, auf 4810 Personen belaufen. Mit der 
Angabe der adlichen Güter verhalt es sich eben so; denn 
in der Tabelle sind solche, wenn sie zusammen gehören, 
'nur wie eins aufgefühlt, wenn sie auch aus mehreren 

Vorwerken und Meiereien bestehen; in der General- 
Vevölkerungstabelle aber sind die Vorwerke und Meie­
reien einzeln, ohne Rücksicht auf die Güter, zu denen 
sie gehören, verzeichnet.

Die Dörfer belaufen sich
; a) im Posenschen Departement auf . 3367.

b) - Kalischer - - - 2245.
c) - Warschauische» · - . 2426.

t J überhaupt auf . 8038,
t welche theils königlich, theils adlich sind. Einzelne 
* Etablissements sind hierunter nicht begriffen, sondern 
> bloß unter den Feuerstellen aufgeführt. Ein nament- 
l liches Verzeichnlß der Dörfer und deren Beschreibung 
i würde zu weitlauftig seyn und die Grenzen dieses 
' , . Werkes überschreiten.
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Die Feuerstellen oder bewohnten Hauser betragen: 
a ). Im Posrnschen "Departement . 61435.
b) -" Kaliseber - * . 53922.
c) - Warschauischen - . 46126.

überhaupt . 155483. 
wobei.ich nicht glaube erinnern zu dürfen, daß bloß 
vom platten 'Lande die Rede ist.

Die zahlreichste Klasse der Bewohner des platten 
Landes ist der Bauerstand, worunter alle Nichtadtiche 
und Nichteximirte, sie mögen bäuerliche Besitzungen 
haben oder nicht, verstanden werden. Von diesen ist
der pyssessionirte Bauerstand
Posen sehen Departement sind

a ) Frei : und Lehnschulzen
. b).Setzschulzen .

c ) Müller .
kl) Ganzbauern .
e) Halbbauern.

'5)Ganzkosiathen.
g) Halbkossäthen .
h) Käthner und Büdner

der zahlreichste; denn im 
MM 

2856.
1622.

7415.
. . 11426.
.. 11*076.

- · 5944-
. . 9656.

50646. 
Wenn man nun eben so viele Frauen mit 50646 
und noch einmal so viele Kinder Hinzu-

rechnet mit ..... 101292

so beträgt diese Klasse von Menschen . 202584 Seelen, 
macht also den dritten Theil der Bevölkerung des De­
partements aus. In den andern Departements findet 
beinahe dasselbe Verhältniß Statt, und man kann auf 
diese Klasse von Menschen in ganz Südpreußen gegen 
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400,000 ©eden rechnen. Sie ist eigentlich die produci- 
rende Klasse-, denn die übrigen Bewohner des platten 
Landes, so wie der größte Theil der Städter, leben wie­
der von dieser und von der Industrie oder Veredelung 
der rohen Materie zum Verbrauch. Hiervon machen 
dit/Arkerbürger in den Städten, die in Südpreußen 
sehr zahlreich sind, eine Ausnahme; auch sie gehören 
zur produktiven Masse,.indeß kann von i^ien hier nicht 
die Rede sehn. Jene produktive Menschenklasse hat 
noch nicht..den Grad des Wohlstandes erreicht, der die 
allgemeine Wohlfahrt der Provinz und des Landes Her- 
belfichrt. - . , ' \ :

Nach meiner Einsicht, die ich gern einer Berichti-. 
gung unterwerfe, gründet sich die Wohlfahrt eines 
Landes: ■' /. ·.■· 

iJ.Sluf die Kultur des Bodens, auf Sie Vermehrung 
und Verbesserung aller El-zeugnissc, die der Bo-. 
Ven Hetv.orzubringen fähig ist.

2) Anssie Veredlung und Zubereitung zum Der- 
.brauch, sowohl innechalb als außerhalb Landes, 
(Industrie).

3) Auf den Handel, wodurch die Erzeugnisse im 
Lande und die überflüssigen, die im Lande nicht 

. consninirt werden können, nach vorgängiger mög- 
lichster Veredlung und Zubereitung, außer Landes 

nabse jetzt- die unentbehrlichen Bedürfnisse des Lan­
des aber, so weit es möglich ist, in roher Materie 
aus dem Auslande eingeführt werden, damit die 
Zubereitung gewonnen und die Industrie belebt 
wird.

Als Hülfsmittel zu Erreichung dieser Zwecke 
dienen
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r4),die Landespolizei, welche die Kultur', den Künste 
ί · fleiß und den Handel leiten muß, Und

5) die Justizpflege, welche Sicherheit und öffentli- 
r chen Glauben verschafft, ohne ivelche keine große 

^Fortschritte zu hoffen sind." : τ.
i Wir wollen jetzt bei der Landeskultur im engeren 
Verstände, bei der Vermehrung und Verbesserung'aller 
Erzeugnisse, deren der Boden fähig ist, stehen bleibe«; 
das übrige gehört hier nicht her.
: Daß die Landeskultur in Südpreußen den Grad der 
Vollkommenheit noch nichterreicht hat, auf den ste, nach 
dem Klima und nach der Güte des Bodens, gebracht 
werden könnte, und wohin ste in einigen andertstLän- 
dernwon gleicher Beschaffenheit bereits gebieten ist, steht 
nicht zu leugnen. Die Ursachen, welche dies verhin­
dern, liegen aber tief, und man Muß weit zürückgehen, 
um sie aufzufinden.

Die allgemeine Behauptung: daß die feit mehr als 
tausend Jahren in Polen Henffchende Sklaverei und 
Dienstbarkeit der Bauern und ihr Hang zum Trunk die 
Fortschritte der Kultur gehemmt haben, ist an sich wahr, 
und es liegt Hierin wohl unstreitig ein vorzüglicher 
Grund; doch ist dies nicht der - einzige, sondern eine 
Hauptursache davon liegt in der Verfassung des Landes 
selbst.

Der polnische Bauerstand ist eben so entstanden, 
wie in den meisten Europäischen Ländern, welche vor 
tausend und mehreren Jahren durch fremde Völker, 
größtentheils Asiatischen Ursprungs , überschwemmt 
wurden. Die Sieger eroberten die Länder,- machten 
die Eingebornen zu Knechten, theilten sich in die Län­
dereien und rissen alles Grundeigenthum ait sich; sie
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führten unter sich Kriege, machten Gefangene, und 
diese hatten mit der unterjochten Nation gleiches Schick­
sal. Auf diese Art entstand der Adel und der Bauer- 
stand. Selten gelang es einem Mitgliede dieses Stan- 
des, sich zum Adel emporjuschwingen; nur besondere, 
außerordentliche Dienste konnten dies bewirken. Es war 
eine beinahe unübersteigliche Barriere zwischen beiden 
Ständen; denn einen Mittelstand, welchen wir den Bür- 
gerstand nennen, kannte man anfänglich nicht: dieser 
entstand erst späterhin, als man Städte anlegte, sie 
Privilegirte, Ausländer ins Land zog, oder den Kindern 
der Bauern erlaubte, Bürger in den Städten zu werden.

Der Bauer war Knecht des Adels, und dieser gab 
ihm so viel Land zur Kultur ein, als er nöthig hatte, 
um sich kümmerlich davon zu nähren, und den Acker des 
Herrn zu bauen; jedoch erhielt er dadurch kein Grund­
eigenthum, sondern war wie das Gesinde des Herrn zu 
betrachten. Dieser konnte ihn verkaufen, vertauschen, 
verschenken, und über ihn und seine Kräfte disponiren, 
wie der Römer über seine Sklaven; er konnte ihm einen 
Bauerhof einräumen, ihm denselben wieder abnehmen, 
den Bauer zum Knecht, und den Knecht zum Herrn 
machen, ihn von einem Gut in das andere versetzen, 
ihm sein Vieh und seine Ernte nehmen; kurz, er war 
lediglich seiner Willkür überlasten. Der Bauer hatte 
nicht einmal die Rechte eines Menschen: der Herr konnte 
ihn mißhandeln, ja todtschlagen, ohne alle Verantwort­
lichkeit. Diese barbarische Verfassung konnte nicht lange 
bestehen; denn die Herren liefen Gefahr, daß ihnen die 
Knechte, der Mtßhandlungen müde, entflohen, und ihre 
Aecker unbebauet liegen blieben. Sie fesselten sie daher 
an den Grund und Boden, den sie ihl .  
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räumten, machten glebae adscriptos aus ihnen, baneten fe। 
ihnen Häuser und Wirthschaftsgebände, gaben ihnen Eh 
Znventarienstücke, und legten ihnen die Verbindlichkeit ^l 
auf, ihnen mit allen Kräften zu dienen, ohne diese be 
Dienste zu bestimmen. Um dem Weglaufen der Knechte W 
oder Bauern vorzubeugen, kamen die Herren unter ein- sch 
ander dahin überein, daß ein Herr dem andern seinen ηκ 
entflohenen Knecht oder Unterthan ausliefern mußte, ec 
und dies ward ein öffentliches Landesgesetz. De

Die Ländereien, welche die Bauern gegen zu lei- Ehr 
stende Dienste erhielten, wurden so kärglich ausgetheilt, "'s 
daß eine mäßig starke Familie davon kaum kümmerlich Hid 
leben konnte, und alle ihre Kräfte zusammennehmen Evo 
mußte, um die mannichfaltigen Dienste zu leisten, welche f° 1 
der Herr verlangte. Andere Prästanda hatten sie zwar in 
nicht, denn Geld war dauials unter den gemeinen Leuten ^ 
nicht in Umlauf; dafür gehörte aber auch alles, was die im 
Güter an Erzeugnissen lieferten, dem Herrn, der feinen ^n 

Leuten nur so viel ließ als sie bedurften, um ihr Leben ^an 
hinzuhalten und ihm zu dienen. Man hatte in jenen &ei 
entfernten Zeiten keinen Begriff davon, daß ein Herr, ber 
wenn er reiche Bauern hat, selbst reich werden kann; äuß 

eben so wenig kannte man Kunstfleiß und Wohlhaben- ^o 
heit: die Bauern wurden als Lastthiere angesehen, wel-®ie 

chen man soviel Futter vorwirft, als nöthig ist, um sie "nd 
bei Kräften zu erhalten; eine Denkungsart, die damals ^äi 
fast durch ganz Europa Herrschte. Wen

Dies System bildete sich mit der Zeit dahin aus: 06 11 

daß jeder Herr auf seinen Gütern nur so viele Bauern 
ansetzte, als er nöthig hatte, um durch sie mit äußerster ikim 
Anstrengung seine Vorwerksländereien bebauen lassen zu ^h< 
können; er bestimmte die Zahl und die Besitzungen der- "om 
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selben, bauete ihnen die Gebäude, und gab ihnen die nö­
thigen Inventarienstücke unter der Verpflichtung-, alles 
selbst zu Unterhalten, und übernahm nur in subsidiurit 
deren Ergänzung, ohne den Bauern ein erbliches einge­
schränktes Eigenthumsrecht einzuraumen. Die unum­
schränkte Disposition blieb dem Herrn: er konnte, wenn 
mehrere Kinder vorhanden waren, den Hof geben, wem 
er wollte, auch einen Fremden darauf setzen, selbst das 
Vermögen, welches ein Bauer erwarb, ward ein Eigen­
thum des Herrn. Die Dienste wurden nach den Bedürft 
Nissen der Vorwerke, woran sie geleistet werden mußten, 
Nicht ausdrücklich, sondern durch eine vieljahrige Ge­
wohnheit festgesezt. War ein Herr menschlich gesinnt, 
so setzte er so viele Bauern an, daß sie nur 3 bis 4 Tage 
in der Woche dienen dursten, und einige Tage für sich 
behielten, um ihren eigenen Acker bestellen zu können; 
im Gegentheil aber setzte er, um desto mehr Vorwerks- 
länderci zu gewinnen, nur wenig Bauern an, welche die 
ganze Woche hindurch bienen, und ihren eigenen Acker 
bei Feierabend bauen, oder durch ihre Frauen und Kin­
der bestellen lassen mußten: diese waren daher in einer 
äußerst sklavischen Lage. Bei einigen Gütern wurden 
große, bei anderen kleine Bauern angesetzt, und die 
Dienste darnach bestimmt, woraus in der Folge Ganz- 
und Halbbauern, Ganz- und Halbkossäthen, Büdner, 
Gärtner :c. entstanden sind, je nachdem einer viel oder 
wenig Acker besitzt. Die innere Einrichtung der Güter: 
ob und wie viel Bauern ein Grundherr halten, wie viel 
an Länderei er ihnen geben, und wie er die Dienste be- 
stimmen wollte, hing allein von seiner Willkühr ab, 
daher denn vielfältige Veränderungen damit vorge- 
nonmien wurden.



400 Vom platten Lande.

Die Könige aus dem Piastischen Stamme, welche 
mit der exekutiven die legislative Gewalt in sich verein 
nigten, besonders Kasimir der Große, gaben viel heilsame 
Gesetze zum Besten der Bauern, und schrankten die eigen« 
mächtige Handlungsweise des Adels ein; als aber Po­
len ein Wahlkönigreich wurde, und der Adel sich selbst 
Gesetze gab, so ward es wieder Grundsatz: daß es der 
Willkühr der Herren überlassen sey, mit ihren Bauern 
zu machen, was sie wollten, und keiner derselben von 
letzteren belangt werden könne. Diesen Grundsatz be­
hielt man auch so lange bei, bis die Humanität in den 
letzten beiden Jahrhunderten zuerst ain Hofe, dann bei 
der höhern Geistlichkeit, und endlich auch bei dem Adel 
einige Fortschritte machte, wodurch das Schicksal der 
Bauern zwar nicht allgemein, aber doch hin und wieder, 
gemildert wurde.

Die Könige gaben ihren Bauern die persönliche 
Freiheit, bestimmten ihre Besitzungen und die Dienste, 
bewilligten ihnen ein Erbfolgerecht in den Höfen, mach­
ten sie zu eingeschränkten Eigenthümern, und ordneten 
ein Gericht an, bei welchem sie ihre Klagen gegen die 
Bedrückungen und Gewaltthätigkeiten der Starosten 
anbringen konnten. Die höhere aufgeklärte Geistlichkeit 
folgte hin und wieder diesem Beispiel; viele Edelleute 
machten ihre Bauern frei, und setzten sie auf Geldzins. 
Bei dem revolutionären Reichstage von 1789 und in 
den folgenden Jahren war es im Werke, durch ein all­
gemeines Landesgesetz alle Bauern frei und erblich zu 
machen, den Dienstzwang abzuschaffen, und die Prä­
standa in einen verhaltnißmäßigen Natural- oder Geld- 
zins zu verwandeln. So Human dies auch war, so 
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viel Schwierigkeit UNd Widerspruch fand es doch in der 
Ausführung, und kam daher nicht tu Stande.

Aus dieser Gesckichtserzahlung wird es begreiflich, 
daß es in den polnischen Provinzen so mancherlei Arten 
Von Bauern giebt. Es war kein allgemeines Landes- 
Se'etz vorhanden, wie der Dauerstand behandelt werden 
fouie, und in dieser Lage befindet er sich noch.

Sklaverei ist dem Geist unsrer Zeiten nicht ange­
messen, und die Bauern stehen daher im Preußischen 
Unter dem Schutz der Gesetze, die sie gegen Mißhand­
lungen sichern; allein sie sind doch noch immer dem 
Dienstzwange der Grundherrschaften unterworfen, und 
Hangen in vielen Stücken von der Willkühr derselben ab. 
Dizrch, ein allgemeines Gesetz den Dienstzmang aufzu- 
Heden, die Dienste in Natural- oder Geldprästationen 
in verwandeln, und die Bauern zu erblichen Besitzern 
ihrer Höfe zu machen, wäre ein Eingriff in die Privat­
rechte der Grundherrschaften; und so heiter auch die 
Aussichten in die Zukunft zu seyn scheinen, so könnte es 
doch den Verfall vieler Familien und üble, nicht zn be­
rechnende Folge» nach sich ziehen: es scheint daher, daß 
rs besser und gerathener sey, hierin nicht so gewaltsam, 
sondern Schritt vor Schritt zu Werke zu gehen. Der Adel 
kann sich noch nicht überzeugen, daß er bei dieser Verände­
rung gar nichts verliert, sondern in der Folge gewinnt, 
Wenn er seine Bauern frei macht, ihnen die Höfe erblich 
verleihet, und verhältnißmäßige Prästanda an Natu­
ralien und Gelde darauf legt; im Grunde würde auch 
dem Bauerstande so wenig als den Grundherrschaften 
damit gedient seyn, wenn die Dauerhöfe so blieben, wie 

sind; denn die meisten haben zu ivenig Besitzungen.
U. TH. Ec
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Ein Ganzbauer hat eine Hufe, ein Halbbauer eine 
halbe, ein Ganzkossäthe ein Viertel, ein Halbkossäthe 
ein Achtel Hufe minder oder mehr, und ein Büdner 
nur ein paar Morgen. Den Vanern ist gewöhnlich die 
schlechteste Länderei zugetheilt; sie haben wenig und 
schlechte Wiesen und Weiden, kein Holz rc.; der beste 
Acker und die besten Wiesen gehören zuni Vorwerk. 
Wollte man nun die Höfe, so wie sie sind, erblich 
machen, und sie mit einem Kanon an Naturalien oder 
Gelde belegen, vom Dienstzwang aber befreien, so wür­
den die Bauern auf den Höfen mit ihren Familien 
kaum leben können; sie würden, da sie das Bauholz 
kaufen und das Inventarium ergänzen müssen, ihre 
Gebäude verfallen lassen, und bald ohne Vieh seyn, 
dadurch aber außer Stande kommen, den Kanon abzu­
führen, in Konkurs gerathen, und die Grundherr­
schaften würden mit ihnen verarmen, weil nicht zu hof­
fen ist, daß sich unter den Bauern so geschwind In­
dustrie verbreiten wird, wodurch den Bedürfnissen ab­
geholfen werden kann. Soll daher jener Zweck erreicht 
werden, so muß man die Höfe vergrößern, und zwar 
nicht nach einem Maßstabe, sondern nach der Güte des 
Ackers und der Wiesen; man muß einen jeden Bauer 
in den Stand setzen, daß er von seinem Hofe mit einer 
Familie leben, die Gebäude und Inventarienstücke un­
terhalten kann, und so viel übrig behält, daß er den 
Kanon zu berichtigen im Stande ist. Findet sich als­
dann Kunstfleiß ein, so kann der Bauer wohlhabend 
werden, und der Grundherr hat viele Wege, davon mit 
zu Profitiren, z. B. durch Brauerei, Branntweinbren­
nerei, Holzverkauf zuni Bauen und Brennen, durch 
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Kalkbrennereien, wenn erst viel gebauet wird, durch 
Laudemiengelder bei Veräußerung der Grundstücke, 
wenn er sich solche stipulirt, und wenn er sich einen 
Naturalkanon bestimmt, nehmen seine Einkünfte zu, 
nach dem Verhältniß, wie die Bedürfnisse im Preise 
steigen.

Auf der andern Seite kann der Bauer auf seinem 
Hofe Verbesserungen vornehmen; so viel Vieh halten, 
als er vermag; den Acker in bessern Stand setzen, und 
mehr Körner gewinnen; andere Getreidearten bauen, 
wobei mehr herauskommt; künstliche Wiesen anlegen; 
aus der Gartencultur Einkünfte ziehen; einen Theil sei­
ner Besitzung in holzarmen Gegenden dem Holzanbau 
widmen; wenn sich Kunstfleiß einfindet, Jnstleute 
(Häusler) ansetzen, und es dahin bringen, daß er so 
viel Abgaben von andern erhebt, als er an die Grund­
herrschaft bezahlen muß. Die Grundherrschaft muß 
hierbei nicht bloß darauf sehen, was sie von ihren 
Bauern an Kanon erhebt, sondern auch was sie erspart 
und ihr in der Folge zuwachsen wird: denn schenkt sie 
den Bauern die Freiheit und macht sie zu erblichen Be­
sitzern, so darf sie ihnen nicht mehr die Häuser bauen und 
die Inventarienstücke unterhaltene sie erspart also und 
gewinnt das Holz, das sie zu Gelde machen kann.

Daß die Grundherrschaften alsdann ihre Vor­
werke ganz oder doch größtentheils aufopfern und sie 
den Bauern überlassen müssen, versteht sich von selbst; 
allein sie erhalten, statt selbst eine kostbare Landwirth­
schaft zu führen, beinahe dasselbe an Zinskorn und an 
Gefällen, was sie bisher aus ihren Vorwerken gezo- 
Sen haben.

Cc 2
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Allgemein machen läßt sich dies nicht, weil die 
Verhältnisse der Güter nicht gleich sind: das eine Gut 
Hat guten, das andere mittelmäßigen, und das dritte 
schlechten Acker und Wiesen; das eine hat vielen Bruch, 
Holz rc., das andere wenig, und hiernach müssen die 
Besitzungen, die den Bauern erblich verliehen werden 
sollen, abgemessen werden. Es laßt sich daher kein be­
stimmtes Maß angeben, sondern es muß bei jedem Gut 
eine Vermessung, Bonitirung und Abschätzung voran­
gehen, und hiernach muß bestimmt werden, wie viel 
Bauern angesetzt, wie viel Acker, Wiesen, Weiden, 
Bruch und Holz jedem Hofe zugelegt werden, und auf 
wie hoch der Kanon in Naturalien von jedem derselben 
sich belaufen soll.

Da der Adel nicht gezwungen werden kann, seinen 
Gütern diese Einrichtung zu geben; so müßte in jedem 
Falle mit den Domänen der Anfang gemacht werden, 
und wenn es damit gut ginge, so würde der Adel schon 
von selbst nachfolgen.

Daß der Ackerbau und dir Viehzucht in Süd- 
preußen noch nicht so beschaffen sind, wie sie es seyn 
könnten, davon wollen einige den Grund auch in der 
Leibeigenschaft der Bauern finden. Allein, ohne ein 
Vertheidiger der Leibeigenschaft zu seyn, welche für die 
Menschheit allerdings entehrend ist, halte ich dafür, 
daß hierin der Grund allein nicht liegen kann, sondern 
daß er zugleich mit in der Beschaffenheit der Höfe zu 
finden ist. Was den Ackerbau betrifft, so hat der 
Bauer zu wenig Acker und Wiesen, als daß er darauf 
mehr bauen könnte, als seine eigenen Bedürfnisse erfor­
dern; viele Bauern habe» nur drei Vierteljahre Brod, 
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und das letzte Vierteljahr vor der Ernte leben sie von 
Kräutern und Milch. Mit der Viehzucht hat es die­
selbe Bewandniß: sie können nur Zugvieh und eine oder 
ein paar Kühe halten; Fleisch bekommen sie selten zu 
sehen, und sind daher auch gewöhnlich sehr schwach, bis 
sie in eine bessere Kost kommen. Geldzins und Natural­
prästationen haften selten auf den Höfen: wenn daher 
ein Bauer etwas zu Gelde mache» kann, so besteht es 
bloß darin, daß er einige Scheffel Getreide oder Kar­
toffeln erspart und verkauft; daß er ein Stück Vieh zu- 
zieht, oder Fuhren für Geld verrichtet, wobei gemeinig­
lich der Grundherr leidet, weil das Vieh abgetrieben 
wird, krepirt, und der Herr das Inventarium ergän­

zen muß.
Soll ein Südpreußischer Bauer seinen Ackerbau ver­

bessern und seinen Viehstand vergrößern, ohne daß seine 
Besitzungen erweitert werden; so muß er den Ackerbau 
gartenartig betreiben, welches mehr Menschen und Zeit 
erfordert; Behufs der Viehzucht aber muß er Futter­
kräuter bauen und die Stallfütterung einführen, wel­
ches nicht allenthalben möglich ist; und wenn er beides 
thun kann, so vergrößert sich sein Haushalt, seine 
Bedürfnisse nehmen zu, und er hat keine Zeit übrig, 
seiner Grundherrschaft die schuldigen Dienste zu leisten.

Freilich kann man dies nicht im Allgemeinen sagen; 
denn es giebt hin und wieder Höfe, welche so groß sind 
und so guten Acker und Wiesen haben, daß der Bauer, 
bei einer wohlgeordneten Wirthschaft, die darauf haf­
tenden Dienste gemächlich leisten, mehr Getreide, als zu 
seinem und seiner Familie Bedarf nöthig ist, darauf 
bauen, und auch aus der Viehzucht Geld machen kann; 
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dergleichen sind aber, besonders auf den adlichen Gü­
tern, selten. Das Hinderniß liegt also nicht sowohl in 
der Leibeigenschaft, als vielmehr in der lokalen Beschaf­
fenheit der bäuerlichen Besitzungen: denn wären die 
Bauern nicht leibeigen, müßten aber von ihren Höfen 
eben die Dienste, wie jezt, leisten, welches keine unmit­
telbare Folge des Leibeigenthums ist, weil auch in vielen 
Ländern freie Dauern Dienste leisten müssen; oder es 
wäre möglich, auf -die vorhin bemerkte Art den Dienst­
zwang abzuschaffen, so würden der Ackerbau und die 
Viehzucht dabei gar nichts gewinnen, wenn nicht zu­
gleich die Höfe vergrößert würden. In Neuostpreußen 
giebt es über 2000 adliche Dörfer, welche ausschließlich 
von kleinen Edelleuten bewohnt werden, die nicht dienst­
pflichtig sind, und weiter nichts als die sehr geringe an- 
gesetzten öffentlichen Landesabgaben von ihren Besitzun­
gen bezahlen, und dennoch sich größtentheils in kläg­
lichern Umständen befinden, als die leibeigenen Bauern, 
eben weil ihre Höfe zu klein für die Menschenzahl sind, 
die sich davon nähren will.

Man thut dem polnischen Adel unrecht, wenn man 
annimmt, daß die Bauern von ihm noch jezt wie Skla­
ven gehalten werden, nichts Eigenes haben, ihre ganze 
Zeit auf die Frohndienste verwenden müssen; daß der 
Herr ihnen alles nehmen, und mit ihnen machen kann, 
was er will. Eine solche Verfassung hat allerdings in 
ältern Zeiten Statt gefunden, und ist auch durch aus­
drückliche Gesetze nicht geändert; seit geraumer Zeit 
aber hat sich eine ganz andere Ordnung der Dinge gebil­
det, wovon selten abgewichen wird. Der Grundherr 
ist dominus directus von den Bauerhöfen, von den
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Gebäuden und von den Inventarienstücken, die er ur­
sprünglich dem Bauer gegeben har; es fallt ihm aber 
nicht ein, ihn willkührlich des Hofes zu entsetzen, und 
ihm das Seinige zu nehmen, das er durch Mühe und 
Fleiß erworben hat: er fordert weiter nichts von ihm, 
als die bestimmten Dienste und einige sehr geringe Prä­
stationen nach dem Herkommen. Nur in dem Fall, . 
Wenn der Bauer die Gebäude verfallen läßt, die Jn- 
bentarienstücke nicht unterhält und die schuldigen 
Dienste nicht leistet, verlangt er das Recht, ihn von 
dem Hofe zu entfernen; dies wird ihm aber jezt ohne 
Urtheil und Recht auch nicht mehr gestattet. Dagegen 
hält sich der Herr verpflichtet, wenn es dem Bauer an 
Mitteln dazu fehlt, ihm die Gebäude zu erbauen, zu 
repariren und die Inventarlenstucke zu ergänzen, um 
ihn in dem Stande zu erhalten, die Dienste leisten zu 
können. Wäre es möglich, daß ein Bauer sich ein Ver­
mögen von tausend und mehrer» Thalern erwerben 
könnte, so wird der Herr keinen Anspruch daran machen; 
denn die Regel: quidquiil adquirit seruus, adquirit 
domino, findet in Polen schon lange nicht mehr Statt. 
Ist der Bauer in guten Umständen, so verlangt der 
Herr weiter nichts von ihm, als daß er seine Gebäude 
selbst im Stande erhalt, wozu er ihm das Holz unent­
geltlich verabfolgen läßt, und daß er das Inventarium 
aus eigenen Mitteln ergänzt, welches der Billigkeit ge­
mäß ist. Es giebt auch schon hin und wieder viele 
Bauern, welchen die Gebäude eigenthümlich gehören, 
und denen die Grundherrschaft bloß das nöthige Bau­
holz unentgeltlich oder gegen eine billige Taxe überläßt; 
andere, die kein herrschaftliches Inventarium mehr 
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Haben, denen alles Vieh eigenthümlich gehört, und 
noch andere, welche die Grundherrschaft freigcgebcn, 
und denen sie, gegen Entrichtung eines Dienstgeldes, 
die Dienste erlassen hat.

Die Leibeigenen in Deutschland, besonders in West­
phalen, welche Eigenbehörige genannt werden, sind 
im eigentlichen Verstände mehr leibeigen, als die polni­
schen Bauern; denn sie sind deni Mortuario unterwor­
fen, d. H. wenn ein Eigenbehöriger stirbt, er sey Mann 
oder Weib, so theilt der Gutsherr das ganze Mobiliar- 
Vermögen, welches beide Eheleute gemeinschaftlich be­
sessen, mit den Ueberlebenden, ohne auf die Schulden 
Rücksicht zu nehmen. Hierzu wird gerechnet: die ganze 
Ernte auf dem Felde oder in den Scheunen, der ganze 
Viehbestand, alle Barschaften und ausstehende Forde­
rungen und sämtliche Möbeln, welches alles der Herr, 
wenn er will, und der Ueberlebende den Sterbefall nicht 
verdingt und abkauft, zur Hälfte iu natura wegneh- 
men kann. Man bedient sich dabei des Ausdrucks: 
„der Herr theilt mit seinen Eigenbehörigen den Löffel 
vom Brett." Kommen dergleichen Sterbefalle schleu­
nig hinter einander, so gerath der Eigenbehörige in 
Schulden, wofür der Herr nicht haftet, auch dann 
nicht einmal, wenn er in die Schuld konsentirt hat. 
Um die Bauern nicht zu ruiniren, lassen die Gutsherren 
die Sterbefälle zu Gelde verdingen, welches aber bloß 
eine Gnadensache ist, denn gesetzlich sind sie dazu nicht 
verbunden. Stirbt ein erwachsenes, noch nicht abge- 
fundenes Kind, so muß der Bauer ebenfalls den Ster­
befall verdingen, der nach dem eigenthümlichen Vermö­
gen, welches das Kind hinterlaßt, und nach dem Kin-
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destheil, den es aus dem Hofe erhalten haben würde, 
wenn es am Leben geblieben wäre, jedoch mit Rücksicht auf 
Billigkeit, bestimmt wird. Stirbt ein bereits vom Hofe 
abgefundenes, aber noch nicht freigekauftes Kind ohne 
Erben, so nimmt der Herr das ganze Vermögen an sich; 
hinterlaßt es einen Ehegatten oder Kinder, so fällt dem 
Herrn die Hälfte des Nachlasses zu, oder der Sterbe- 
fall muß verdungen werden. Kommt eine fremde Per­
son auf einen eigenbehörigen Hof, es sey als Mann 
oder als Weib, so muß sie sich erst von fremdem Eigen­
thum freikaufen, sich in das Eigenthum des neuen 
Herrn begeben, und den Hof gewinnen, d. h. eine ge­
wisse Summe bezahlen, die die Auffahrt genannt 
wird. Will ein Kind auf eines andern Gutsherrn Hof, 
es sey als Mann oder Weib ziehen, so musses sich selbst 
oder der Wirth des Hofes, wo es gebohren ist, frei- 
kaufen, und endlich muß ein jedes Kind, wenn es zu 
den niannbaren Jahren kommt, der Grundherrschaft 
den Zwangdienst leisten, d. h. ihm ein halbes Jahr lang 
unentgeltlich dienen.

Diese barbarischen Gesetze gründen sich auf die 
Ravensbergische, Osnabrückische und Münsterische Ei- 
genthumsordnung.

Ein Sterbefall von einem beträchtlichen Erbe kann 
einige hundert Thaler, und eine Auffahrt eben so viel, 
ein Freibrief aber 50 bis 100 Thaler kosten.

Von allen diesen weiß man in Polen nichts: es fin­
det weder Sterbefall, Auffahrt noch Zwangdienst Statt. 
Wenn ein Leibeigener sich in eines andern Herrn Leib­
eigenthum begeben, oder ein freier Mensch werden will, 
so muß bloß ein Löfegeld bezahlt werden, welches sehr 
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geringe war *), und jezt nach Schlesischem Herkommen 
noch mehr herabgesetzt worden ist, um das Loskaufen 
zu erleichtern.

Der Zustand der Leibeigenen oder Eigenbehorigen 
in Westphalen ist also in der That weit harter, als der 
der polnischen Leibeigenen, und dennoch ist die Sklaverei 
des Bauerstandes in Polen so sehr verschrieen. Es ist 
wahr, die Bauern sind in weit schlechterm Zustande, 
als die deutschen Eigenbehörigett; allein dies ist nicht 
eine Folge des Leibeigenthums, sondern es liegt in der 
Beschaffenheit der Höfe. Der deutsche Bauer hat Höfe 
von großem Umfange; er leistet davon Dienste und Na­
turalabgaben, giebt auch wohl Geldzins, und muß 
schwere öffentliche Lasten bezahlen: er gewinnt aber auch 
mehr Getreide, als er verbraucht, zieht allerlei Vieh 
zum Verkauf auf, verfertigt viel Leinwand, die er ver­
kauft, hat einige Häuser, welche er an Jnsileute ver« 
miethet, die ihm dienen müssen, und halt viel Gesinde 
zur Arbeit. Die Höfe der westphälischen Eigenbehöri- 
gen sind kleine Landgüter, auf welchen sechs bis acht 
Jnsileute zur Miethe wohnen, welche nur ein Haus, 
einen Garten, etwas Land und Wiesewachs haben, sich 
von Spinnerei nähren, dem Bauer hohe Miethe bezah­
len, und noch überdies dienen müssen. Ein solcher 
Dauerhof ist einer höhern Cultur fähig, und des drük- 
kenden Verhältnisses ungeachtet, welches sich zwischen 
dem Eigenthumsherrn und den Eigenbehorigen findet, 
sind diese doch wohlhabender als die polnischen Bauern,

• ) In den meisten Provinzen bestand es in so bis 100 Gülden, 
welche gewöhnlich von dem Herrn bezahlt wurden, in deffey 
Leibeigenthum sich die Person begab.
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Peil sie mit dem Ackerbau und der Viehzucht Kunstfleiß 
verbinden, besonders in den Gegenden, wo die Lein- 
Wandmanufaktur im Flor ist. In andern Provinzen, 
tote z. B. im Holsteinischen, wo auch eine strenge Leib­
eigenschaft herrscht, die noch nicht völlig aufgehoben 
worden, sind die Dauerhöfe so groß, baß es Bauern 
giebt, welche täglich mit einem, ja sogar mit zwei Ge­
spann zu Hofe dienen, und einen ansehnlichen Zins an 
Getreide geben müssen; welche aber drei bis vier Ge­
spann Pferde halten, jährlich Pferde zum Verkauf zu­
ziehen, auch einige Lasten Getreide zu Markte führen, 
und des Leibeigenthums ungeachtet nicht bloß wohlha­
bend, sondern zum Theil reich sind. Sie können so viel 
Gesinde Hallen und Insileute annehmen, daß ihnen der 
Dienst nicht lästig wird. Man gebe dem polnischen 
Bauer persönliche Freiheit; man schenke ihm Haus und 
Hof zum vollen Eigenthum; man schaffe den Dienst- 
zwang ab, und fordere nur einen mäßigen Zins an Na­
turalien oder in barem Gelde von ihm, der dem Er­
trage des Hofes angemessen ist, so wird er dennoch in 
keine bessere Lage kommen; denn woraus soll er Geld 
machen, um dem Gutsherrn den Zins zu bezahlen, die 
öffentlichen Lasten zu berichtigen, die Kosten des Haus­
halts zu bestreiten, sich und die Seinigen zu bekleiden? 
Alles, was er das Jahr über von seiner kleinen Bc- 
sitzung gewinnt, verzehrt er mit seiner Frau und seinen 
Kindern, bleibt den Zins schuldig, und wird am Ende 
von Haus und Hof gejagt.

Aus dieser Darstellung der Verhältnisse zwischen 
.den polnischen und deutschen Bauern ergiebt sich das 

Resultat: daß der polnische Bauer nicht bloß deswegen 
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in Armuth und unglücklich lebt, weil er ein Leibeigener 
seines Grundherrn ist, sondern weil seine Besitzungen 
zu klein sind, und kein Kunststeiß auf dem platten Lande 
herrscht. Alles hier Gesagte trifft freilich bei den Frei- 
und Lehnschulzen, Setzschulzen und Ganzbauern nicht 
allerdings zu; denn diese haben gewöhnlich größere Be­
sitzungen, und die ersteren sind mit Diensten nicht so 
belastet. Allein es ist der kleinste Theil des Bauer- 
standes ; die Halbbauern, Kossäthen und Büdner machen 
den größten Theil aus, und diese haben zu wenig Acker 
und Wiesen. Man könnte mir hier den Einwurf machen: 
dasi es in allen Ländern kleine Bauern, Kossälhen, Büd­
ner und Gärtner gebe, und diese sich bisweilen in bes- 
serm Stande befanden, als die großen Bauern, mit­
hin der Wohlstand des Bauerstandes nicht von der 
Größe der Besitzung abhange. Allein dies habe ich auch 
nicht behauptet; denn in dem Resultat heißt es: weil 
seine Besitzungen zu klein sind, und weil es 
auf dem platten Lande an Kunsifleisi fehlt. 
Dieser kann aber hier nicht leicht herrschend gemacht 
werden, weil die Höfe so klein sind, daß der Bauer, 
wenn er seinen Acker bestellen und die schuldigen Dienste 
leisten will, zu andern Arbeiten keine Zeit übrig behält, 
und auf seinem Hofe keine Instleute ansetzen kann.

So viel ist gewiß, daß die polnischen Bauern in 
vielen Gütern, nach dem Verhältniß ihrer Höfe, mit 
Diensten zu sehr beschwert sind, unb daß hierin die 
eigentliche Sklaverei besieht, mithin es dringend noth­
wendig wird, daß die Dienste, wie in Gallizien schon 
längst geschehen ist, herabgesetzt werden müssen, damit 
die Bauern hinreichend Zeit gewinnen, ihren eigenen
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^efer gehörig ;u eultiviren, und auf diese Weise sowohl 
sich als die Ihrigen ernähren können. Dies allein 
wird sie aber dennoch nicht wohlhabend machen, wenn 
nicht Kunstfleiß bei ihnen rege gemacht wird. Der 
Nebenerwerb, wozu der Dauer am ersten fähig ist, be­
sieht in Wollen-, Baumwollen- oder Flachsspinnerei, 
wodurch alle Hande, sogar Kinder von sechs Jahren, 
beschäftigt, und alle müßige Stunden ausgefüllt wer­
den können. Diese Art von Industrie schickt sich besser 
für das platte Land, als für die Städte, wo es bei 
Weiten theurer ist, und wo durch Handwerke und andere 
bürgerliche Nahrungen mehr verdient werden kann, als 
durch Spinnerei, wenn sie als .Hauptbeschäftigung be­
trieben wird. Der Bauer lebt von seinem Acker, und 
darf nur mit seinen Hausgenossen spinnen, um die 
Müßigen Stunden, deren es auf dem Lande so manche 
giebt, auszufüllen. Wenn man dem Wohlstände des 
Landmannes in verschiedenen Provinzen nachspürt, so 
findet man den Grund davon entweder darin: daß die 
Bauern große, ergiebige Besitzungen haben, viel Ge­
treide gewinnen und viel Vieh zum Verkauf aufziehen; 
ober daß da, wo es an dergleichen großen Besitzungen, 
die einen reichen Ertrag gewähren, fehlt, die Industrie 
krsetzt, was den Höfen an Größe und Güte abgeht. 
Der Grundsatz, welchen einige annehmen: der Bauer 
müsse nicht zu viel Acker haben, weil er ihn nicht gehö- 
tig eultiviren könne, und es sey besser, viel kleine, als 
wenig große Bauern zu haben, ist nur in wenigen Fäl- 
lcn und bloß in Beziehung der Grundherrschaft, nicht 
"der in Rücksicht des Staats und der Danern selbst 
tichtig. Wenn man die Bauern bloß als Gesinde des
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Adels und der großen Güterbesitzer betrachtet, so ist es 
allerdings, wenn man nicht auf die Zukunft sieht, für 
diese vortheilhafter, den Bauern nur so viel Acker zu 
geben, daß sie der Herrschaft die schuldigen Dienste 
leisten, und mit ihren Familien kümmerlich leben kön­
nen-, weil der Gutsbesitzer alsdann mehr Acker zum 
Vorwerk behält, viel Dienste hat, und der Schweiß 
seiner zahlreichen Unterthanen eine reiche Quelle seines 
Einkommens ist. Soll der Dauer aber kein Lastthier 
seyn, welches der liberalen und humanen Denkungsart 
unseres Zeitalters nicht mehr angemc "en ist; soll er nicht 
bloß dienen und sich kümmerlich nähren, sondern auch 
wohlleben, so daß er sich Gesinde halten, Produkte ver­
kaufen, und diejenigen Bedürfnisse, welche zum Wohl­
leben erfordert werden, anschaffen kann: so muß er ent­
weder größere Besitzungen haben, oder es müssen die 
Dienste herabgesetzt werden. Man nehme ein Land an, 
wo es keinen Unterschied der Stände, keine unterthänige 
Bauern, sondern bloß freie Gutsbesitzer giebt; so wird 
man finden, daß die Landgüter so groß sind, daß ein 
Besitzer davon wohl leben kann. Die Größe der Land­
güter kann nicht allenthalben gleich seyn. In frucht­
baren Gegenden, oder wo große Städte in der Nähe 
sind, bedarf der Landmann nicht so viel Acker, als in 
minder fruchtbaren oder von großen Städten entfernt 
liegenden Landgütern. In der Niederung bei Danzig 
befindet sich ein Bauer bei einer, höchstens zwei Hufen 
Land sehr wohl, und nahe bei Berlin nährt sich ein 
Gärtner von seinem Garten vollkommen gut; in Ge­
genden aber, wo alles der Natur mit angestrengtem 
Fleiß abgenöthigt werden muß, und wo es wenig Ab-
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sah giebt, müssen die Landgüter schon weitlauftiger seyn, 

wenn der Dentzer davon gut leben soll.
In England giebt es keine unterthanige und dienst­

pflichtige Bauern, sondern bloß Landgüterbesitzer; die 
Güter sind selten sehr groß, der Acker ist von vorzüg­
licher Gute, und die Landescultur auf dem höchsten 
Gipfel. Die meisten Güter sind verpachtet, und in der 
Regel rechnet man ęiη Drittel des Ertrages auf die Lan­
desabgaben und die Bewirthschaftung, ein Drittel für 
den Eigenthümer, und ein Drittel für den Pachter. 
Dies ist eine billige und glückliche Verfassung; allein sie 
laßt sich nicht in allen Ländern einführen. Der Culti­
vateur theilt den reinen Ertrag mit dem Eigenthümer; 
dieser sucht seinen Pächter nicht aufs Blut auszusaugen, 
wie in andern Landern; man denkt liberaler, und der 
Pächter lebt so gut, wie der Eigenthümer, bisweilen 
noch besser. Welcher Abstand gegen die Verfassung an­
derer Länder, wo der Bauer, im Vergleich mit dem 
Pächter, wie ein Lastthier behandelt wird!

In diesen Landern ist es eine schwer zu lösende Auf­
gabe, wie dem armen Bauer geholfen werden könne, 
damit er an der Freigebigkeit der Natur doch auch eini­
gen Antheil erlange.

Der erste Schritt zur Milderung des Schicksals 
der leibeigenen Bauern wäre wohl die Aufhebung des 
persönlichen Leibeigenthums, und dieser ist im Preußi­
schen bereits gethan.

Der zweite wäre die Ermäßigung der Dienste, die 
gänzliche Aufhebung aller langen Fuhren über zwei 
Meilen und der willkuhrlichen Dienstforderungen der 
Grundherrschaften. Die Dienste können nicht durch ein
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allgemeines Landesgesetz, wie im Oestreichischen gesche­
hen ist, auf eine bestimmte Anzahl Tage in der Woche, 
z. B. auf drei Tage, festgesetzt werden; denn daraus 
entsteht eine Inconsequenz, weil die Bauerhöfe nicht 
gleich groß und nicht von gleicher Güte sind. Das Ge-ι 
setz kann nur bestimmen, daß die Dienste der Dauern in ; 
ein billiges Verhältniß mit den Höfen gesetzt werden, !> 

von denen sie geleistet werden müssen. Die individuellej 
Bestimmung, wie viele Dienste von jedem Hofe geleistet, 
werden sollen, muß auf den Grund kommissarischer Un­
tersuchungen geschehen. Der Maßstab müßte dieser, 
seyn: daß der Ertrag eines jeden Bauerhofes, nach ; 
vorgängiger Bonitirung der Aecker und Wiesen, aus-( 
gemittelt, hiervon alle darauf haftende Lasten, die Er-, 
Haltung der Menschen, welche davon leben müssen, die, 
Reparatur der Gebäude und der Inventanenstücke, die, 
Vearbeitunaskosien des Hokes selbst, abgezogen, und, 
aus dem bleibenden Ueberschusse die Frohndienste, zu! 
Gelde gerechnet, bestimmt würden, jedoch dergestalt,, 
daß der Bauer nicht mehr, wohl aber weniger Dienste, 
leisten dürfte, als er bisher geleistet hat. Sollte sich - 
Lei dieser Ausmittelung finden, daß das Vorwerk mehrj 
Dienste erfordere, als vorhanden sind, so müßte die, 
Herrschaft entweder mehr Bauern ansetzen und das\ 
Vorwerk kleiner machen, oder selbst so viel Zugvieh und 
Gesinde halten, als erfordert wird, um die fehlenden; 
Dienste zu ersetzen. ;

Der dritte Schritt wäre: daß die Grundherrschaf-, 
ten vermocht würden, und der Staat darin ein Beispiel, 
gebe, den Bauern das Eigenthum der Höfe, der Ge­
bäude und der Inventarien zu überlassen, so daß lie, : 

mit
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Mit Vorbehalt der darauf haftenden Dienste und Lasten, 
frei darüber disponiren könnten, wodurch der Trieb, 
etwas Eigenes zu erwerben, bei ihnen rege gemacht wer­
den würde. Ware dies von Erfolg, so würden sich viele 
Grundherrschaften von se7bst dazu entschließen, den 
Bauern von den Vorwerkslandereien mehr Acker und 
Wiesen zu geben, und einen gewissen Zins darauf zu 
legen, wodurch die Bauerhöfe vergrößert und die Be­
triebsamkeit befördert werden würde.

Dieser Schritt ist nicht so schwierig, als man wohl 
glauben mag; denn es giebt in dem ehemaligen Polen 
und in Rußland schon viele Dauerhöfe, welche von den 
Grundherrschaften freiwillig auf diesen Fuß gesetzt sind, 
ohne daß sie dazu durch Gesetze verpflichtet worden 
waren. In Weißrußland sind beinahe alle Güter von 
dieser Beschaffenheit, und es existiren dort nur wenige 
und kleine Vorwerke. Der reiche Fürst Czartoriszki zu 
Pulawy in Gallizien, welcher sehr große Güter besitzt, 
Hat auf diese Art alle seine Bauern freigegeben, die 
Meisten Vorwerke in seinen Gütern aufgehoben, den 
Bauern gegen Zins überlassen, und diesen in Natura­
lien festgesetzt. Er hat dabei an seinen Einkünften nichts 
verloren; die Bauern fühlen sich glücklich, und segnen 
sein Andenken.

Dies alles würde aber noch nicht helfen, und die 
Bauern nicht wohlhabend machen, wenigstens würde der 
Zweck nur sehr langsam erreicht werden, wenn nicht, 
wie gesagt, Kunsifleiß bei dem Landmann rege gemacht 
wird. Nimmt die Bevölkerung auf den« Lande zu, 
welches zu erwarten ist, wenn die Bauern in eine andere 
Läge kommen, und es sind in einer Provinz keine große 

ll. LH. Dd
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Fabrikstädte, wo der Landmann, den der Ackerbau nicht 
nährt, sich beschäftigen und sein Brod verdienen kann, 
welches in den von den Hauptstädten entlegenen Gegen­
den gemeiniglich der Fall ist: so muß auf dem platten 
Lande ein gewisses Gewerbe außer dem Ackerbau getrie­
ben werden, welches einen Nahrungszweig barbietet, 
und dies ist vorzüglich Wollen-, Baumwollen-, Flachs­
und Hanfspinnerei. Wenn der Bauer mehrere Kinder 
hat, so nimmt eins derselben den älterlichen Hof oder 
das Erbe an, und verheirathet sich mit einen, Kinde 
von einem andern Hofe. Die übrigen Kinder können 
von ihrem Erbtheil nicht leben, ziehen in die Stadt, 
und wenn hier kein Unterkommen zu finden ist, gehen 
sie außer Landes, welches ein großer Verlust für den 
Staat ist. Wird dagegen anßer dem Ackerbau noch ein 
anderes Gewerbe auf dem Lande getrieben, so bauet 
sich das abgehende Kind ein Häuschen, wo es dazu Ge­
legenheit findet, wird von seinen Verwandten unter- 
siützt, etablirt eine Familie, und lebt vom Kuufifleiß. 
Ist der Bauerhof groß, so bauet der Bauer selbst der­
gleichen Häuser, und seit die abgehenden Kinder zur 
Miethe hinein; einer hilft dem andern, und sie kommen 
besser weg, als fremde Kolonisten, weil sie die Sitte 
deö Landes kennen, und von ihren Anverwandten und 
Freunden unterstützt werden, statt dessen man jene haßt 
und ihnen das Fortkommen erschwert. Hieraus ent­
steht eine besondere Klasse von Menschen, welche keine 
Dauern und keine Bürger sind, die auf dem Lande bloß 
von Industrie leben und wenig Acker gebrauchen. Da­
bei gewinnt die Bevölkerung unendlich, vollends wenn 
diese Leute vvin Staat unterstützt werden: alles bestrebt
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sich, durch Fleiß etwas zu erwerben um gut zu leben. 
Dergleichen Menschen, welche zu keinen Diensten ver­
pflichtet sind und nicht von Abgaben gedrückt werden, 
die weiter nichts als eine geringe Haus- und Garten- 
miethe zu bezahlen haben, leben oft besser, als die 
Bauern; diese aber gewinnen dadurch, daß sie ihre Er­
zeugnisse: Getreide, Wolle, Flachs und Hanf zur Ver­
arbeitung an dieselben absetzen können.

Wie aber Industrie unter den Landleuten zu be­
wirken sey, ist eine andere Frage: gemeiniglich ist sie 
die Folge der Naturprodukte einer Provinz und der zu­
nehmenden Bevölkerung. Es ist zweifelhaft, ob die 
Bevölkerung Industrie, oder diese die Bevölkerung zur 
Folge hat: mir scheinen beide auf einander zu wirken; 
denn wo viele Schafe gehalten werden, wird auch ge­
wöhnlich viele Wolle gesponnen, und die Wollenmanu­
fakturen kommen von selbst in Gang.

Können in einer Provinz mehr Schafe gehalten 
werden, so ist das wirksamste Mittel, die Schafzucht 
durch Prämien zu befördern; und dainit die Wollen- 
arbeiter mit der Wolle nicht übervortheilt werden, die 
Wollaufkauferei zu verbieten, Wollmärkte und Woll­
magazine anzulegen.

Wird viele Wolle gewonnen, aber nicht im Lande 
verarbeitet, sondern ausgesuhrt; so niussen die Prä­
mien auf Wollenwebereien, auf Färbereien gesetzt, und 
Wollenarbeiler durch Begünstigungen herbeigezogen 
werden. :

In Provinzen, wo Schäfereien nicht mit Nutzen 
Schalten, und die Menschen nicht durch Wollspinnerei 
und durch Weberei beschäftigt werden können, geräth 

Dd 2
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Flachs oder Hanf vielleicht besser: es muß daher der 
Anbau der Spinnereimaterialion durch Prämien und 
andere Ermunterungen befördert, und den Menschen 
rin täglicher Absatz ihres Gespinstes durch Garnmarkte 
und Garnmagazine, wenn auch die erste Zeit mit Auf­
opferung, verschafft werden. Denn die Klasse von 
Menschen, welche sich von Spinnerei nährt, ist gemei­
niglich dürftig, und braucht ihren Verdienst täglich zum 
Lebensunterhalt, kann daher das Garn nicht sammeln, 
bis sie ein Stück Leinwand fertig hat, welches auch in 
den schlesischen Gebirgen der Fall ist, wo täglich Garn- 
aufkäufer umhergehen und den Spinnern das vorrä- 
thige Garn abkaufen.

In Gegenden, wo die Einwohner keinen Hang zur 
Spinnerei haben, müssen aus andern Ländern Men­
schen, die dainit unizugehen wissen, herangezogen wer­
den, damit sie den Kunstfleiß rege machen.

Wird in einem Lande weder Wolle, Flachs noch 
Hanf erzeugt, so läßt fi$. dies durch Baumwollen­
spinnerei ersetzen, wodurch viele Gegenden Deutsch­
lands, z. B. im Hannöverischen uin Hameln, das 
Eichsfeld und in Schlesien die Gegend um Reichen­
bach, wohlhabend geworden sind.

Um den Kunstfleiß zu leiten und zu beleben, würde 
es zweckmäßig seyn, Kommis,ronen anzuordnen, um 
zu untersuchen, welche Gegenden zur Woll-, Flachs-, 
Hanf- und Baumwoll-Spinnerei und Weberei geeignet 
wären, und Vorschläge zu thun, auf welche Weise 
die Industrie zu befördern sey; zu diesem Geschäft wür­
den aber Sach- und Kunstverständige gewählt werden 
müssen.
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Von den übrigen Einsassen des platten Landes ist 
Nicht viel zu sagen: sie leben größtentheils von den 
Edelleuten, Bauern und übrigen Bewohnern des Plat­
ten Landes; nur die Klasse der Hausleute und Einlieger 
ist der Zahl nach bedeutend, denn im Posenschen De­
partement belaufen sie sich auf . . . . I4985z 
im Kalischer Departement auf . 7452, 
und im Warschauischen Departement auf . 5945/ 

überhaupt also auf . . . . 28382.
Diese Klasse von Menschen ist dazu geeignet, vom 

Kunstfleiß zu leben, und die im Posenschen Departe­
ment sind auch größtentheils Woll- und Garnspinner;‘ 
daher denn auch ihre Zahl die in den beiden andern De­
partements, wo wenig oder gar nicht gesponnen wird, 
mehr als doppelt übersteigt. Wäre die Woll- und 
Earnspinnerci in ganz Südpreußen allgemein, so 
würde diese Klasse von Menschen sich gewiß weit höher 
belaufen.

Zur Uebersicht der Erzeugnisse Sudprsußens dient 
folgende Viehstands- und Produktentabelle vom Plat­
ten Lande, welche ich zu erhalten Gelegenheit gesun 
den habe.
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Produkten- und Viehs
^ ^z (
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Namen 
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Departements.
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Posensches ....

Kalischer'....
Warschauisches ..
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73939
103999

Summe 97112 978268 324061
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Namen 
be« 

Departements.
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Bull-" 
und O^

1 Posensches . . . 65892 100^

2 Kalischer.... 54322 8oy--

3 Warschauisches .. 36983 624^

Summe 157197 243Χ
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t1 ^Südpreußen, für das Jahr 1800.

^^s^ a at:

' ^^. Linsen, Wicken. Hirse. Buch- Kar- Leinsa- 

weizen. toffeln. men.

t ^.^ Setl.en, Verl.S». Verl.Sfi. Derl.SN. Berl.SK. Berl.Sff. 

'^15 78 2079 6411 19274 795 iS 15413

s ^Zv 28 8 6024 80144 65719 8747

Wolle.

Scl»v. Sk.

39283
10191

*1^ 2 4 6491 24344 50437 3923 4040

^^35 108 2091 18926 123760 195734 14083 535r4

a nd:

^ös)e.

- -------------~
Jungvieh 

und Kälber.
Hammel, 

Schafe und 
Lämmer.

Schweine.

107289 89579 853260 158179
1 90589 82824 266669 93131
^71169 58737 91108 78257

„^^^9047 231140 1211037 329567
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XI.
Von der Bevölkerung Südpreußens.

^ie groß die Bevölkerung dieser Provinz zu polni­

schen Zeilen gewesen ist, läßt sich nicht genau bestim­
men, eines Theils, weil die Zählungen unzuverlässig, 
andern Theils aber, weil die Volksmenge nach Woy- 
wodschaften angegeben wurde, welche zum Theil durch­
schnitten sind. Seit 1793 und 1796 sind verschiedene 
Zählungen vorgenommen worden, von denen, wenn sie 
auch zuverlässig ausgefallen waren, welches nicht der 
Fall ist, schon darum kein Gebrauch gemacht werden 
kann, weil die Departements oft verändert sind.

Die letzte wirklich vollendete Zählung ist im Jahr 
1800 geschehen, und soll hier zum Grunde gelegt wer­
den, obgleich im folgenden Jahre noch eine neuere er­
folgt ist, welche in einigen Stücken von dieser abweichen 
mag. Nach jener Zahlung von 1800 betrug die Volks­
menge:

i ) In den Städten
a ) des Posenschen Departements . . 175406.
b) des Kalischer Departements, Neu­

schlesien ausgenommen . . . 72609.
c) des Warschauischen Departements . 117587.

Ueberhaupt . 365602.
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3) Auf dem platten Lande 
a ) des Posenscheu Departements . . 422761.
b) des Kalischer Departements, Nen- 

schlesien ausgenommen . . . 322843.
c) des Warschauischen Departements . 236865.

Ueberhaupt . 982469. 
mithin belief sich die Bevölkerung der .ganzen Provinz 
Südpreußen auf 1,348/071 Menschen.

Diese Angabe der Volksmenge beruhet auf den von 
den Kammern officiel! aufgenommenen Bevölkerungs- 
listen, welche hier, in Ordnung gebracht, beigefügt 
würden.

Die Generaltabelle Α enthalt die Volksmenge in 
den 120 Städten des Posenschen, in 6 sieuerräthliche 
Inspektionen eingestellten Departements.

Die Specialtabelle B weiset die Bevölkerung einer 
jeden Stadt nach, und zu welcher Inspektion sie gehört.

Die Generaltabelle C enthält die Volksmenge des 
Platten Landes nach den 17 landrathlichen Kreisen, in 
die das Posensche Departement getheilt ist.'

Nach diesen Tabellen beträgt die Volksmenge die­
ses Departements:

A. in den Städten ..... 175406.
B. auf dem platten Lande .... 422761.

Ueberhaupt . 598167.

Die Gencraltabelle D enthält die Volksmenge in- 
den 64 Städten des Kalischer, in 3 steuerräthliche In­
spektionen eingelheilten Departements, mit Ausschluß 
Neuschlesiens, das der Kammer in Breslau zügelest 
worden ist.
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Die Specialtabelle E weiset die Bevölkerung einer 
jeden Stadt nach, und zu welcher Inspektion sie gehört.

Die Generaltabelle F enthalt die Volksmenge des 
platten Landes nach den 11 landräthlichen Kreisen, in 
die das Kalischer Departement getheilt ist.

Nach diesen Tabellen beträgt die Volksmenge die« 
ses Departements:

A. in den Städten ..... 72609.
B. aus dem platten Lande .... 322843.

Ueberhaupt . 395452.
Die Generaltabelle 6 enthält die Volksmenge in 

den 5i Städten des Warschauischen Departements, 
das in die Haupt- und Residenzstadt Warschau und 
3 steuerräthliche Inspektionen eingelheilt ist.

Die Specialtabelle H weiset die Bevölkerung einer 
jeden Stadt nach, und zu welcher Inspektion sie gehört.

Die Generaltabelle I enthält die Volksmenge des 
platten Landes nach den 1o landräthlichen Kreisen, in 
die das Warschauische Departement getheilt ist.

Nach diesen Tabellen beträgt die Volksmenge die­
ses Departements:

A. in den Städten ................................ 117587.
B. auf dem platten Lande .... 236865.

Ueberhaupt . 354452.

Unter der Volksmenge der ganzen Provinz sind 
Inden:

r) Im Posenschen Departement.
a ) In den Städten ...................................348rr.
b) Auf dem Lande . 1768.

Latus . 36579.
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Transport . 36579.
2) Jm Kalischer Departement.

a ) In den Städten .1 . 9679.
b) Auf dem Lande ..... 6551.

3) Im Warschauischen Departement.
a ) In den Städten ...................................22014.
b) Auf dem Lande ..................................... 9101.

Ueberhaupt . 83924.
Unter der Volksmenge der ganzen Provinz sind Klo­

stergeistliche:
i ) Jm Posenschen Departement.

a ) In den Städten ............................................ 55°.
d) Auf dem Lande ............................................ 262.

2 ) Im Kalischer Departement.
s) In den Städten . . 401.
b) Auf dem Lande ............................................ 132.

3) Jm Warschauischen Departement.
s) In den Städten ............................................ 475.
d) Auf dem Lande .............................................134.

Ueberhaupt . 1954.
Die Mitglieder der hohen Domstifter, Collegialstif- 

ter und die Weltgeisilichen sind mit unter den Eximirten 
aufgeführt.

Unter der Volksmenge der ganzen Provinz befin­
den sich an Mililarpersonen beiderlei Geschlechts, nebst 
Kindern:

i ) Jm Posenschen Departement.
a ) In den Städten ...................................10415.
b) Auf dem Lande .....................................3752.

Latus . 14167.



428 Von der Bevölkerung Südpreußens.

Transport . 14167«

i) Im Kalischer Departement.
s) In den Städten. . 5487«
b) Auf dem Lande ..... 2071.

3 ) Im Warschauischen Departement.
a) In den Städten ..... 14232.
b) Auf dem Lande . 1977.

Ueberhaupt . 37934«

Hierbei musi ich bemerken, daß bei Aufnahme der 
Volksmenge nur die wirklich gegenwärtig gewesenen Mi­
litärpersonen, sie mögen Dienstthuende oder Freiwächter 
seyn, mit ihren Frauen und Kindern, aber nicht die 
Beurlaubten, die sich außerhalb der Provinz befan­
den, aufgeführt worden sind, welche gegen zwei Drit­
tel des sämmtlichen Militärs betragen dürften: mit­
hin ist das in Südpreußen stehende Militär hiernach 
nicht zu berechnen. Dagegen aber sind die Beurlaubten 
sowohl in den Städten als quf dem Lande, sie mögen 
ihre Garnison in dieser oder in einer andern Provinz 
haben, unter der Volksmenge mit begriffen. Da die 
Regimenter, welche in Südpreußen liegen, ihre Can­
tons sonst in den Provinzen des alten Landes gehabt 
haben, und zum Theil noch haben, so gehen die meisten 
Beurlaubten aus Südpreußen in ihre Heimath, aus 
den alten Provinzen aber kommen wenige nach Süd- 
preußen.

Die Zahl der Enrollirten, d. H. der Personen 
männlichen Geschlechts bis zum 45ften Jahre, die dem 
Militär obligat sind, bei weiten aber nicht alle dienen 
können, beträgt:
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a ) im Posenschen Departement . . . 116653.
b) im Kalischer Departement . . . 87177.
6 ) im Warschauischen Departement . . 49782.

Ueberhaupt . 253612.
Unter der Volksmenge des Posenschen Devarte» 

nients beenden sich nach der neuern Ausmittelung von 
1801 115,822 Lutheraner, 2378 Neformirke, 572 'Grie­
chen, 36,833 Juden: mithin besteht beinahe ein Viertel 
sämmtlicher Einwohner aus Nichtkatholiken. Die Ju­
den scheinen sich binnen Jahresfrist um 554 Seelen ver­
mehrt zu haben, oder es sind so viel mehr ausgemittelt 
worden.

In dem angenommenen Normaljahre 1800 mürben 
im Posenschen Departement 30,764 Kinder gebohren, 
und ungeachtet die Sterblichkeit in diesem Jahre, be­
sonders unter den Kindern, groß war, so starben doch 
nur 25,881 Menschen: mithin war ein Ueberschuß von 
4883 Seelen.

In eben diesem Jahre wurden 6363 Ehen geschlos­
sen, in dem vorhergehenden aber nur 5310, mithin 
mehr 1053.

An Feuerstellen sind ausgemittelt:
in den Städten ...... 22083.
und auf dem Lande .... . 61076,

Ueberhaupt . ^3159.

Aus den beiden andern Departements sind diese 
speciellen Nachrichten nicht cingegangen.

Hieraus können folgende Resultate gezogen werden, 
j) Das Posensche Departement enthält einen Flächen­

raum von 408s Quadratmeilen, und hat eine Be­
völkerung von 598,167 Seelen: es treffen also auf
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die Djiabratnieile 1465 Menschen ; eine Bevölke­
rung ,. welche die von Ostpreußen übertrifft.

Das Kalischer Departement enthält einen 
Flächenraum von 332 Quadratmeilen, und hat 
eine Bevölkerung von 393,452 Seelen: es treffen 
also auf die Quadratmeile 1191 Menschen, welches 
theils darin liegt, daß dies Departement überhaupt 
nicht so bevölkert ist, weil darin keine Industrie 
Herrscht, theils aber auch nur halb so viele Städte 
darin find, als im Posenschen Departement, und 
die Städte, wenige ausgenommen, sich in dem 
erbärmlichsten Zustande befinden. Das Posensche 
Departement ist etwa nur { größer, als das Ka­
lischer, und Hat doch 56 Städte und 102,797 städ­
tische Einwohner mehr.

Das Warschauische Departement enthalt einen 
'Flachenraum von 218 Quadratmeilen, und hat 

eine Bevölkerung von 354,452 Seelen: es treffen 
also auf die Quadratmeile 1626 Menschen, welches 
die Bevölkerung des Posenschen Departements bei 
weiten übersteigt, wovon der Grund darin liegt, 
daß in diesem Departements welches das kleinste 
ist, die Hauptstadt Warschau liegt, die allein 
74/^ r 'Menschen enthält.

72) Das Posensche Departement hat 8'3^59 Feuer­

stellen, und zwar 22,083 in den Städten und 
61,076 auf dein Lande: es kommen daher nach dein 
Flächeninhalt von 4085 Quadratmeilen auf jede 

- 2041 Feuerstellen, und auf eine Feuerstelle in den 
Städten 8s Menschen, oder auf 5 Feuerstellen 
41 Menschen; auf dem Lande aber 6| Menschen 
auf eine, oder 20 Menschen auf ^Fruersiellen.
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Jin Durchschnitt kommen 57 Menscheü auf 8 Feu- 
erstellen, oder 74 Menschen ans eine Feuerstelle.

3) Im Jahr 1800 wurden gebühren 30,764 Kinder, 
woraus sich ergiebt, daß der iyte bis 2ojte Theil 
der Volksmenge in einem Jahre gebohren wurde. 
Hiervon fallen 9182 Geburten auf die Städte; und 
21,582 auf das platre Land. Unter den Kindern 
waren 16,035 Knaben und 14,729 Mädchen:! mit­
hin iZoü Knaben mehr als Mädchen. Unter den 
Geburten waren 956 uneheliche.1

4) Im Jahr 1800 starben 25,881 Personen, woraus 
sich ergiebt, daß der 23ste bis 24ste Mensch mit 
Tode abgegangen ist; eine, für ein so gesundes 
Land, wie Südpreußen, sehr große Sterblichkeit.

<Zum Glück ist dieselbe nur vorübergehend,gewesen; 
denn in dem vorhergehenden Jahre starben nur 
16,223 Personen, mithin starb von der Volks­
menge der 5^8,167 Menschen nur der 37ste. Im 
Durchschnitt mehrerer' Jahre kann man den 34sien 
bis Zysten annehmen. Von den Gestorbenen ge­
hörten 13,322 zum männlichen unb 12,559 zum 
weiblichen Geschlecht. In den Städten starben 
■8855 / und auf dem Lande 17,52b Menschen. Dvit 
den Gestorbenen erreichten 16 Menschen ein Alter 
von 122 Jahren, und 12 ein Alter von mehr als 
100 Jahren, von denen ein Mann 107,Lud eine 
Frau noJahre alt wurde.

5) Im Jahr 1800 wurden 6363 Ehen geschlossen, 
woraus sich ergiebt, daß der y4sie Mensch gehei- 
rathet hat, oder daß man auf 188 Menschen eine 
Ehe rechnen kann. In den Städten waren 1867 
und auf dem Lande 4496 Paare getrauet worden.
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6) Das Posensche Departement zahlt 124,499 Fami­
lien und 263,886 Kinder, mithin kommen auf eine 
Familie etwas mehr als 2 Kinder, oder 25 Kinder 
auf 12 Familien.

7) Die Zahl der Cantonpstichtigen ist bloß vom plat­
ten Lande angegeben, und beläuft sich auf 116,653. 
Das Verhältniß derselben, gegen die Volksmenge 
des platten Landes von 422,499, i^daher wie eins 
gegen 3^, oder der Z^ Menfch ist Cantonist. In den 
Städten dieses Departements fanden sich 33,870 
Cantonpflichtige, und überhaupt waren nur 32,162 
zwischen.18 und 40 Jahren, mithin dienstfähig.

8)· In den 56 Klöstern dieses Departements waren 
8l2.Klostergcisiliche, und mithin ist beinahe der 
7370e Mensch Klostergeistlicher; die Zahl aber ver­
ringert sich von Zeit zu Zeit.

9) Die Juden belaufen sich auf 36,579, und mithin 
ist der tüte bis i7te Mensch ein Jude.

Jin Kalischer Departement iffDas Verhältniß etwas 
anders; denn hier treffen nur 1191 Seelen auf die 
Quadralmeile, wie schon vorher bemerkt worden ist.

An Familien zählt dies Departement in den Städ­
ten 14,313/ und auf dem Lande 70,894, überhaupt 
85,207: mithin kommen auf die Familie etwa ^See­
len. Feueusiellen oder bewohnte Hauses sind vorhanden: 
tu den Städten 8953z und auf dem Lande 53,922, 
überhaupt 62,875; mithin kommen auf die Feuerstelle 
LY Seelen. Es wurden gebohren 19-ZZ5 Kinder, also 
fallen auf 100 Menschen beinahe' 5 Geburten, oder ge­
nauer, es wird der 19s Menfch gebohren. Es starben 
15,901 Menschen, mithin starb der 24s Mensch, und 
auf 5 Geburten kann man 4 Sterbefälle rechnen. Dies

Verhältniß
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Verhältniß findet aber nicht alle Jahr Statt, weil das 
von 1800 ein großes Sterbejahr war, und dennoch star­
ben 1334 weniger, als gebohren wurden. Es ist daher 
alle Aussicht vorhanden, daß die Bevölkerung von Jahr 
zu Jahr ansehnlich gewinnen wird, wenn auch seine 
Ausländer zujiehen.

An Ehen wurden vollzogen 4180, woraus sich er- 
giebt, daß unter 184 Menschen eine Ehe zu Stande 
kommt, oder daß der Y2ste Mensch in die Ehe tritt, wie 
im Posen schen Departement.

Jm Kalischer Departement sind 85,207 Familien 

und 179,114 Kinder; mithin kommen auf eine Familie 
etwas mehr als 2 Kinder, oder 25 Kinder auf 12 Fami­
lien,.wie im Posenschen Departement, welches wenig 
zu seyn scheint.

Die Cantonpflichtigen auf dem platten Lande dieses 
Departements betragen 87,177, die Bevölkerung aber 
322,843: mithin ist der 3| Mensch der ganzen Bevölke­
rung des platten Landes cantonpflichtig. Die Canton­
pflichtigen der Städte sind hierunter nicht begriffen, und 
können nicht angegeben werden, weil die Listen von den 
Städten nicht cingegangen sind.

Die Klostergeistlicheu in den Städten und auf dem 
Platten Lande belaufen sich auf 533 Köpfe, und alfo 
kommt auf 542 Menschen ein Klostergeistlicher.

Die Judenschaft belauft sich auf 16,23ο Köpfe, 
folglich ist der 24fte bis 25ste Mensch ein Jude.

Jm Warschauischen Departement ist wieder ein 
anderes Verhältniß; denn hier treffen, wie schon be­
merkt worden, auf die Quadratmeile 1626 Seelen.

An Feuerstellen werden gezahlt: in den Städten 
862s, und; auf dem platten Lande 40,126, überhaupt 

U.TH. Ee
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48/754 Häuser, und es kommen also bei einer Bevölke­
rung von 354/452 Seelen auf eine jede Feucrstelle 
7^ Seelen, welches, wie gesagt, von der starken Be­
völkerung der Stadt Warschau herrührt, wo in 4578 
Häusern 74,591 Menschen wohnen, und folglich ans 
jedes Haus io| Seelen kommen. Die Familien-Ver­
zeichnisse, desgleichen die von den Gebohrnen, Gestor­
benen und Getraucten, sind nicht eingegangen.

Die Anzahl der Kinder belauft sich in den Städten 
auf 41,042, und auf dem Lande auf 102,589, Über­
haupt auf 143,631. Wenn man dies auf die Feuer­
stellen vertheilt, so kommen auf jede 3^ Kinder. Allein 
es sind weit mehr Familien als Feuerstellen, und man 
kann auch hier mit Wahrscheinlichkeit attnehmen, daß 
nur 2 Kinder auf eine Familie kommen.

Die Cantonpflichtigen des platten Landes in diesem 
Departement belaufen sich auf 49,782 Köpfe, worunter 
nur 1977 wirklich im Dienst sind. Dies mit der Volks­
menge des platten Landes von 236,865 Menschen ver­
glichen, ist ungefähr der 44 Mensch von der ganzen 
Volksmenge des platten Landes eàntonpflichtig. Woher 
es kommt, daß in diesem Departement gegen die beiden 
andern so wenig Enrollirte sind, davon kann ich keine 
Auskunft geben; vielleicht aber rührt es daher, daß 
von den Städten die Cantonpflichtigen nicht angegeben, 
und hier mehr Juden sind.

Die Klossergerstlichen betragen in den Städten und 
auf dem Platten Lande 609. Diese mit der Volksmenge 
von 354,452 verglichen, ist der 582ste Mensch Kloster­
geistlicher.

Die Judenschaft beläuft sich auf 31,115 Seelen. 
Diese mit der Volksmenge verglichen, ist der ns Mensch
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Jude. Die Juden sind hier tveit zahlreicher, als in den 
beiden andern Departements, wovon der Grund vor­
züglich in Warschau liegt, wo allein 9724 Juden sind; 
auch halten sich in diesem Departement wert mehr 
Juden auf dem platten Lande auf, als in den an­
dern Departements.

Nimmt man ganz Südpreuße'' zusammen, so hat 
es einen Flächenraum von 958$ Lluadrattrzeilen, und 
eine Bevölkerung von 1,348,071 Seelen: mithin fonts 
Meu auf jede Qnadratmeile 1412 Seelcst. ^ >^

Ferner Hat die Provinz 194,788 Feuerstellen oder 
vielmehr bewohnte Häuser, und also kommen aus jedes 
derselben beinahe 7 Seelen.

Die Cantonpflichtigen betragen 318,141 Köpfe; 
mithin ist ungefähr der 4te Mensch cantonpflichtig; 
allein hiervon ist nur ein sehr kleiner Theil dienstfähig.

Die Zahl der Juden in ganz Südpreußen belauft 
sich auf 83,924, folglich ist etwa der tüte Mensch Jude.

Klostergeistliche giebt es 1954, mithin lst der Hopste 
Mensch ein Kloffergeistlicher, Nach der speciellen Liste 
Von der Klosterseistlichkeit, die im achten Abschnitte 
geliefert worden, beläuft sich dieselbe aust^rHz Köpfe, 
mithin auf 209 mehr, als hier angegeben wordenlist. 
.Woher dieser Unterschied rührt, weiß ich nicht anzüge- 
ben; es scheint aber, daß bei der veranlaßten speciellen 
Aufnahme der Klostergeistlichkeit so viel Personen mehr 
ausgemittelt seyn müssen. Die Bettelmönche laufen be­
ständig im Lande umher, und es ist wahrscheinlich, daß 
bei der Aufnahme der General - Bevölkerungstabellen 
nur die wirklich Vorgefundenen gezahlt, die abwesend 
gewesenen aber übergangen, ober so viel Klostergeistliche 
Mit unter die Eximirten gerechnet worden sind.
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Β. Spécial - Bevölkerungstabelle von Wte
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Anmerkung. In der Sieradzischen Inspektion waren unter
Inspektionen aber waren die Juden nicht mit darunter HÄ J86i| 
eine Rubrik gebracht, jene 2318 Juden in der Sicrad!^ ^M
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il Λ? 'N dieser Tabelle dahin rektificirt, daß die Juden sämmtlich unter 

Aktion aber von der Auhime der Civilpersviieli abgejogen werden sind.
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î^e des Kalischer Kammer-Departements, 
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466 Von der. Bevölkerung Südpreußens.

G. General = Pevölkerungstabelle von1 
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t ^äd^n des Warschauischen Kammerdepartements.
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468 Von der Bevölkerung Südpreußens.

Special- Bevölkerungötabelle von 
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47.? . Von der Bevölkerung Sudpreußen^
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I. General-Bevölkerungs- und historische Tabelle ve^me. 
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0 ^cn Lande des Warschauischen KammerdepartemenlS 
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XIL
Von den Domänen.

AieDomänen sind aus den ehemaligen Staatsgütern, 

den Starosieien und den eingezogenen geistlichen Gütern 
entstanden, indem die ehemaligen Starosten sowohl als 
die Geistlichkeit, statt des bisherigen Naturalgenusses, 
auf Competenz gesetzt worden sind; und zwar erstere 
auf zeitlebens, letztere aber für immer. Tafelgüter, 
wie im Viaiystockischen Departement, giebt es in Süd­
preußen nicht.

Die Competenzen, welche den Competenzberechtig- 
ten jährlich bezahlt werden, belaufen sich

im Posenschen Departement auf . 88,625 Thaler, 
im Warschauischen Departement auf 86,133 Thaler, 
und im Kalischer Departement auf 77,314 Thaler. 

Die Competenzen der höhern Geistlichkeit sind die be­
deutendsten; denn der Erzbischof von Gnesen erhält z.B. 
in der Qualität als Fürst von Lowicz, allein aus den 
Warschauischen Domänen eine jährliche Competens von 
26,276 Thalern, ohne was er aus der Posenschen Do­
mänenkasse als Erzbischof von Gnesen und als Prapo- 
siius von verschiedenen Collegiatstiftern zu erheben Hat, 
welches beinahe eben so viel betragen soll. Der Bischof 
von Warschau bekömmt eine Competenz von 9,992 Thä­
lern, und der von Cujavien 2,203 Thaler aus der War­
schauischen Domänenkasse, ohne was letzterer von Pô- 
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sen erhält. Ein jeder Competenzberechtigter bekömmt 
seine Compétent von derjenigen Kammer, in deren De­
partement die eingezogenen Güter liegen. Die Compe- 
tenzen der ehemaligen Starosten sind nicht so bedeutend; 
denn sie betragen im Warschauischen Departement nur 
15/700 Thaler.

Die Domänen in Südpreußen hätten sehr bedeu­
tend werden können, weil außer den ansehnlichen ehe­
maligen Starosiejen in dieser Provinz auch die großen 
Besitzungen des Erzbisthums Gnesen und der Bisthümer 
Posen, Cujavien oder Wraclawek, Warschau, Plock 
und Krakau eingezogen worden sind; allein König 
Friedrich Wilhelm II verschenkte einen großen 
Theil dieser Staatsgüter an Privatpersonen, und ver­
wandelte sie so in adliche Güter, wodurch die Masse der 
Domänen sehr vermindert wurde. Einige wollen den 
Werth dieser Schenkungen auf 20 Millionen Thaler an­
geben, welches ich jedoch nicht verbürgen mag. Der 
Canon, welcher von diesen erblich verliehenen Gütern 
im Posenschen Departement eingehr, beträgt nur jähr­
lich 15,816 Thaler, er ist aber nach sehr leidlichen 
Grundsätzen bestimmt worden.

Die übrigen Domänen ivurden anfänglich in In­
tendanturen, und diese wieder in Domänenpachtungen 
eingetheilt, woraus in der Folge, wie in den alten Pro­
vinzen, Domanenämter geworden sind. Jede Inten­
dantur hatte einen Intendanten, wovon einige Kam­
merrathe waren, und einen Aktuarlus: jene waren 
nicht die Pachter oder Beamten der Domänen, sondern 
wie Surveillants anzusehen, unter deren Aufsicht die 
General- und Specialpächter standen. Die Intendan­
ten mußten die Anschläge machen und revidiren; es

Hh 2
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wurden ihnen Untersuchungen aufgetragen, und sie 
mußten Berichte erstatten, wornach die Organisation 
erfolgte, und in dieser Hinsicht konnten und durften sie 
keine Generalpächter seyn. Eben so halte jedeIntendan- 
tur ihren Iustizbeamten, welchem die Justizpflege über 
die Gerichtsinsassen der Domänen und über bestimmte 
Gegenstände, die zum Ressort der Kammer-Justizdepu- 
tation gehören, anvertrauet war. Nach und nach sind 
diese Intendanturen größtentheils aufgehoben, und Do­
mänenämter errichtet worden. Jene Einrichtung war 
anfänglich gewissermaßen nothwendig, weil die Domä­
nen sehr zerstreut liegen, und nicht sogleich in Domänen- 
ämter zusammengezogen werden konnten, die bisherigen 
Besitzer auch nicht sofort daraus vertrieben werden soll­
ten, wodurch viele Familien brodlos gemacht seyn wür­
den, und endlich anch erst nach und nach der wahre Er­
trag der Domänen ausgemittelt werden mußte. In 
so fern war diese Einrichtung daher von Nutzen; allein 
sie führte das Uebel mit sich, daß viele Officianten ge­
halten werden mußten, welche entbehrlich waren, wenn 
statt der Intendanturen Domänenämter eingerichtet 
wurden, wie in den alten Provinzen, so wie es in Ren- 
ostpreußen schon geschehen war. Die Intendanturen 
haben auch den Nachtheil, daß die Kammern sich 
auf die Intendanten verlassen müssen, mithin von den 
Domänen selbst keine genaue Kenntniß erhalten, und 
hintergangen werden, wogegen bei Einrichtung der 
Aeinter solche in Departements vertheilt werden, die 
Deparlemenksrathe sie oft bereisen, sie veranschlagen, 
und sich eine genaue Lokalkenntniß davon zu verschaffen 
im Stande sind, wodurch die Anordnung der Kammer­
räthe entbehrlich wird. Man kann die Einrichtung der
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Intendanturen daher bloß als ein Jnterimistieum arche» 
Hen, welches mit Trinitatis 1801 aufgehoben worden ist.

Die Domänenamter sind folgende:

I. Im Posenschen Departement.
i) Altenhof, 22) Polajewo,
2 ) Buck. .
3) Czionzin.
4) Dolzig.
5) Dybow.
6) Frausiadt.
7) Giec;.
8) Gnesen.
9) Klecko.

10) Komorniki,
11) Kosten.
12) Kowal.

13) Kroeben.
14) Krotoczyn.
15) Langgostin.
16) Mosjin.
17) Mrowino.
18) Neudorf.
19) Obornik.
20) Orpiszewo.
21) Peysern.

11. Im Kalischer
1 ) Adelnau.
2) Gidle.
3) Kalisch.
4) Kolo.
5) Olobok.

23) Posen.
24) Powidz.
25) Przedec;.
26) Pudewiz.
27) Nadziejewo.
28) Nacionzek.
29) Nogasen.
30) Nokitten.
31) Noödrazewo.
32) Ryszewo.
ZZ) Szrim.
34) ©»roba.

35) Szydlowo.
Folgende Intendantu­

ren sind noch nicht 
in Generalpachtämles 
verwandelt worden:

36) Drzesz.
37) Trjemesno,zun>Theil, 
38) Wongrowicc.

Departement.
6) Pabianice.
7) Peterkau. 
,ß) Sokolnik, isier Anf 

theil.
9) Biewiec,
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io) Wolborcz.
Folgende Intendantu­

ren sind noch nicht in 
Domänenämter ver­
wandelt:

ii) Czenstochau.
12) Grabica.
13) Konin.

14) Krzepice.
15) Pajenzno.
16) Sieradz.
17) Sokolnik, ster An­

theil.
18) Uniefow.

19) Wieluń.

III. Im Warschauischen Departement.

ι ) Drwillno.
2 ) Gostinin.
3) Sanniki.
Folgende Intendantu­

ren sind noch nicht zu 
Domanenamtern ein- 
gerichtet:

4) Jeziorka.
5) Kapinos.

6) Lenczic.
7) Lowicz, 
8) Skierniewice.
9) Warschau.

io) Zgierz.
11) Lasnow.
12) kubochnia.
13) Piaseczno.
14) Warka.'

Es sind also in ganz Südpreußen 48 Domänen­
ämter eingerichtet, und 23 Intendanturen buchen 
noch, welche successive aufgehoben und auch in Doma- 
nenämter werden verwandelt werden, um alles auf 
gleichen Fuß zu fetzen.

Im Pösenschen Departement sind ans 11 aufgeho­
benen 'Intendanturen 35Domänesiamter gemacht wor­
den, mithin 3 aus einer Intendantur. Wenn diese sich 
in ganz Sudpreußen ungefähr gleich sind, so werden 
aus den noch bestehenden 23 Intendanturen 70 Doma­
nenämter erwachsen, und diese sich auf 118 belaufen. 
Der Nutzen dieser Einrichtung soll folgender seyn:
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i) Werden die Gehälter der Intendanten, ihre Diä­
ten und Vorspanngelder erspart; denn wenngleich 
jezt die Departementsräthe an ihre Stelle treten, 
so fallen doch die Gehälter ganz weg, und diese 
dürfen nicht mehr so viel reisen, da die Beamten 
sich mancher Aufträge unentgeldlich unterziehen 
müssen. Auch werden einige Iustizbeamten- und 
Aktuarienposten entbehrlich werden, weil sonst 
eine jede Intendantur einen Iustizbeamten hatte, 
jezt aber mehrere Iustizämter zusammengezogen 
werden können. Vor der Hand sind noch so viele 
Iustizämter, als Intendanturen waren, geblieben.

2) Entspringen aus der Formirung der General­
pachtämter beträchtliche Ersparnisse für den Bau­
fonds, intern fast auf jedem einzelnen verpachteten 
Vorwerk eine besondere Pächterwohnung,.Spei­
cher, Brau- und Brennhaus, Maststall w. ge- 
bauet und in baulichem Stande erhalten werden 
mußten, jezt aber mehrere kleine Pachtungen zu­
sammengezogen werden können, und die Braue- 
reien und Brennereien'bloß auf dem Hauptvor- 
werke betrieben, die kleinern Vorwerke und Dörfer 
aber von hieraus mit Getränke verlegt werden 
dürfen. Noch größer wird der 92u£en und die 
Ersparniß werden, wenn die kleinen entlegenen 
Domänenstücke, welche mit den größern Pachtun­
gen und Aemtern füglich nicht in Verbindung ge­
setzt werden können, abgebauet oder vererbpachtet 
werden. Hierdurch wird der Staat viel Bau­
kosten und andere Ansuchen ersparen, und es 
wird alsdann manche Kamilie ihr Unterkommen 
finden.
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3) Wird bei dem Nemissionsfonds vieles erspart iver-
1 den, weil ein Generalpächter, wenn er auf 6 oder 

12 Jahre pachtet, Vortheil und Verlust gegen 
einander balancirt, und ein kleiner Unglücksfall 
ihn nicht zu Gründe richten kann, wogegen den 
kleinen Pächtern bei jedem einigermaßen bedeuten­
den Unglücksfall Rémission ertheilt werden muß, 
wenn er tonservirt werden soll.

4) Läßt sich von einem Generalpachter auch eher er­
warten, daß er Meliorationen, welche einen be­
deutenden Kostenaufwand erfordern, vornehmen 
werde, wenn er das Amt auf viele Jahre gepach­
tet Hat, welches bei kleinen Pachtungen nicht zu 
erwarten ist.

5) Wird die Landescultur im Ganzen dadurch gewin­
nen, besonders wenn aus den alten Provinzen, 
wo dieselbe doch unstreitig schon weitere Fort­
schritte gemacht hat, erfahrne und vermögende Ge- 
neralpächter Herbeigezogen werden, die den Cul­
tivateurs nachahmungswerthe Beispiele geben.

Sind die Domänen in kleine Pachtungen vertheilt, 
so haben sie für einey erfahrnen und bemittelten Land­
wirth keinen Reiz.,

Es ist zwar noch eine -streitige Frage: -ob es besser 
für eine Provinz sei-, große.Pachiungen zu haben, oder 
diese zu vereinzeln, und mehrere Familien zu Vrod zn 
verhelfen? Diese Frage laßt sich aber, meines Erach­
tens, leicht auflösen.

In einem sehr bevölkerten Lande, und wo die Land- 
wirthschaft schon zu einem hohen Grade von Vollkom­
menheit.gebracht worden, wie j..B. in England/ ist es 
besser, große Pachtungen zu vereinzeln, weil dadurch 
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mehr Familien in Thätigkeit und Nahrung gesetzt wer­
den; der kleine Pachter auch, mit Anwendung von In­
dustrie, seine kleine Pachtung, die er gleichsam wie einen 
Garten cultivirt, beinahe eben so gut nutzen kann, als 
der grosie Pächter, welcher wegen des Umfangs seiner 
Pachtung nicht allen mêglichen Gewinn daraus ziehen 
kann. Auf der andern Seite ist es auch bedenklich, in 
einem volkreichen Staate viele große Pächter zu haben; 
denn sind sie vermögend und halten zusammen, so hangt 
der Preis der Lebensbedürfnisse von ihrer Willkühr ab, 
sie können ihn steigen und fallen lassen, Theurung und 
Hungersnoth hervorbringen, wovon England vor kur­
zem eine traurige Erfahrung gemacht Hat. In einem 
Lande aber, welches noch nicht so bevölkert ist, daß es 
seinen ganzen Korngewinn verbraucht, wo noch eine 
starke Ausfuhre Statt findet, wo sich beinahe alles, was 
auf dem platten Lande wohnt, mit der Landwirthschaft 
beschäftigt, sind die großen Vorwerke nicht so schädlich; 
es treten für selbige alle jene Gründe ein, und es ist 
durch die Pächter keine erkünstelte Theurung zu besor­
gen, weil die auswärtigen Handelsplätze, wohin das 
Getreide geführt wird, besonders in Rücksicht der ehe­
maligen polnischen Provinzen Danzig, den Preis des 
Getreides bestimmen. Vielleicht aber wird es über 
fünfzig oder hundert Jahren, wenn diese Provinz der 
Ruhe genießt, keine verheerenden Krankheiten Eintreten, 
und die Volksmenge sich verdoppelt, gerathener seyn, 
die Aemter zu vereinzeln, oder gar abzubauen.

Das einzige, was man gegen die großen Aemter 
schon jezt einwenden könnte, wäre wohl dieses, daß da­
durch nur wenige Familien reich gemacht werben, wo­
gegen, wenn die Domänen in viele kleine Pachtungen 
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vertheilt würden, mehr Familien davon leben könnten, 
mithin die Bevölkerung dadurch würde befördert wer­
den. Allein so lange nicht der Bauerstand durch Ver­
größerung der Höfe emporgehoben wird, und die Do­
mänen nicht größtentheils erblich ausgethan werden, 
wird die Bevölkerung durch Vereinzelung der Pachtun­
gen wenig gewinnen, weil alsdann der Bauerstand in 
per bisherigen Dürftigkeit bleibt.

Da die Domänen sehr zerstreut aus einander liegen, 
so ist es im Werke, die einzelnen kleinen Domänenstücke, 
welche mit den großen Aemtern nicht füglich in Verbin­
dung gesetzt werden können, in Erbpacht auszuthun, 
auch damit schon hin und wieder der Anfang gemacht 
worden. Der gegenwärtige wirkliche Gewinn für die 
Domänenkassen durch die Aufhebung der Intendanturen 
ist bedeutend; denn im Posenschen Departement kostete 
die Administration der Domänen sonst i8 bis 19000 
Thaler, gegenwärtig aber nur 1o bis 11000 Thaler, 
ungeachtet erst eilf Intendanturen aufgehoben sind, und 
noch drei derselben bestehen.

Von dem Ertrage sämmtlicher Domänen läßt sich 
keine zuverlässige Nachweisung geben, weil aus den 
Domänenkassen die ansehnlichen Competenzen, Melio­
rationen, Domanenamter- Bauten, Diäten und Reise­
kosten, Gehalter rc. bestritten werden, und wenn die 
Aemter wie in den alten Provinzen ausgebauet werden 
sollen, es noch piele Millionen kosten wird.
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XIII.
Von den Waldungen, Forsten und Holz­

nutzungen.
Ä?an rechnet die Forsten sonst gewöhnlich mit unter 

die Regalien, und sagt: das Forstregal. Dies ist aber 
irrig, weil der Staat nirgends ein ausschließliches 
Recht auf alle Forsten hat; denn Privatpersonen besitzen 
dergleichen auch zu eben dem Recht wie ihre Güter, 
ohne besondere Verleihung eines Regals. Dem Staate 
steht nur vermöge der Oberlandespolizei eine Oberauf­
sicht über die Privatforsten zu, wodurch der Veräuße­
rung der Forsten und dem Holzmangel vorgebeugt' wird. 
Sonst kann jeder über seine Forsten eben so gut disponi- 
ren, wie über seine eigenthümlichen Güter, und kann 
aus Wald Land, und aus Land Wald machen. Die 
königlichen Forsten gehören zu den Domänen, werden 
aber besonders administrirt, weil besondere Sachkennt- 
niß dazu erfordert wird.

Sudpreußen, im Ganzen genommen, hat keinen 
Ueberfluß an Waldungen, besonders ist das Posensche 
Departement nicht holzreich, welches daher rührt, daß 
diese Provinz im Innern wenig flößbare Ströme hat, 
die Warthe in polnischen Zeiten nur auf eine kurze 
Strecke flößbar war, aus dem Holze vor diesem auch 
kein Geld gemacht werden konnte, Mithin solches nicht 
geachtet ward, außer daß man Pottasche brannte und 
solche nach Danzig verführte; ein jeder Eigenthümer 
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daher von seinen Waldungen so viel zu raven und urbar 
zu machen suchte, als nur immer inöglich war. Die 
Bauern erhielten deßhalb entweder von ihren Grund­
herrschaften ausdrücklich Erlaubniß zu raden, wenn sie 
nur eine Kleinigkeit dafür bezahlten, oder sie thaten es 
ohne Erlaubniß, da über die Waldungen wenig Auf­
sicht war, und die Grundherrschaft nahm das urbar ge­
machte Land ihnen über einige Jahre wieder ab, und 
lustrirte ihre Höfe, da denn die Vorwerke vergrößert 
wurden, ohne daß es ihr etwas kostete. Fanden sich 
sogenannte Haulander ein, die sich gern ansetzen woll­
ten, so wurde ihnen ohne alle Umstände rin Theil deS 
Waldes angewiesen, welchen sie radeten und auf den 
sie sich ansässig machten. Diese wählten gewöhnlich die 
besten Gegenden, und brannten und radeten so viel sie 
konnten, um Acker und Wiesen zu erhalten. Das beste 
Holz ward zum Ban der Gebäude verwendet, das 
übrige aber verbrannt, oder es verfaulte, wenn sich 
nicht Gelegenheit fand, es in der nächsten Stadt zu 
verkaufen. Diese Haulander hatten oft gar keine Kon­
trakte, oder es war doch darin der Ort, wo sie raden, 
die Strecke, die sie urbar machen, und die Summe, 
welche sie an Abgaben zahlen sollten, nicht genau be­
stimmt: es entstanden daher gewöhnlich nach Verlauf 
einiger Jahre zwischen den Hauländern und den Grund­
herrschaften Prozeße, die sich damit endigten, daß 
erstere verarmten, ihre Vesitzungen verließen, in andere 
Güter zogen, von neuen radeten und brannten, bis sie 
wieder vertrieben wurden. Die Grundherrschaften Hat­
ten bloß den Vortheil davon, daß mehr Land urbar ge­
macht wurde, welches sie ohne einige Kosten zu ihren 
Vorwerken einzogen; denn der Verlust des Holzes kam 
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nicht in Anschlag. Ein nachtheiliges Verfahren der 
Haulander und Bauern bestand auch darin, daß sie, 
wenn sie einen Walddistrikt raden wollten, die größten 
und schönsten Baume unten ringelten, d. h. rund um 
einkerbten, damit sie absterben und auf dem Stamm 
verfaulen sollten. Man findet daher jezt noch in den 
Wäldern unzählig viele geringelte und daher abgestor­
bene und verfaulte Bäume, ohne daß die Gegend ge­
rader worden ist, weil die Hauländer darüber ermüdet, 
weggezogen oder vertrieben sind. Diese Art, Wälder 
zu verwüsten, war aber das wenigste: der meiste Scha­
den ward ihnen dadurch zugefügt, daß sie theils vor­
sätzlich angezündet und abgebrannt wurden, um Hü- 
thung fürs Vieh zu erhalten, theils aber auch durch 
Vernachlässigung der Hirten und Jungen, die an den 
Wäldern Feuer anlegten, um sich zu wärmen, und sich 
dann entfernten, ohne es zu löschen, in Brand gerie- 
then. Man wird in Südpreußen selten einen Wald an­
treffen, wo es nicht ein Mal gebrannt hat; und wenn 
auch die Baume selbst nicht in Brand geriethen, doch der 
junge Aufschlag an der Erde so beschädigt wurde, daß 
er dadurch entweder verdorrete, oder doch verkrüppelte: 
denn wenn bei dem jungen Aufschlag auch nur die Borke 
geplatzt ist, so wird nie ein guter Baum daraus. Würde 
alles auf dergleichen Brandstellen stehende Holz gleich 
niedergehauen und weggeraumt, und frischer Samen 
ausgestrenet, so könnte wieder junger Aufschlag wach­
sen, und es wäre weiter nichts dabei verloren, als daß 
das Holz einige Jahre später kamo. Diese Mühe gab 
man sich aber in polnischen Zeiten nicht; der verdorrete 
Aufschlag blieb stehen und verfaulte mit der Zeit, die 
Brandstellen aber wurden mit Espen und mit anderm 
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weichen Holze, das aus der Wurzel ausschlägt, über­
zogen. Da durch den Brand auch der Kiensamen ver­
dorret und nicht aufgeht, so kommt an solchen Brand­
stellen auch nie ein ordentlicher Aufschlag zum Vor­
schein, weil er durch d'as Espenstrauchwerk unterdrückt 
wird. Alle diese Mißbrauche, die bei uns als Verge­
hungen würden bestraft werden, wurden in Polen nicht 
geahndet.

Endlich hatten auch die Polen die sonderbare Ge­
wohnheit, daß ste Wälder aufbrachen, und neue Vor­
werke und Dörfer darin anlegten, um Neuland zu be­
kommen, das alte Land aber zum Holzwuchs liegen 
ließen, welches in wenigen Jahren mir Holz überzogen 
wurde, da die Vegetation des Holzes in Polen außer­
ordentlich groß ist.

In den adlichen Wäldern ist die Holzverwustnng 
am sichtbarsten; indessen giebt es doch noch hin und wie­
der schöne adliche Forsten von großem Umfange, welche 
den Gütern einen fortdauernden Werth geben. Auch 
hat man seit den letzten zwanzig bis dreißig Jahren das 
Hol; mehr zu schonen angefangen, weil es ein Handels­
artikel geworden ist.

Die starosieilichen Walder sind schon in besserm 
Stande, tveil die Starosien ohne speciellen Consens 
kein Bauholz verkaufen durften, und als temporelle Be­
sitzer auch nicht leicht Hauländer ansetzten und die Wäl­
der ausbrennen ließen. Allein sie wurden in einer noch 
bessern Verfassung seyn, wenn es den Slarosten erlaubt 
gewesen wäre, die Wälder forstmäßig zu benutzen, und 
ste davon etwas Gewisses an den Schatz hätten bezahlen 
müssen; denn dies würde sie dazu vermocht haben, die 
Wälder zu schonen, und den Ertrag zu erhöhen.
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Die Forsten der Domstifter und der großen Klöster 
sind am besten im Stande, weil diese nicht so einge­
schränkt waren, wie die Starosten, und selbst viel Bau­
holz verbrauchten, mithin es schon deßhalb schonen 
mußten. Aus den starosteilichen und geistlichen Forsten, 
welche in Staatsgüter verwandelt worden, sind die 
königlichen Forsten entstanden, welche, unabhängig von 
den Domänenämtern, auf königliche Rechnung ver­
waltet werden.

Im Posenschen Departement sind i8 Forstämter 
angelegt, von denen y durch Oberförster uud 9 durch 
rechnungsführende Hägemeister verwaltet werden, 
nämlich:

1 ) Buck
2 ) Meseriz
3 ) Nogasen
4 ) Wongrowiec
5 ) Trzemesno >- 
6 ) Przedec;
7 ) Krotoszyn
8 ) Polajemo ^
9 ) Obornik

10 ) Gnesen
Il ) Peysern
12) Szroda
13) Dolzig
14) Fraustadt
15) Posen
16) Brzęcz
17) Nadziejcwo
18) Nacionzek,

werden durch Oberförster ver­
waltet.

werden durch rechnungsführende' 
Hagemeister verwaltet.
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Im Kalischer Departement sind 15 Forstämter an­
gelegt, von denen 12 durch Oberförster und 3 durch rech- 
nungsführende Hägemeister verwaltet werden, nämlich:

1 ) Adelnan
2 ) Grabica 

'3) Peterkau
4) Kalisch
5 ) Kolo
6) Konin
7) Krzepice
8) Pabianice
9) Pajenzno

10) Wieluń
11) Sokolnik
12) Uniejów
13) Czenstochau
14) Gidle
15) Sieradz

werden durch Oberförster ver­
waltet.

werden durch rechnnngsführende 
Hägemeister verwaltet.

Im Warschauischen Departement sind 10 Forst- 
ämter angelegt, von denen 9 durch Oberförster und 
eins durch einen rechnnngsfâhrendcn Hägemeisier ver-
waltet werden, 

1 ) Gostinin
2 ) Kapinos
3) Warschau
4) Lubachnia
5 ) Lenczic
6) Zgiercz
7) Piaseczno
8) Warka
9) Laznow

nämlich:

werden durch Oberförster ver­
waltet.

10) Skierniewice, Hägemeister.
In
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In der Regel wurden die Forstämter da angelegt, 
wo die Intendanturen waren, und standen mit diesen 
in Verbindung. Da aber die Intendanturen aufgeho­
ben sind und aufgehoben werden, so kommen die Forst- 
Üinter mit den Domanenämtern außer Verbindung.

Die Verbesserungen der Forsten bestehen darin, daß 
sie in gewisse Forsten und Forstreviere eingetheilt, Ober­
förster, Förster, Hagemeister und Heideläufer angeord­
net worden, daß sie mithin unter genaue Aufsicht genom­
men, auch vermessen, und größrentheils schon in Schlage 
eingetheilt sind; daß die vorhin bemerkten Holzverwu- 
siungen bei schwerer körperlichen Strafe durch allge­
meine Landesgesetze untersagt sind, und man jezt wenig 
von Forstbranden hört; daß die Forstberechtigungen 
untersucht und bestimnit, und Schonungen angelegt 
worden, womit jährlich fortgefahren wird, das uber- 
ständige Holz aber gewöhnlich meistbietend, nach vor­
gängiger Forsttaxe, verkauft werden muß.

Die Schonungen im Posenschen Departement be­
tragen bis jezt gegen 10,000 Magdeburger Morgen, 
und überhaupt befinden sich hier über 40,000 Morgen 
junger Aufschlag, welches eine gute Aussicht für die 
Zukunft verspricht, da die Schonungen in dein besten 
Wachsthume sind.

In den Gegenden, welche von den Forsten entlegen 
sind, sich nicht zum Holzwuchs schicken, oder wo mit 
mehrerm Nutzen Kolonien angelegt werden können, 
werden Forstetablissements angelegt, und das .holz 
wird geradet. Gegenwärtig sind im Posenschen Depar- 
tement schon 104 dergleichen Kolonien angelegt, doch im­
mer noch über 3000 Morgen Radeland vorhanden. In 
sämmtlichen königlichen Forsten sind nur drei Theeröfen,

Tb. 2i
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eine Glashütte und eine Pottaschstederei, welche letztere 
nicht einmal von Belang ist.

> Wenn mit Verwaltung der Forsten so fortgefahren 
wird, so kann es der Provinz an dem nöthigen Holze 
nicht fehlen, vielmehr sogar vieles ausgesührt wer­
den, und die königlichen Einkünfte können dadurch einen 
ansehnlichen Zuwachs erhalten.

In den adlichen Forsten ist noch wenig zu deren 
Erhaltung und Fortpflanzung geschehen; es ist aber zu 
hoffen, daß der Adel an den königlichen Forsten ein be­
lehrendes Beispiel nehmen wird.

XIV.
Von Meliorationen.

Dieser Gegenstand ist in dem ersten Theile dieses Wer­
kes darum nicht abgehandelt worden, weil sich in An­
sehung Neuostpreußens darüber nichts tröstliches sagen 
ließ. Es konnte aber auch dort davon die Rede noch 
nicht seyn, weil jene Provinz erst im Jahre 1796 den 
preußischen Staaten einverleibt wurde, und Verbesse­
rungen sich so geschwind nicht bewirken lassen.

In Südpreußen, besonders im Posenschen und 
Kalischer, auch in einem Theile des Warschauischen De­
partements, die schon im Jahre 1793 Preußisch gewor­
den sind, ist man hierin bereits einigermaßen weiter ge­
kommen. Etwas vollständiges kann ich indessen hierüber 
auch nicht liefern; vielmehr muß ich mich bloß auf das 
Posensche Departement einschränken, weil ich die Nach­
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richten aus den beiden andern Departements, aller Be­
mühungen ungeachtet, nicht habe erhalten können.

Die Meliorationen Äberhaupt lassen sich unter drei 
Rubriken bringen:

i ) die Kolonistenetablissements,
2 ) die Einrichtung der Domänen, und
3) die städtischen Neubauten.

Was die Kolonistenetablissements betrifft, 
so sind im Pilsen sehen Departement bis zu Ende des 
Jahres 1800 überhaupt 13 derselben, die für sich be­
stehen, zu Stande gekommen, und darin 109 große 
Ackerwirthe mit 1i bis 2 Hufen Magdeburgisch Lauderei, 
und 32 Tagelöhnerfamilien angesetzt worden, welches, 
nur 5 Personen auf eine Familie gerechnet, über 700 
Köpfe betragt. Der größte Theil dieser Kolonisten be­
steht aus Wirtembergischen Ausgewanderten, welche 
jedoch nicht zu den besten Bewohnern dieses glücklichen 
Landes gehört haben müssen, weil sie durchaus'keine 

guten Wirthe sind, und denen gleichen, welche sich im 
Jahr 1780 und in den folgenden Jahren in Westpreußen 
ntederließen. Es ist indessen zu hoffen, daß die zweite 
und die folgenden Generationen sich bessern werden.

Die IZ Kolouistenetablissements sind folgende:
Τ) Die Kolonie Hellefeld, . 30 Familien

2 ) ; Î Rosenfeld, . 38 0

3 ) S 0 Heinrichsfeld, 9 S

4 ) 0 5 Hungfeld, . 7 ;

5 ) 0 5 Ludwigsburg, 14 0

6) 0 0 Notenfelde, . 9 0

7) S Brunefeld, . 8 0

8 ) Oborta, . . 8 0

9) - 5 Mvschardsberg, 2
Ji 2
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io) Die Kolonie Ulrichsdal, . 2 Familien.
n) - - Lautersbrun, 2 -
12) - ? Lautersbrun, 2 -
13) - - Sturmhof, . 3 -

Die ad ii heißt die Kolonie Lautersbrun bei Powidz, 
und die ad 12 Lautersbrun bti Daszuik.

Den eingewanderten Kolonisten sind folgende 
Hauptunterstützdngen bewilliget:

1 ) die Meilengelder mit 2 Groschen für die Person 
und Meile;

ν2) die Nadungsgelder nach den Kostenanschlägen mit 
2 bis 6 Thaler für den Morgen;

3) die freien Wohn- und Wirthschaftsgebände;
4) eine drei- bis sechsjährige Befreiung von allen 

öffentlichen Lasten und dem Canon von ihren Län­
dereien, welcher für den Morgen 8 bis 12 Groschen 
betragen wird;

5) die Befreiung von der Kantonpstichtigkeit für sich 
' - und ihre mit ins Land gebrachten Söhne;

6) das erforderliche Feld-, Vieh- und Wirthschafts- 
Inventarium, zur Hälfte;

7) der erbliche Besitz von ihren Grundstücken;
8) täglich 2 Groschen Zehrgelder für den Kopf, wenn 

sie geschäftslos sind.

Die Etabliffementskosteu für diese 41 Familien betragen : 
a) an Zehr- und Meilengeldern i8ziiThl. 22 Gr,6 Pf.
b) an Nadungsgeldern, unge­

fähr ....... 37406 ? 17 ? 2 5 
c) an Baukosten, nach den An­

schlägen ................................86549 - 6 - Il -

überhaupt . 1422Ü7 THU 22 Gr.7 Pf. 
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wovon wirklich schon 67365 Thaler-u Gr. 5 Pf. darauf 
verwendet sind. Zu den Etablissements sind ihnen über­
haupt 5241 Morgen ehemals ganz wüsier Ländereien 
angewiesen, und der Canon Wird 2177 Thaler betragen; 
die indirekten Abgaben sind nicht zu berechnen.

Wenn erst sämmtliche Meliorationskosten verwen­
det sind, dann wird eine jede Familie mehr als loäo Tha­
ler, und die Familie zn 5 Personen gerechnet, die Per­
son über 200 Thaler kosten, welches ein bedeutender 
Aufwand ist.

Für die Einrichtung der Domänen ist zwar 
hin und wieder durch theilweise Ausbauung der Aemter 
gesorgt worden; jedoch geht es im Ganze« damit sehr 
langsam, weil der dazu geeignete Fonds zu schwach ist, 
und so dürfte wohl noch ein halbes Jahrhundert hinge­
hen, ehe die Südpreußischen Aemter denen in den alten 
Provinzen gleich kommen, wenn nicht außerordentliche 
Summen dazu bewilligt werden. Meiner Meinung nach 
könnten diese großen Kosten, welche das Aemter-Retablis- 
fement erfordert, ganz erspart werden, wenn alle Aem­
ter und, wenigstens vor der Hand, die kleinen abgele­
genen Domänenstüche, und diejenigen Aemter deren 
Ausbau einen allzu großen Kostenaufwand erfordert, 
in Erbpacht ausgethan würden.

In den allen Provinzen, wo auf den Aemteraus- 
ban so beträchtliche Summen verwendet werden, mag 
es bedenklich scheinen, auf einmal ein anderes System 
anzunehmen, weil jene großen Summen umsonst ange­
legt seyn würden, und auch mehrere Gründe eintreten, 
nicht von einem Extreme zum andern überzugehen. Den­
noch aber wird die Meinung herrschend, daß der Staat 
keine Oekonomie haben und keinen Handel treiben 
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muß, wenn das Land blühend werden soll. Im Für- 
stenthume Minden und in der Grafschaft Ravensberg 
ist dieser Grundsatz auch schon befolgt, indem hier die 
beiden großen Aemter Petershagen und Reineberg in 
Erbpacht ausgethan worden sind, aber nicht nach 
Grundsätzen der Vereinzelung, welche den größten 
Nutzen gewähren muß.

In den neuacquirirten polnischen Provinzen fallen 
alle jene Bedenklichkeiten weg; man kann ein System 
wählen welches man will, und das beste ist unstreitig 
dasjenige, wodurch Kosten erspart werden und an 
Staatseinnahmen nichts verloren geht, die Landoskul- 
tur aber befördert wird, und viele Familien in Thätig­
keit gesetzt werden, die sonst verarmen oder aus dem 
Lande ziehen müssen, weil sie sich bloß dem Landbau ge­
widmet, und von Industrie und Handel zu leben nicht 
gelernt haben, dies auch ihrem Stande nicht angemes­
sen finden. Zugegeben, daß dies Vorurtheil sey, so 
würde es der Landesadminisiralion doch nicht allein 
schwer fallen, sondern auch unmöglich seyn, den vielen 
brotlos gewordenen Familien einen anständigen Erwerb 
anznweisen: die Auswanderung ins russische Gebiet, 
wo noch ein weites- Feld sich eröffnet, die einmal ge­
wohnte Lebensart fortzusetzen, ist unvermeidlich, und 
eine jede auswandernde Familie für den preußischen 
Staat ein großer Verlust, da eine armselige Kolonisien- 
familie, von der man noch nicht einmal überzeugt ist, 
ob sie bleiben und sich fortpfianzeu, mithin ein wahrer 
Gewinn für den Staat seyn wird, demselben, wie vor­
her bemerkt worden, über 1000 Thaler kostet.

Die Eingebohrnen können an der Landesadministra­
tion keinen Theil nehmen, weil sie die Geschäfte und die 
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Sprache nicht kennen; sie können keine Militärdienst« 
nehmen,, weil sie zn alt sind; der geistliche Stand wird 
von Zeit zu Zen mehr eingeschränkt, und die wenigsten 
sind dazu qualificirt; vom Handel können in einem sol­
chen Lande, wo wenig Handlung getrieben wird, auch 
nur wenige leben, und überdies wird dazu Vermögen 
erfordert; Hgndwerke haben diese Menschen nicht er­
lernt und sind zn all dazu, um nun erst noch anzufan- 
gen, wenn sie auch das herrschende Vorurtheil bekäm­
pfen wollten; Landwirthschaft allein ist ihr Fach, und 
in diesem können sie nicht ankommen: was sollen sie also 
thun? Sie müssen auswandern um sich einen anständi­
gen Unterhalt zu verschaffen. Diese Klasse von Ein­
wohnern ist nicht geringe. Die großen begüterten Edel­
leute hatten gewöhnlich Htarosteieu, und wohnten ent­
weder auf tiefen vor auf ihren Erbgütern; sie verpach­
teten selbige, thaten sie in anllchretischen Pfandbesitz, oder 
ließen sie administriren. Von einem großen Edelmann 
nährten sich viele kleinere, als Pachter, Gubernatoren, 
Kommissarien,Ökonomen, Plenipotenten re. Jetzt ha­
ben sie die Starosteien verloren: diese sind königliche 
Aemter geworden und werden größtentheiis Deutschen 
gegeben; die Edelleute ziehen Kompetenzen aus den kö­
niglichen Kassen, wohnen auf ihren Erbgütern, schrän­
ken sich ein, entlassen daher größtentheils ihre Pächter, 
Administratoren, Gubernatoren , Kommissarien und 
Oekonomen, und behelfen sich so gut sie können, jene 
Dienerschaft, aber wird brotlos. Mit den geistlichen 
Gütern hat es dieselbe Bewandniß: diese wurden durch 
viele wirthschaftskundige Leute verwaltet, und es lebten 
d/rvon viele Menschen; jetzt ziehen die Geistlichen ihre 
Kompetenzen. Die.geistlichen Güter siud in Domänen 
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verwandelt, in die Hände deutscher Beamten gerathen, 
und die Officiante» der Geistlichkeit sind außer Brot. 
Es ist einleuchtend daß dadurch eine beträchtliche Anzahl 
von Menschen unglücklich geworden ist; viele haben sich 
schon entfernt und die übrigen müssen es noch thun. 
Daß hieraus Mißmuth entstehen muß, ist leicht zu er­
achten; dieser könnte aber bald gehoben werden, sie 
würden zufrieden seyn und die Regierung segnen, wenn 
ihnen Gelegenheit verschafft würde, mit ihrem erwor­
benen Gelde (denn die mehresten haben etwas vor sich 
gebracht) kleine Staatsgüter zu acquiriren und in Erb­
pacht zu nehmen. 'Wenn diesen Menschen fünf bis zehn 
Hufen MagdebUrgisch in Erbpacht gegeben würden, so 
könnten sie die besten und wohlhabensten Staatsbürger 
werden, weil der Staat es in seiner Gewalt hat, den Be­
sitzungen gerade die Größe zu geben, welche dazu geeig­
net ist, die Landeskultur zu befördern. Sie haben so 
viel Geld daß sie ein verhältnismäßiges Erbstandsquan­
tum erlegen und. sich einrichten können; sie verstehen die 
Laudwirthschaft, kennen die Landessitte, und finden 
weit eher Unterstützung, wie die fremden Kolonisten. Die 
Generalpachter und Beamten suchen sich nur in den 
königlichen Gütern zu bereichern, und wenn sie sich so 
viel erworben haben, daß sie sich eigene Güter kaufen 
können, so ist es ihnen gleichviel wo sie ihr Geld anle- 
gen: sie gehen außer Landes und kaufen sich Güter wo 
sie es am zuträglichsten finden, nichts bindet sie an die 
Provinz wo sie ihr Vermögen erworben haben. Der 
Erbpächter hingegen, zumal wenn er noch einiges Ver­
mögen hat, bedarf keiner Unterstützung: er ist gebun­
den, er wird deni Staate treu seyn, und so lange er 
noch einigermaßen fertig werden kann, nicht auf den 
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Gedanken gerathen, aus dem Lande zu gehen; thut er es 
aber doch, so geschieht es aus Gründen; er verkauft 
sein Gut, und ein andrer wohlhabender Erbpächter, es 
sey ein Ein- oder Ausländer, tritt an seine Stelle: mit­
hin geht keine Familie verloren.

Die Vortheile welche der Staat von 6sr'Verein­
zelung und Vererbpachtung der Domänen zu erwarten 
hat, sind folgende: ·

1) Daß ein ansehnliches Erbstandsquantum für die 
Gebäude, für lebendiges und Feld-Inventarium, 
wenn solche vorhanden sind, bezahlt werden muß.

2) Daß die ungeheuern Aemlerausbau-Kosten er­
spart werden, welche sich auf Millionen belaufen 
können.

3) Daß die jährlichen Unterhaltungskosten, das onus 
fabricae Wegfällen, die auch viele tausend Thaler 
jährlich betragen.

4) Daß das Personale der Aemterverwaltungen ver­
ringert wird, da ein einziger Rendant in jedem 
Kreise die Erbpachtsgelder erheben kann, oder sie 
gar unmittelbar zu den Domänenkaffen eingezogen 
werden können, wie es in dem ehemaligen Polen 
mit den Quarten der Starosien geschahe, welches 
zugleich die Verminderung des Personals bei den 
Kammern würde zur Folge haben können. Damit 
aber die Erbpächter die Güter nicht ruiniren, 
könnte die Einrichtung getroffen werden, daß der 
Departementsrath jährlich die Erbpachtungen sei­
nes Departements bereisen müßte, oder es könnte 
in jedem Kreise ein Offiziant angestellt werden, der 
die Aufsicht über die Erbpachter führte. Ganze 
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Aemter Einem in Erbpacht zu geben, wäre zweck­
widrig.

5) Würden die großen Summen, welche auf Melio­
rationen verwendet werden müssen, erspart werden, 
weil ein jeder Erbpächter schon auf eigene Kosten 
so viel melioriren würde, als sein Gut erforderte, 
Damit aber der Pächter die Meliorationen nicht 

■ nachlässig betriebe, könnte einem jeden Erbpächter 
ein Termin von gewissen Jahren gesetzt werden, in 
welchen er die Meliorationen bewirken müßte, un­
ter der Bedingung, daß sonst der Staat zutreten, 
solche bewirken lassen werde, und daß der Erbpäch­
ter die Zinsen von dem zu verwendenden Kapital 
bis zu dessen Erstattung bezahlen müsse.

Fänden sich große Brücher und Seen, die nicht 
anders urbar zu mache« waren, als durch Abtrock­
nung, weiche so große Summen erforderte, daß ein 
Privatmann sie nicht darauf verwenden könnte; daß 
etwa.Flüsse abgeleitet, beengt und ihnen ein ande­
rer Lauf gegeben, oder Kanäle gebaut werden 
müßten, so könnten dergleichen Gegenden von der 
Vererbpachtung ausgenommen und erst alsdanu 
vererbpachtet werden, wenn die Meliorationen vol­
lendet worden waren, falls der Staat solche nach 
einem zu machenden Plan und Anschlag, nicht etwa 
auf Aktien betreiben zu lassen, für gut finden 
möchte.

6) Würden die Fürsten dabei gewinnen, weil die 
Erbpächter das onus fabricae übernehmen müßten, 
wodurch der Debit des Holzes befördert wird;; oder, 
wenn einer jeden Erbpacht ein verhältnißmäßiges 
Revier zum Holzwuchs, welches au der entlegen- 
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sien Gegend der Forst angewiesen werden könnte, bei- 
gelegt werden sollte, hiervon ein besonderer Canon 
an die Forstkasse gegeben werden müßte, wodurch nicht 
nur die Forsten mehr konzentrirt würden, sondern 
auch den Holzdiebereien vorgebeugt werden dürfte, 
weil jeder alsdann seinen Holzbedarf selbst erzeu­
gen würde. Die Verminderung der Forstoffizian- 
ten würde ebenfalls eine Folge davon seyn.

7 ) Werden viele hülfs - und nahrungslose Fami­
lien, welche noch einiges Vermögen besitzen, jetzt 
aber müßig vom Kapital zehren, verarmen und 
endlich auswandern müssen, konservirt, im Lande 
erhalten und nützliche, betriebsame Staatsbürger 
werden; die Landeskultur aber würde dadurch in 
jeder Hinsicht gewinnen.

8) Das Wichtigste aber ist, daß auf diese Art der 
Dienstzwang der Dauern ganz aufgehoben werden 
könnte, weil jeder Erbpächter seinen Acker mit eige­
nen Leuten und mir eigenem Gespann bauen müßte.

9) Was gewisse, den Domänen, so wie den adlichen 
Gütern, anklebende Gerechtigkeiten betresst, Braue­
rei, Brennerei., Schank, Mühlengercchtigkeit rc. 
die keinen bestimmten Ertrag gewähren, so könnte 
deren Ausübung dem Staate vorbehalten, und, 
nach alle sechs Jahre zu machenden Anschlägen, ei­
nem oder mehrern Erbpächtern in Zeilpacht über­
lassen werden, weil es bedenklich seyn würde, diese 
Revenüen zu vererbpachten, welche sich nach dem 
Verhältniß der Bevölkerung vermehren, und mit 
der Zeit verdoppeln können.

Hierbei kann ich nicht unterlassen, gewisse Grund­
sätze aufzustellen, welche allgemein anwendbar sind.
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i) Dos gejammte, unbewegliche Staatsvermögen; 
wird besser verwaltet, wenn es Privateigenthum; 
ist, als wenn es der Staat selbst administrirenJ 
läßt oder verpachtet: denn der Privateigenthümer‘ 
nutzt sein Gut nach seinen besten Einsichten, er ist ? 
an keine Regeln und Pacbebedingnugen gebunden, 
erhält und verbessert die Substanz, weil er sie auf 
seine Nachkommen zu vererben gedenkt, und dies 
belebt seine Industrie. Der temporelle Besitzer 
hingegen sucht nur allen möglichen Nutzen daraus 
zu ziehen, wenn ηηφbie Substanz dabei zu Gründe 
geht: denn er ist nicht sicher, ob und wie lange er 
es behalten wird, eine Wahrheit, die allgemein 
anerkannt ist. Daß ein Generalpachter auf einem 
Amte nicht leicht verdirbt, sondern gemeiniglich 
reich wird, liegt nicht darin, daß er ein vorzüg­
lich guter Landwirth ist, sondern weil er das Amt 
unter vortheilhaften Bedingungen gepachtet hat, 
ihm alles dienen muß, und er bei Bauten und Me­
liorationen viel gewinnt. Wird der Beamte reich, 
so verarmen gewöhnlich die Unterthanen, dem 
Staat aber ist mehr damit gedient, wohlhabende 
Unterthanen, als reiche Pachter zu haben.

2) Auf einem Gute von sechzig Hufen können sechs 
auch wohl zwölf Familien recht gut leben, wenn 
sie Eigenthümer davon sind, statt deren nur ein 
Pächter davon lebt; mithin muß die Bevölkerung 
durch die Vererbpachtung gewinnen.

3) Der Pächter sucht seine Erzeugnisse da abzusetzen, 
wo er sie am theuersten bezahlt erhalt, und quält 
die armen Unterthanen, welche bisweilen nicht das 
liebe Vrot haben, mit Fuhren-, wodurch sie vol- 
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tends zu Grunde gehen. Der Erbpächter lebt von 
von seinen Erzeugnissen, und sucht den Canon durch 
.Ersparung oder durch Industrie zu gewinnen, und 
lebt häuslich.

4) Die Abschaffung der Sklaverei und der Dienstbar- 
barkeit ist der Wunsch aller human denkenden Men­
schen; allein hieran ist so lange nicht zu denken, als 
noch große Aemter und Pachtungen cxisiiren: denn 
ohne Dienste würde es den Pachtern an Menschen 
fehlen; durchGesinde und eigenes Gespann aber ein 
großes Landgut zu bauen, ist schwerer und in vie­
len Gegenden unmöglich.

5) Je mehr Vieh auf einem Gute gehalten wird, desto 
besser kann der Acker gedüngt werden, und desto 
reichere Ernten sind zu erwarten. Der Erbpäch- 
pachter unterhält einen verhältnißmäßigen Vieh­
stand, der Gereralpächter bewirthschaftet das Gut 
durch Dienste, und es entgeht ihm der Dünger des 
Zuchtviehes, der dem Dienstpflichtigen auch nicht 
zu gute kommt, weil dieser mit seinem Zugvieh die 
die mehreste Zeit im Dienst oder auf Reisen ist, und 
es des Nachts auf die Weide oder in die Brücher 
treibt.

6) Daß die Starke eines Staats auf der Menge und 
und dem Wohlstände der Einwohner beruht, durch 
die Vereinzelung und Vererbpachtung der Staats­
güter aber viele tausend Familien gewonnen, und 
ihnen ein reichliches Auskommen verschafft werden 
kann.

7) Daß bei der Staatswirthschaft nicht allein dahin 
gewirkt werden muß, die Einnahme zu vermehren, 
sondern vorzüglich die Ausgaben zu vermindern.



510 Von Meliorationen.

Sollte nun nach diesen Grundsätzen, mit Verein­
zelung und Vererbpachtung der Domänen vorgeschrit­
ten, die Bauernhöfe vergrößert, erblich gemacht, der 
Dienstzwang adgeschafft und die übrigen Domänen ver- 
erbpachtet werden, so wäre zu erwarten, daß der Adel 
auch, in Ansehung seiner großen Besitzungen, diesem 
Beispiele folgen, und daß die Leibeigenschaft und der 
Dienstzwang mit der Zeit ganz abgeschafft werden 
würde.

Ohne von einem agrarischen Gesetze zu träumen, 
würde es eine frohe Aussicht in die Zukunft gewähren, 
wenn 7>as ganze unbewegliche Staatsvermögen derge­
stalt vertheilt würde, daß jeder Landbesitzer so viel be­
säße, als erforderlich wäre, um mit einer Familie da­
von nicht kärglich, sondern gut leben zu können, daß 
er die Nealabgaben davon, ohne in Dürftigkeit zu ge­
rathen, tragen, und durch Industrie wohlhabend wer­
den könnte.'

Die Einwendungen, welche überhaupt gegen alle 
Vererbpachrunge» gemacht werden, sind nicht von Ge­
wicht, und bestehen vorzüglich darin: daß es eine Art 
Veräußerung sey, wodurch der Eigenthümer alle Hoff­
nung verliere, seine Einkünfte von dem Grundstücke zu 
vermehren. Die Geldmasse nehme vorr Zeit zu Zeit zu, 
das Numeräre verliere von seinem Werth, und die Preise 
der Dinge müßten dadurch steigen, weil dies der Fall in 
allen geldreichen Ländern sey. Wenn daher ein Grund­
stück nach dem gegenwärtigen Werthe der Produkte hun­
dert Thaler trage, und der Erbpachtscanon auf so hoch 
festgesetzt werde, nach Verlauf einer Reihe von Jahren 
aber die Produkte im Werthe dergestalt stiegen, daß 
sie noch einmal so viel gelten, so sinke der Canon auf
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die Hälfte herab, welches schon' bei alten Zinsgüteren, 
wo der Canon auf Geld bestimmt worden, der Fall sey. 
Allein diesen Folgen ist leicht vorzubeugen: denn man 
darf den Canon nur statt in Gelde, in Naturalien be­
stimmen, und damit die Etats nicht alterirt werden, 
dem Erbpächter die Verbindlichkeit auflegen, die Natu­
ralien wenn sie nicht in natura gefordert würden, nach 
einer sechsjährigen Fraktion des Marktpreises, in Gelde 
zu bezahlen, wodurch zwar nicht der Ertrag erhöhet, 
der Canon aber nach dem jedesmaligen Werthe der 
Dinge bestimmt wird, mithin an sich unveränderlich 
bleibt. Die Naturalien müßten aber individuell nach 
den Erzeugnissen bestimmt werden, welche das Grund­
stück hervorbringt.

Ein anderes Bedenken besteht darin, daß die Güter, 
wenn sie in Administration der Eigenthümer bleiben, 
melivrirt, und die Nutzungen höher gebracht werden 
können, welches bei Verpachtungen dem Erbpächter 
allein zuwachset.

Allein dieser Einwand ist auch nicht erheblich: denn 
jede Melioration ist Industrie, die Mühe und Geld 
kostet, ein Kapital wovon der Erbpächter nur die Zin­
sen zieht, indem er diesen erhöheten Canon gleichsam 
kauft; der Eigenthümer oder dominus directus aber 
dadurch schon hinlänglich entschädigt wird, daß er ein 
Erbstandsquantum erhält, keine Unglücksfälle mehr 
trägt, keine Remission geben, die Gebäude und Inven­
tarien nicht mehr ergänzen darf, und ihm die Admini­
stration nichts mehr kostet, er also das Personale der 
Dienerschaft merklich verringern, und seine Revenuen 
auf einen festen Fuß setzen kann. Der Staat aber 
gewinnt dabei noch mehr, als ein Privatmann, durch die
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indirekten Abgaben, wenn sich die Volksmenge vermehrt, 
und die Menschen wohlhabend werden.

Endlich wollen auch einige behaupten, daß große 
Oekonomien in einem Staate deshalb nothwendig wa­
ren, damit die Hauptstadt und die großen Provinzial- 
siadte mit Getreide gehörig versorgt werden könnten, 
welches nicht zn erwarten sey, wenn alle Staatsgüter 
in Erbpacht ausgerhan würden. Wäre dies auch rich­
tig, so würde es doch bloß auf diejenigen Provinzen, in 
welchen die Hauptstadt oder große Provinzialstädte be­
findlich sind, und auf die Oekonomien in der Nähe der 
Städte Anwendung finden. In Süd- und Neuvsi- 
preußen, sind wenig, große Städte und wenig große 
Oekonomien in der Nähe derselben, und diese werden 
am wenigsten von den großen königlichen Oekonomien, 
oder von den großen adlichen Gütern mit Getreide ver- 
sorgt. Die Bauern und kleinen Gutsbesitzer fahren ihre, 
Produkte zn Markte; die Beamten und großen Guts-, 
besitzer hingegen schütten ihr Getreide auf, warten auf 1 
theure Preise, und schlagen nicht eher loß, als wenn, 
diese aufs höchste gestiegen sind. Aber auch dann ver- « 
kaufen sie das Getreide noch nicht in den großen Städ-j 
ten, sondern schicken es nach Danzig oder nach andernt 
großen Handelsplätzen,j

Die Beamten und großen Gutsbesitzer sind gerade, 
diejenigen, welche Theurung verursachen: sie haben den
Preis des Getreides in ihrer Gewalt; denn es dürfen e 
sich nur einige mit einander verbinden, nichts zu verkau-ę 
fen, so geht der Preis gleich in die Höhe, wenn nicht
noch ein Mittelstand da ist, der zu Markte fährt, und $ 
für billigen Preis verkauft. In theuren Jahren Haben
sie große Vorräche liegen, die sie nicht eher verkaufen, $ 

als
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als gegen die Ernte, wenn die Noth aufs höchste bestie­
gen ist, und alsdann doch nur da, wo sie das meiste be­
kommen. Diese Kornjuden, welche selbst eine Hungers- 
noth nicht rühren würde, sind eine wahre Geißel für ein 
Land. Man niache mir nicht den Vorwurf, daß ich 
kurz zuvor die großen Pachtungen angepriesen habe, jetzt 
sie aber als gefährlich schildere, mithin mit mir selbst im 
Widerspruche siehe. Vorher war nur die Nede davon, 
ob es besser sey, Generalpächter, oder kleine Pachter in 
den Domänen anzusetzen, nicht aber von Vereinzelung 
und Vererbpachtung der Domänen und von Aufhe­
bung des Dienstzwanges der Bauern; auch wurde vor- 
ausgesetzt, daß alles so bleiben solle, wie es ist. In 
diesem Falle verdienen die Eeneralzeitpachter vor den 
kleinen Pachtungen, wenn man bloß auf den Vortheil 
des Verpächters sieht, den Vorzug; und da bei dieser 
Einrichtung keine schleunige Vermehrung der Volks­
menge zu hoffen ist, so können die großen Pachtungen 
so leicht nicht schädlich werden. Gegenwärtig aber ist 
von einer Angelegenheit die Nede, welche die allgemeine 
Wohlfahrt des Landes betrifft, nämlich von Abschaf­
fung der Sklaverei, des Dienstzwanges, von Vergröße­
rung der Dauerhöfe, Vereinzelung und Vererbpachtung 
derDomanen, und von der hieraus erwachsenden Vermeh­
rung der Volksmenge und Verbreitung der Industrie.

Würden die Aemter verringert, die Banerguter 
etwas vergrößert, die Zwangdienste abgeschafft und in 
Naturalprästationen verwandelt, diese aber nach dem 
jedesmaligen Werthe der Dinge zu Gelde bestimmt, und 
die übrigen Ländereien der Staatsgüter in kleinen Gü­
tern zu fünf bis io Hufen vererbpachlet: so würden die 
Bauern von den beständigen Plackereien der Beamten

TH. Kk 
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befreiet werden; es würde eine ganz andere Art von 
Kultur entstehen, Nacheiferung und Concurrens unter 
den Cultivateurs bewirkt werden; ein jeder würde sein 
Gut auf die ihm zuträglichste Art zu benutzen suchen; 
die Industrie würde befördert werden, und überall eine 
Thätigkeit sich zeigen, welche die wohlthätigsten Folgen 
haben müßte.

Der Besitz eigenthümlicher Grundstücke, die Be­
freiung von Dienstbarkeit, und der Schutz gegen Be­
drückung und Plackerei kleiner Despoten, erzeugen An­
hänglichkeit an die Constitution, Vaterlandsliebe, Ord­
nung und Nuhe, und sind Mittel, Völker glücklich und 
die Beherrscher mächtig zu machen.

Der Einwand, daß die Besitzer die Abgaben nicht 
zu erschwingen im Stande seyn, in Schulden, und end­

lich in Concurs gerathen würden, verdient gar keine 
Rücksicht, weil die Abgaben nach Anschlägen von dem 
Ertrage der Güter bestimmt werden, so daß ein guter 
Wirth mit seiner Familie leben, und durch Industrie 
etwas erwarten kann. Geräth er in Schulden und der 
Hof wird verkauft, so wird es nicht an einem Abneh­
mer fehlen; dem Staat und dem Gutsherrn kann es 
gleichviel seyn, wer den .Hof besitzt und cultivirt, wenn 
er nur die Abgaben ordentlich entrichtet, und die strengste 
Justiz ist das beste Mittel, ordentliche und betriebsame 
Landwirthe zu erhalten.

In Ansehung der städtischen Neubauten ist 
'noch wenig geschehen; denn in den Städten des Posen­
schett Departements sind theils mit, theils ohne Unter­
stützung bisher erst 290 neue Häuser gebauet worden. 
Der Grund hiervon liegt aber darin, daß es mit der 
Industrie in den Städten noch nicht recht fort will.
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Nach der historischen Tabelle von den Städten wa­
ren an wüsten Baustellen vorhanven:

a ) im Posenschen Departement . 2978
b) im Warschauischen Departement 1896

4874·
Vom Kalischscher Departement sind die Listen nicht ein­
gegangen, indessen kann man sie wenigstens eben so 
hoch, als im Warschauischen Departement annehmen; 
und dann sind in ganz Südpreußen 6770 wüste Bau- 
siellen vorhanden. Könnten diese sämmtlich wieder auf- 
gebauet, und Familien darin etablirt werden: so würde, 
jede Familie nur zu fünf Personen gerechnet, die Volks­
menge dadurch mit 33850 Menschen vermehrt werden. 
Wollte man die gewöhnlichen Baufreiheitsgelder zu 
33 Prozent im Allgemeinen bewilligen, und nur auf 
jedes Haus, zu 1000 Thaler gerechnet, 333 Nthl. 8 Gr. 
geben: so wäre dies ein Gegenstand von mehr als zwei 
Millionen, welchen Aufwand der Staat, auf ungewissen 
Erfolg, unmöglich machen kann. Damit wäre aber die 
Sache auch noch nicht abgemacht: denn einer von allem 
entblößten Familie ist' mit einem Drittheil der Baukosten 
noch nicht geholfen; sie muß durch Reisekosten, mit Ge- 
räthschaften, mit Unterhalt auf ein Jahr, und mit 
Vorschuß, um ihr bürgerliches Gewerbe anzufangen, 
unterstützt, und der Bauplatz muß gekauft werden, wel­
ches gewiß eben so viel kosten würde, und dann fehlen 
noch immer zweiDritlheile der Bankosien, um den Bau 
zu vollenden. Hatte eine Familie auch den Kredit, die 
erforderlichen 6 bis 700 Thaler aufzunehmen, so würde 
sie solche doch jährlich mit einigen dreißig Thalern ver­
zinsen müssen, welche Summe ein Handwerksmann 
nicht erübrigen kann. Ans diesem Wege ist daher die

Kk 2
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Wiederherstellung und Bebauung der wüsten Baustellen 
nicht zu bewirken; auch selbst in dem Fall nicht, wenn 
man altes nur auf die Hälfte anschlagen wollte. Allein 
es giebt zur Erreichung dieses Zweckes einen andern, 
kürzern Weg, die Belebung der Industrie durch Unter­
stützungen, ohne sich weiter um den Aufbau der wüsten 
Plätze zu bekümmern, der sich alsdann schon von selbst 
finden wird. Man gebe nur den anziehenden Hand­
werkern, Künstlern und Fabrikanten, statt der Bau- 
freiheitsgelder, eine verhältnißmäßige Unterstützung, 
um, mit Hülfe derselben, erst ihr Gewerbe anfangen 
zu können, ohne Unterschied, ob es Aus- oder Einlan- 
der sind; man begünstige die Ehen durch eine Aussteuer 
an Gerathschaften zum Handwerke und zum Lebensun­
terhalt auf ein Jahr, und borge ihnen eine mäßige 
Summe auf einige Jahre ohne Zinsen: so werden sie 
schon für ihr Unterkommen selbst sorgen, die erste Zeit 

.zur Miethe wohnen, und wenn sie etwas erworben ha­
ben, einen wüsten Bauplatz acquiriren, und, so weit 
ihre Kräfte reichen, bauen. Wohlhabenheit wird mit 
der Zeit das Uebrige bewirken. Einem Handwerks- 
mann, Künstler und Fabrikanten ist im Anfänge wenig 
damit gedient, ein eigenes bequemes Haps zu habelt, 
wenn er sich dadurch erschöpfen muß, und nichts darin 
zu leben hat; oder wenn er das, was er etwa erübriget, 
für Zinsen hingeben soll. Hat er noch einige hundert 
Thaler im Vermögen, so braucht er es zu seinem Ge­
werbe, und steht viel besser, wenn er iο bis 15 Nthl. 
Miethe giebt, als wenn er sich durch den Bau erschöpft, 
und noch ein Kapital von 6 bis 702 Thaler verzinsen muß.

Ueberdies ist es bedenklich, in Städten viel zu 
bauen, wenn man noch nicht weiß, ob Industrie darin 
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festen Fuß fassen wird, welches von besondern Umstän­
den abhangt. Es giebt Städte, weiche zu Fabrikstäd- 
ten völlig geeignet zu seyn scheinen, und sich doch nicht 
heben; wogegen andere, denen es beinahe an allem 
fehlt, dessen ungeachtet in Aufnahme kommen. In 
Ackerstädten z. B. wird selten die Industrie große Fort­
schritte machen, und es lohnt nicht, viel Geld daran 
zu verwenden; die Einwohner nähren sich lieber vom 
Ackerbau.

Von Anlegung verschiedener Kanäle, um die Han- 
delscommunication zu befördern, isi zwar die Rede ge­
wesen; es ist aber noch nichts zu Stande gekommen.

XV.

Von Regalien.
Äie Regalien bestehen in Südpreußen:

i) aus der Besteuerung des Adels, der Geistlichkeit, 
der Städte, des platten Landes und der Juden;

2) aus den Zöllen und Consumtionssteuern;
Z) aus dem Salzmonopol;
4) ans den Bergwerken und Mineralien;
5 ) ans dem Postregal;
6) aus den Stempelgefällen von Papier, Karten, 

Vollmachten re., den Chargengebühren, dem Lotto, 
und den fiskalischen Strafgefällen.

Die Besteuerung des Adels, welche in andern 
Provinzen Contribution genannt wird, ist in ganz Süd- 
und Neuostpreußen auf 24 Prozent des Ertrages der 
Güter, die Bauern mit eingeschlossen, welche keine Con- 
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tribution geben, und inclusive des Ertrages von den 
adlichen Stadien, festgesetzt worden.

Rechnet man den Werth sämmtlicher adlichen Gü­
ter in Südpreußen, nach der gelieferten Tabelle, auf 
achtzig Millionen Thaler, und hiervon den Ertrag zu 
fünfProzent auf vier Millionen: so wurde dieContribu­
tion oder die Offiara, zu 24 Prozent, beinahe eine Mil­
lion eintragen müssen, sie erreicht aber bei weiten diese 
Summe nicht; denn die allgemeinen Landessteuern, wor­
unter auch die Rauchfangsgelder begriffen sind, die man 
beinahe auf bit Hälfte anschlagen kann, belaufen sich 
im Posenschen Departement nur etwa auf 450,000 Tha­
ler, mithin in ganz Südpreußen etwa auf eine Million.

Zu polnischen Zeiten gab der Adel zuletzt, unter dem 
Namen Offiara, weil es eine bewilligte Abgabe war, 
welche der Adel übernahm, um den Staatsbedürfnissen 
zu Hülfe zu kommen, zehn Prozent von dem Erträge 
seiner Güter, (jetzt ist dieselbe auf 24 Prozent erhöhet 
worden) und außerdem wurden Rauchfangsgelder von 
allen bewohnten Häusern bezahlt.

Die Ausmittelung des Ertrages der Güter ist zu 
polnischen Zeiten durch Lustrationen bewirkt worden, 
welche unzuverlässig sind, weil es von der Gewissen­
haftigkeit der Gutsbesitzer abhing, ob sie den Ertrag 
hoch oder niedrig angeben wollten, welches, unter 
Vorlegung der Wirthschaftsregister, an Eides Statt 
geschah.

Schon zu polnischen Zeiten bemerkte man, daß die 
Offiara nicht so viel betrug, als man gehofft hatte, und 
es war schon die Rede davon, eine neue Abschätzung 
oder Lustration vorzunehmen, oder die Osttara zu erhö­
hen, um die Staatseinnahmen mit den Staalsbedurf- 
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Nissen ins Gleichgewicht zu bringen; die Revolution aber 
verhinderte dies:

Dies Mißverhältniß, welches bei der Offiara 
herrscht, veranlaßte die preußische Regierung gleich 
nach der Besitznahme zu dem Entschluß, ein neues Ca- 
tasier anfertigen zu lassen, zu welchem Ende dir ganze 
Provinz vermessen, jedes Gut nach bestimmten Grund­
sätzen abgeschätzt, und die Landessteuer hiernach regulirt 
werden sollte, ohne dadurch ein Plus zu bezwecken. 
Dies ist in jedem Lande bei Regulirung der Grundabga­
ben, wenn sie ungleich vertheilt sind, nützlich und noth­
wendig, weil die Prägravationeu auf keine andere Weise 
gehoben werden können. Die Grundsätze, welche dabei 
beobachtet werden sollten, waren äußerst billig, wert 
die einer Urbarmachung und Melioration fähigen Wäl­
der,' Brücher rc. nicht mit in Anschlag gebracht werden 
sollten, um der Industrie und Landeskultur keine 
Schranken zu setzen, folglich ein jeder so viel urbar ma- 
chenstMUte,, als er wollte, ohne zu befürchten, daß die 
Abgaben erhöhet werden würden. Schon in den Jah­
ren 1793 Md 1794 wurde zur Vermessung und Ab­
schätzung geschritten, wobei es sich fand, daß hin und 
wieder Güter zu hoch oder zu niedrig lustrirt waren; 
auch war dies Geschäft schon so weit gediehen, daß es 
in einigen Jahren zum Wichl der Provinz würde been­
digt worden seyn, als die Insurrektion ausbrach, und 
auch dies vereitelte. Die Einrichtung das Catasters 
machte zwar bei dem Adel einige Sensmion., weil die 
Taxe bei mehreren .Gütern etwas höher ausfiel, und 
man glaubte, daß es bloß auf Erhöhung der Grund­
steuer abgesehen sey; allein mit der Insurrektion stan­
den die darüber geführten Beschwerden nicht in Verbin- 
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düng, und man würde sich wohl beruhiget haben, wenn 
nicht andere Umstände die Empörung begünstigt hätten. 
Inzwischen glaubte die Negierung doch, daß diese Ope­
ration zum Mißvergnügen mit Gelegenheit gegeben ha­
ben könnte; die angeordnete Commission wurde daher 
aufgehoben, und es blieb beiin Alten.

Wenn eine Landesregierung sagt: die Grundsteuer 
der ganzen Provinz hat bisher so und so viel betragen, 
oder sie wird in abstracto so und so hoch festgesetzt; sie 
soll nicht erhöhet, sondern nur, nach dem Ertrage der 
Güter, verhältvißmäßig vertheilt werden, und das 
Recht, die Steuern in abstracto zu bestimmen, von den 
Steuerpflichtigen nicht bestritten wird: so ist die Auf­
nahme eines Catasters, oder dessen Revision, eine Wohl- 
that. Es sichert den Eigenthümer gegen Willkühr in 
Erhebung der Grundsteuer; es bezweckt eine gleiche Ver- 
theilung der Landeslasten; beugt den Prägravationen 
vor der Eigenthümer erfährt ohne Kostenaufwand den 
Flächeninhalt, die Güte der Aecker, und den gegemvar- 
tigen Ertrag seiner Grundstücke; sein Eigenthttist wird 
ins Reine gebracht; eine jede Verbesserung des urbaren 
Ackers und der Wiesen, so wie eine jede Urbarmachung 
der Wälder, Brücher und des Unlandes, ist für ihn 
reiner Gewinn, weil davon keine Grundsteuer erhoben 
wird, und es erweckt deu-Lrieb, den Gütern den mög­
lichsten Grad der Kultur zu geben. Wenn indeß ein 
Cataster von Dauer und auf entfernte Zeiten anwendbar 
seyn soll, so ist es, nach meiner Meinung, durchaus 
erforderlich, daß die Grundsteuer, wie bei Vererbpach­
tung der Domänen, nicht in Gelde, sondern in Natu­
ralien bestimmt wird, um mit dem Werthe der Dinge 
gleichen Schritt zu halten. Die Naturalien nn^ten 
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alsdann alle zehn oder zwanzig Jahre, nach dem gehab­
ten Werthe, zu Gelde festgesetzt) und hiernach die Grund­
siener bezahlt werden: denn gesetzt, dast die Grundsteuer 
von einem Gute, nach dein gegenwärtigen Werthe der 
Dinge, auf 100 Nthl. bestimmt würde, und der Schef­
fel Rocken kostete jetzt 16 Gr, über Hundert Jahren 
aber im Durchschnitt 1 Rthl. 8 Gr.; so würde der Be^ 
sitzer, statt 100 Rthl., nur 50 Nthl. Grundsteuer bezah­
len, welches mit dem Ertrage seiner Güter nicht im Ver­
hältnisse stände. Auch würde, da die Staatsbedürfnisss 
verhaltnißmäßig mit dem Werthe der Dinge steigen, von 
Zeit zu Zeit eine Erhöhung der Contribution nothwen­
dig werden, oder inan müßte auf die Konsumtion höhere 
Abgaben legen, wodurch ein Mißverhaltniß zwischen 
der Grundsteuer und der Consumtionssteuer entsteh 
Hen würde.

Geld ist kein Maßstab der Landessteuer, weil der 
Werth der Dinge steigt, und die klingende Münze ver- 
hältnißmäßig von Zeir zu Z^t an Werth verliert, theils 
dadurch, daß die Masse der Metalle von Zeit zu Zeit 
zunimmt, theils aber auch, daß mit der Vermehrung 
der Volksmenge alle Bedürfnisse im Werthe steigen, mit- 
hin auch die Staatsbedürfnissesich vermehren. In Eng-· 
land scheint es ein großer Staatsfehler zu seyn, daß die 
Grundsteuer in Gelde bestimmt worden ist, indem sie ge­
genwärtig mit dem Ertrage der Güter gar nicht mehr im 
Verhältnisse steht: denn als die Landtaxe eingefuhrt-wurde, 
mag sie sich wohl auf den fünften Theil des baren^Er­
trages belauftn haben; jetzt aber tragt sie nicht die Hälfte, 
und der Eigenthümer bezahlt statt 20, kaum 10 Prozent 
des Ertrages, weshalb auch die Konsumtion und die 
Artikel des Luxus mit so außerordentlich hohen Abgaben
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belegt-werben sind. Dicsi ist zwar an sich ein guter 
Grundsatz, weil der letzte Consument die höher« Abga­
ben tragt, und dies cineff jeden trifft; allein man neh­
me einen Gutsbesitzer an, der auf seinem Gute cinge- 
zogen lebt, und also wenig gebraucht, so -eontribuirt 
dieser zu den Staatsbedürfnissen viel zu wenig, und ge­
nießt doch von Seiten des Staates eben den Schutze 
der demjenigen zu Theil wird, welcher in der Haupt­
stadt viel verzehrt. Hierin scheint auch der Grund zu 
liegen, daß die Gutsbesitzer in England so reich sind. 
Wird -die Landtaxe in England noch dazu abgekauft, so 
tragen die Gutsbesitzer am Ende zu den Staatsbedürf­
nissen nur von der Summe bei, die sie verzehren: denn 
sie dürfen sich nur auf ihre Güter zurückziehen, so find 
sie ganz frei. Die Einkonnuentaxe soll dem zwar vor­
beugen; allein was ist diese.anders, als eine Abgabe 
von dem reinen Ertrage der Güter, der Kapitalien und 
des Kuuststeißes? HierauHLrhcllet schon, daß man sich 
davon überzeugt hat, es s^p nicht möglich, alle Staats­
bedürfnisse auf die Consumtion zu legen, sondern daß 
man das Einkommen zu Hülfe nehmen müsse, weil sonst 
der Geizhals ganz leer ausgehen würde; und wie ver­
haßt ist diese Abgabe, und welche Verdunkelungen fin­
den dabei Statt! Es scheint daher ein bloßes Blendwerk 
zu seyn, wenn man die Landtaxe abkaufen lassen will- 
und ihr gleich wieder eine Einkommentaxe substituirt, 
welchkzwar bei dem Eigenthümer eines Landgutes nicht 
die Vandtaxe selbst ist, wohl aber als ein Surrogat.an­
gesehen werden kann. Der Staat vermindert dadurch 
seine Schuldenlast um 8o Millionen Pfund, ohne von 
seiner Einnahme etwas aufzuopfern, und zieht die­
jenigen mit heran, welche sich sonst der Abgabe von 
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der Konsumtion entziehen können, wenn sie nicht 
viel verzehren.

Die Besteuerung der Geistlichkeit hat ganz aufge­
hört/ da ihr die Güter abgenommen, in Staatsgüter ver­
wandelt worden sind, und von beut Ertrage derselbe^ 
Kompetenzen gegeben werden. Zu polnischen Zeiten be­
zahlte die Geistlichkeit an Ossiara resp. 20 und 10 Pro­
zent, jetzt ist die Kompetenz nach andern Grundsätzen 
berechnet; die kleinere Geistlichkeit ist aber so dürftig, 
daß ihr noch Unterstützungen gegeben werden muffen.

Die Besteuerung der Städte und des platten Lan­
des besteht in Nauchsangsgeldern, Tranksteuer (Czo­
powe) te. Wie die Nauchsangsgelder entstanden, all­
gemein eingeführt, erhöhet, und in preußische Zeiten 
bestimmt worden sind, ist schon im ersten Theile dieses 
Werks gesagt worden. Dieser Steuerfuß ist durchaus 
fehlerhaft, weil das Nanchfangsgeld von jedem Hause 
bezahlt wird, aus dessen Dache Rauch geht, ohne Rück­
sicht auf den Werth des Hanses, die Qualität der Men­
schen, die es bewohnen, und auf das Gewerbe, welches 
darin getrieben wird. Man hat gar nicht darauf ge­
dacht, daß dies dem Anbau in den Städten und der 
Bevölkerung hinderlich seyn könne, und doch hat die Er­
fahrung gelehrt, daß, seitdem die Nauchsangsgelder 
allgemein eingeführt und erhöht worden, mehr kleine 
Bürgerhäuser eingegangen, als wüste Baustellen auf- 
gebauet sind. Hierzu kommt noch, daß ein jeder Ort 
eine gewisse Summe an Nauchfangsgeld, ^.ch dem er­
sten Befund der Hauserzahl, aufbringen muß, der Aus­
fall also von Zeit zu Zeit hat repartirt werden müssen, 
welche Last in nahrlosen Städten immer drückender wer­
den muß. Bei Anlage der Nauchsangsgelder ist zwar
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mit auf die zu den Häusern gehörigen Pertinenzien gese­
hen worden, so daß ein Ackerbürger, der eine ordent­
liche Landwirthschaft führt, weit mehr, zwei bis drei 
Mal so viel, an Nauchfangsgeld bezahlt, als der Be, 
sitzer eines kleinen Hauses, der gar seinen Acker, son­
dern nur höchstens ein Gärtchen hat; allein so vernünf­
tig dies auch ist, so rechtfertigt es doch nicht die Auf­
lage im Ganzen. Zu polnischen Zeiten ließ sich solche 
eher vertheidigen, weil sie weit geringer war, indem 
ein solcher Bürger, der nur ein kleines Haus ohne 
Acker und Wiesen besaß, und bloß von seiner Hände 
Arbeit lebte, sechs, höchstens zwölf Groschen Nauch­
fangsgeld bezahlte, und in Polen keine Consumtions- 
sieuer Statt fand. Allein jetzt, wo diese Abgaben ver­
doppelt und überdies eine Consumtionssteuer eingeführt 
worden, ist diese Abgabe für den geringen Bürgerstand 
nicht allein drückend, sondern hindert auch in den nahr- 
losen Städten den Aufbau der Hauser und die Industrie. 
Es giebt in den kleinen Städten Häuser, die kaum 20 
bis 30 Thaler werth sind, und wovon 1 Thaler bis 
if Thaler Nauchfangsgeld bezahlt werden muß; der 
Eigenthümer muß daher sein ganzes Kapital, das er in 
dem Häuschen stecken hat, mit fünf bis sechs Prozent 
verzinsen, und noch außerdem Grundzins bezahlen, auch 
alle bürgerliche Lasten verhältnismäßig mit tragen. Wer 
wollte bei dieser Einrichtung wohl einen wüsten Platz be­
bauen, oder ein so kleines Haus repariren, welches 
nichts einbringt? Lieber wohnen die Menschen in einer 
kleinen Kammer zur Miethe, weil sie alsdann kein Nauch­
fangsgeld, keinen Grundzins bezahlen, keine bürgerli­
chen Lasten tragen, und die Häuser nicht repariren dür­
fen. Ein Bürger sollte billig von seinem Hause, wenn 
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keine beträchtliche Grundstücke dazu gehören, gar keine 
Neallasien bezahlen, weil er durch die Eonsumcions- 
steuer und andere indirekte Ausgaben von seinem bür­
gerlichen Gewerbe zu den Staatsbedürfnissen schon hin­
reichend beiträgt. Auf dem platten Lande geht es eher 
an, weil die indirekten Abgaben die Bewohner desselben 
nicht anders treffen, als in so fern ste ihre Bedürfnisse 
aus den Städten nehmen, welches selten geschieht, da 
auf dem Lande beinahe alles zu haben ist, was dessen 
Bewohner gebrauchen. Man hatte statt der Nauchsangs- 
gelder beinahe eben so gut eine Kopf- oder Famitten- 
steuer einstigen können: denn sie sind von der Kopf­
steuer der Juden nur in so fern unterschieden, als sie 
nicht von Köpfen, sondern von Häusern gegeben werden. 
Die Besteuerung der Juden geschieht durch Erhebung 
eines Kopfgeldes nach Hausvätern, und ein jeder Jude 
männlichen Geschlechts muß, wenn er das vierzehnte 
Jahr zuruckgelegt hat, jährlich zehn Gulden bezahlen. 
Diese Abgabe ist nicht drückend, weil sich die Juden in 
der Regel vom Handel nähren, und wieder das Publi­
kum besteuern.

Die Zölle und die Consnmtionssteuern wer­
den nach Tarifen erhoben, welche öfteren Veränderun­
gen unterworfen sind. Zur Erhebung dieser Gefälle 
sind drei Zoll- und Konsumtionssteucr-Direktionen zu Po­
sen, Kalisch und Warschau ungeordnet, von denen die zu 
Kalisch versuchsweise mit der dortigen Kammer verei­
nigt worden ist, und den Namen Kamuker-Zoll-Deputa- 
tion führt. Sie stehen übrigens mit der Kammer in wei­
ter keiner Verbindung, als daß stegewisse Summen in die 
Provinziul-Kriegeskusse abliefern müssen; die Ueberschüsse 
berechnen sie dem General- Accise- und Zolldepartemenl.
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Der Warschauischen Direktion ist, außer ihrem 
Südpreußischen Bezirk, auch ein Theil von Neuost« 
preußen, bis an der Narew, unterworfen.

Das Salzmonopol ist ein Zweig der Seehand- 
lungssocietat, welche den Debit besorgt, und jährlich 
eine gewisse Summe an Salzgefällen an die Hauptkas­
sen der Kammer bezahlt, das übrige aber der Seehand- 
lungsdirektion abliefern muß. Es ist eine Art von Ver­
pachtung des Calzdebits, und in den Faktoreien wer­
den für bestimmte Preise alle Arten von Salz verkauft. 
Die Preise sind zwar nicht niedrig, aber auch nicht über­
trieben hoch.

Bergwerke und Mineralien giebt es in Süd­
preußen nicht, wenigstens sind noch keine entdeckt wor­
den, auch finden sich keine Anzeigen davon.

Das Posiwesen sieht jetzt unter dem General- 
Posidepartement, und hat keine Verbindung mit den 
Kammern, außer daß eine gewisse Summe, als etats- 
maßig, aus den Posikassen an die Hauptkassen der Kam­
mer jährlich abgeliefert werden muß, und das übrige 
der General - Postkasse berechnet wird.

Die Stempelgefalle von Papier, Vollmach­
ten, Karten re. die Chargengebühren, die Ein­
nahmen vom Lotto und die fiskalischen Stra­
fen werden durch besondere Distributeurs und Rendan­
ten erhoben, und fließen etatsmaßig an die Haupt-Lan- 
deskassen der Kammern.
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XVI.

Von der Departementseintheilung und Or­
ganisation der Provinz.

Nis Südpreußen im Jahr 1793 in Besitz genommen 

wurde, bestand es aus den Woywodschaften Posen, Ka­
lisch, Gnesen, Sieradien, nebst dem Lande Wielun, ei­
nem kleinen Theile der WoywodschastKrakau, ungefähr 
der Hälfte der Woywodschaft Nawa, der ganzen Woy- 
wodfchaft Lenczic, der Woywodschaft Brzecz-Cujavien, 
nebst dem Lande Dobrzyn und der ganzen Woywodschaft 
Plock, wovon die letztere nebst dem Lande Dobrzyn auf 
der rechten Seite der Weichsel liegt. Alle diesekänder wur­
den gleich in zwei Departements, in das Posensche und 
Lenczicische, hernach das Peterkauische, eingetheilt, wo­
von das letztere bei weiten das größte war, weil dazu 
Sieradien, Wielun, der Theil des Krakauischen, die 
Halbe Woywodschaft Nawa, Lenczic, Cujavien, Do­
brzyn und Plock gehörten. Dies Departement war viel 
zu groß, weil es sich von Schlesien bis über die Weich­
sel an die ost - und westpreußische Grenze erstreckte; es 
wurde daher im Jahr 1795 getheilt, und aus den Län­
dern auf der rechten Seite der Weichsel und Cujavien, 
nebst der Hälfte von Lenczic und der halben Woywod­
schaft Rawa, ein drittes Departement errichtet. Der 
Sitz der Landeskollegien sollte Plock werden, wo auch die 
Kammer etablirt wurde; die Negierung aber blieb, we­
gen Mangel an Unterkommen, vor der Hand in Thorn, 
wo sie interimistischen Sitz genommen hatte.
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Am Jahre 1796 aber, w0 das Königreich Polen 
ganz aufgelöfet wurde, und die andere Hälfte von Nawa, 
bergrößte Theil des Herzogkhunis Masovien und Podla- 
chien, auch der Theil von Lithauen und Samogitien, 
welcher auf der linken Seite der Memel liegt, an 
Preußen kam, ward eine andere Deparlemculseinthei- 
lung nöthig. Sämmtliche polnische Provinzen die zwi­
schen der Weichsel und Schlesien, Neu-Gallizien und 
Westpreußen liegen, wurden.Südpreußen, und alles was 
aufder rechten Seite der Weichsel, des Bugs, der Me­
mel, an Ost- und Westpreußen lag, Neuystpreußen ge­
nannt, und Südpretißelt in drei Departements getheilt: 
das Posensche, Kalischer und Warschauische. Dem 
erstern wurden zugelegt: die Woywodschaften Posen, 
Guesen, Cujavien und die halbe Woywodschaft Kalisch 
auf der rechten Seite der Warthe; dies Departement 
erstreckte sich daher von der Schlesischen und Neumarki- 
schen Grenze bis an die Weichsel, von Thorn hinauf bis 
an die Grenze von Cujavien, beinahe Plock gegenüber. 
Zu dem Kalischer Departement kanr die andere Hälfte 
der Woywodschaft Kalisch^ die ganze Woywodschaft 
Sieradien und das Ländchen Wielun, nebst einem klei­
nen Distrikte der Woywodschaft Krakau, nämlich das 
Gebiet von Czenstochau. Der übrige Theil der Woy- 
wodschaft Krakau, der inuxore 1796 war abgetreten „ 
worden, wurde unter dem Namen Neu- Schlesien zu 
Schlesien geschlagen. Das Warschauische Departement 
ward aus den ganzen Woywodschaften Nawa und Lenczic, 
und dem Theil des Herzogthums Masovien, welcher auf 
der linken Seite der Weichsel liegt, und einem kleinen 
Theil auf der rechten Seite der Weichsel, der den Winkel 
zwischen diesem Fluß und dem Bug einnimmt, gebildet.

In
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■·: In diesen dreien Depärtenients der Provinz Süd­
preußen wurden Landepkoltegien, Wie in den alten Pro­
vinzen, nämlich in einem jeden eine Regierung und eine 
Kammer, errichtet und bestätiget. ■ _t

. Die Departementseinchtàng hätte wohl noch 
zweckmäßiger gemacht werden können, weine, nnau alle 
poinische Provinzen in ein»Maffe geworfen,'Md sie fol­
gendermaßen eingetheilt hatte. "

1)■ Das Marienwerdersche Departement, wie es jetzt 
. ifo aus ganz Westpretzstou auf beiden^ckttn der 

Weichsel, bestehend aus Pomerellen- inklusive des 
; Conitzischen Kreises, der in SUtsehnug der Justiz- 

...Verwaltung jetzt zulBvombörg gehört;-daä Marien- 
burgische, nebsi den Stadtgebieten VW .Danzig und 
Elbing; dastRiesendurgifche Gebiet .-und.das' Tul- 
mische, bps so wett als P^merellen auf der.qjideM 
Seite der Weichsel etwas unt^rhaiL Schwer gehet:

2) Das Thornsche DtPkirttwent,;«änE vom Né 
distnkt die beiden Kreise BreittbeW uudiZnp-- 
wraclaw, Brzecz-Cujavien, der südliche Theil des 

-j Entmischen, das Laud. Dobrzyn und di» Wvyivod- 
.fchafcPsock.*/.
3) Das Posinkchs Departement, neulich die Wöhr 

wodichaften Posen und Gnesen, uttLdsechedem dazu 
gehörigen Kreise Crone und' Laun», strie ^tzt zu 

vi Bromberg gehören- nebst tes Juriste ber Woywod- 
schaft Kalisch..

4) Das Kalischer Departenuttrî, Mulich diealidere 
Hälfte der Woywodschaft Kaiischh djd chaizzr Moy- 

'ii wodschaft tSieradisn'chdäü Land W.wlnn, AMKra- 
/ . kauische, incl. Reu - Schlesien, und üis-Wcchwod- 

.schaft.Lenezic- /.?<·... '^ls-^^^l 
Th. Ll
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5) Das Warschauische Departement, nämlich die 
ganze Woywodschast Nawa, das Herzogtum Ma- 
sovien auf der linken Seite der Weichsel, nebst der 
Hauptstadt Warschau, der kleine Distrikt dieses 
Herzögthums auf der rechten Seite der Weichsel bis 
an den Bug, und auf der rechten Seite dieses Flusses 
die' Mafovifehen Kreise, außer Ostrolenka, Praszniz 
und Lomza.

6 ) Das Bialystockische Departement, bestehend aus 
den drei Masowischen Kreisen Praszniz, Ostrolenka 
und Lomza, den fünf Kreisen der Woywodschaft 
Podlachien und dem Dombrowaischen Kreise von 
Lithauen. Die übrigen drei Lithauischen Kreise 
Wigry, Kalwarp und Marienpol hatten zu dem 
Lithauischen Departement gelegt werden können.

Bei dieser Eintheilung wäre den Departements mehr 
Nundung gegeben worden, auch hätten die für das sie­
bente Departement erforderlichen beträchtlichen Kosten 
erspart werden können, indem statt desselben das Broni­
bergische eine größere Ausdehnung erhalten hatte, zum 
Thornschen Departement gemacht, und das Lithauische 
Departement durch drei Kreise vergrößert worden wäre. 
Alleil» man nahm als Grundsatz an: daß die neu- 
acquirirten Provinzen aus West-, Süd- und Neuost- 
preußen bestehen, mit den alten Provinzen nicht verbun­
den, und Südpreußen von Neuostpreußen durch die 
Weichsel getrennt bleiben sollte. Hiernach erfolgte also 
die Departementseintheilung, welche nun nicht füglich 
anders geschehen konnte.

Daß ein großer Fluß'bie.Grenze zwischen Provin­
zen, die zu. einem Staate gehören, ausmacheu Müsse, 
dazu ist wohl kein hinlänglicher Grund vorhanden: denn
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wir haben viele Provinzen welche von einem großen 
Flusse durchschnitten werden, wie z. B. die Kurmark 
von der Spree und Havel, Schlesien von der Oder, 
Westpreußen von der Weichsel, das Magdeburgische von 
der Elbe, das Clevische ehedem von dem Rhein; und 
eben dadurch entspringen viele Vortheile für eine Pro­
vinz weil die Landesadministration auf beiden Seilen 
des Flusses wirksam seyn kann.

Die Unterbrechung der Communication kann auch 
keinen Grund abgeben, weil die Unterbehörden darnach 
eingerichtet werden können.

Die. Verbindung einer neuen Provinz mit einer 
alten, scheint auch großen Nutzen zu gewähren, weil es 
weit leichter ist die Amalgamation einer Provinz zu be­
fördern, wenn man sie einer alten Provinz einverleibt, 
als wenn man sie ganz neu organisirt, zumal, da es 
ein Staatsgrundsatz ist, die neuen Provinzen den allen 
in der Organisation möglichst gleich zu bringen.

Der Hauptvortheil, welcher dem Staate dadurch 
erwachsen wäre, bestehet in der sehr bedeutenden Erspa­
rung eines Departements. Allein es müssen wohl.er­
hebliche Gründe eingetreten seyn, die neuen Provinzen 
mit den alten außer Verbindung zu sehen, und gegen­
wärtig würde es viele Schwierigkeiten, haben, wenn 
man eine neue (Einteilung machen wollte. Südpreußen 
ist also in drei Departements eingetheilt, wovon jedes 
zwei Landeskollegia hat, eine Regierung uub eine Krie­
ges- und Domänenkamme»'.

. Die Grenzen des Nessorts derselheu sind durch ein 
besonderes Reglement ganz genau bestimmt, welches 
dem schlesischen beinahe gleich kouinit, von dem neuost- 
preußischen aber wesentlich abweicht: denn nach diesem

812
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haben die Kammern ausschließlich alle Landeshoheits- 
und geistliche Sachen, mit der Justizpflege aber gar 
nichts zu thun, ivelche den Regierungen im weitesten 
Umfange ausschließlich beigelegt worden, so daß auch 
in Polizeisachen der Recurs an die Regierungen genom-, 
men werden sann, und die Fälle bestimmt sind) in wel­
chen die Berufung auf den Weg Rechtens nicht Statt 
findet, wie ich bereits im ersten Theile dieses Werkes 
ausführlicher erwähnt habe.

In Südpreußen ist das Reffort durch das Regle­
ment über die Vertheilung der Geschäfte zwischen den 
südpreußischen Landeskollegien, vom 15. Dee. 1795, 
anders bestimmt: denn hiernach sind den Kanimem die 
Landeshoheits-, katholischen geistlichen und Schulsachen: 
ausschließlich, und den Regierungen nur die protestan­
tischen Kirchen- und Schulsachen beigelegt wordene 
Auch haben die Regierungen nicht die ausschließliche: 
Ausübung der Justizpflege in Civil- und Kriminalrechts-: 
Sachen, sondern es ist solche den Kammern in besitnun- 
ten Fällen vorbehalten worden, welche in dem Regler 
ment benannt sind. Die Kammern bilden daher-durch' 
ihre Kanmier-'Justizdeputationen besondere Justizkolle- 
gia, welchen die Iustizamter als Untergerichte untere 
worfen sind, und von denen die Appellationen an tuet 
Kammer-Justizdeputationen, die Revisionen: aberian 
das Ober-Revisionskollegium in Berlin enbachsen. 
Vor die Dontanen-Iustizamter. gehört vorzüglich die. 
Justizpflege über die königlichen Domanenamts-Unter#· 
thanen in der ersten Instanz, es werden ihnen aberlauch 
viele'Sachen von den Kammern Und Kammer-Justiz-: 
deputationen zur Instruktion und zUm Wenntniß beseht 
girt. Vor die Kaimner-Jusiizdeputationen gehören alle
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in dem Nessortreglement ihnen beigelegie Iustizsachen, 
auch die Kriininaluntersuchungen und Entscheidungen, 
wegen Aintsvergehungen der Kameralbeamtem Die 
Appellationen von Erkenntnissen der Kammer -Iustiz- 
Feputationen gehen an das Ober-Iirpisionskollegium, 
die öievisionen aber an die Ober-Revisionsdeputation. 
An Kriminalsachen, wo auf Festungs-;, Zuchthaus- oder 
noch schwerere Strafe zu erkennen ist, müssen die Akten 
de.m Kriminalkollegium vorgelegt und die Erkenntnisse 
nach dessen Gutachten abgefassetayerden.

I. Von den Regierungen und deren lluterbehörden.

Die Regierungen verwalten die Justiz in allen 
Rechtssachen, die nicht den Kammer-Justizdeputatio- 
nen per inodinn exceptionis beigelegt sind, über alle 
Eximirte ohne Unterschied, d. h. über den höhern und 
niedern Adel, über die höhere und niedere Geistlichkeit, 
über alle königliche Offizianten in so fern sie nicht aus­
drücklich den Untergerichten unterworfen worden, über 
Kommunen und Korporationen, und zwar in der ersten 
Instanz.

Eine jede Regierung formirt zwei Senate. Dis 
Appellationen in Sachen, wo der erste Senat erkannt 
hat, erwachsen an den zweiten Senat, die Revisionen 
aber an das Odertribunal in Berlin, jedoch steht es in 
Sachen von J00 bis 200 Thaler denk Revidenten frei, 
von dem zweiten Senat einer andern südpreußischeu 
Regierung in Revisorio erkennen zu lassen.

Außer der Civilgerichtübarkeit verwaltet auch die 
Regierung, oder laßt verwalten: die freiwillige Ge­
richtsbarkeit in Testaments- - Kontrakt- und andern 
Sachen, jedoch nicht ausschließlich, außer in Gachen, 
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wo die Gesetze ausdrücklich die Aufnahme oder Vollzie­
hung von der Regierung erfordern, z. B. die Reeogni- 
tion oder Verlautbarung der Kontrakte über Immobi­
lien, wovon die Hypothekenbücher bei den Regierungen 
geführt wenden, welches in Coro rei sitae geschehen muß.

Ferner besorgt die Regierung das Hypothekenweseli 
über alle Grundstücke adlicher Qualität, und führt die 
Hypothekenbücher.

Mit den Negierungen ist verbunden:
a) das Pupillenkollegiu m, welches der Präsident 

dirigirt und wovon nicht alle Negierungsrathe Mitglieder 
sind. In Posen besieht dies Kollegium aus cilf, in Ka­
lisch aus sieben und in Warschau aus neun Mitgliedern, 
welche alle Pupilleusachen von Eximirten bearbeiten.

b) DasKriminalkollegium, welches in Krimi­
nalsachen referiet, und von dem Direktor dirigirt wird. 
Die Untersuchungen werden von besondern Inquisitoren 
geführt. In Posen besieht es aus dem Vicepräsidenten, 
fünf Regierungs- und fünf Krumnalräthen; in Kalisch 
aus dein. Negterungsdipeklor, zwei Regterungsräthen, 
zwei Assessoren und vier Kriminalrathen; in Warschau 
aus dem Diroktor, sämmtlichen Räthen des ersten Se­
nats, der aus acht Räthen besteht, und aus fünf Ju- 
siizkommissarien.

Die Zahl der Räthe und Assessoren bei den Regie­
rungen ist nicht bestimmt, und es werden von Zeit zu 
Zeit so viel angeordnet als nöthig sind. In Posen be­
stand dasKollegium im Jahre 1800 aus einem Präsiden­
ten , einem Vicepräsidenten, fünfzehn Räthen und zehn 
Assessoren; in Kalisch aus einem Präsidenten, einem 
Direktor, neun Räthen und sechs Assessoren, und in 
Warfchan aus einem Präsidenten, einem Direktor, 
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fünfzehn Nachen und vier Assessoren: mithin waren in 
Sudprenßen überhaupt drei Präsidenten, ein Vicepra- 
fident, zwei Direktoren, neun und dreißig Rathe und 
zwanzig Assessoren. Die Zahl der Reserendarien und 
Auseultatoren, welche sich zu Räthen, Assessoren, Se- 
krekarie» und Unterrichtern zu bilden suchen, iss auch 
unbeshuunt; es sind deren aber so viel, dasi es bei Va­
kanzen nie an qualificirte» SubsKte» fehlt.

Die Subalternen der Regierungen bestehen in Se- 
kretarien, Registratoren, Kalkulatoren, Kanzellisien, 
Kassenbedienten, Translatoren, Kanzelleidienern Un- 
Boten.

Jede Regierung hat zivei Kassen, die Depositenkasse 
und die Salarie»- und Sportelkasse.

Die Unterbehörden der Negierungen bestehen:
a) in Kreis-JustizkomMissionen, welcheaus 

einem. Kreis-Justizrath, einem Assessor, einem Dolmet­
scher, einem Kanzellisteii, einein Landreiter und einem Bo­
ten odepAufivarter bestehen..Die Kreis-Justizrathe, wel- 
ehe fixirte Besoldungen habe» und die Sporteln der Re­
gierung berechnen müssen, sind immerwährende Deputirte 
in den ihnen angewiesenen Kreisen; sie nehmen Klagen 
auf und istruire» die Prozesse bis 5o' Rthlr., ohne spe­
ziellen Auftrag der Regierung; in Sachen über 50 Rthlr. 
aber schicken sie die Klagen ein, und die Regierung 
beurtheilt, ob die Instruktion unmittelbar vor der Re­
gierung erfolgen soll; im entgegengesetzten Fall werden 
sie beauftragt, die Sachen zu instruiren: sie sind also 
keine eigentlichen Richter sondern bloß Kommissarien der 
Regierung, und nach römischem Begriff Judices peda­
nei. Indessen können sie auch in bestimmten Fallen, 
wenn der Kläger daraus anträgt, erkennen, und als­
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dann erwachsen die Appellationen, wo sie zulässig sind- 
an den ersten Senat der Negierung; Hiervon machen 
jedoch die Partheien selten Gebrauch."

Ferner bearbeiten sie die Pupillensachen, und neh­
men in Kriminalfallen, wenn der Angeschuldigte ein 
Erimirter ist, die ersten Scrutinia auf, geben alsdann 
aber die Akten, und wenn der Angeschuldigte verhaftet 
worden ist, denselben an das competenteJnquisitdriat ab.

Sie sind befugt und schnidig, actus voluntariae 
jurisdictionis vorzunehmen, jedoch alles unter Leitung 
der Regiernngen. Haben sie-Testamente ausgenommen, 
so müssen sie solche zur Verwahrung, und haben sie Kon­
trakte ausgenommen, diese zur Bestätigung an die Ne­
gierungen einsende». -

Endlich müssen sie, vermöge Auftrages der Regie­
rung, einzelne Actus vernehmen, Zeugen abhören, Gü­
ter abschatzen,- Executionen dirigiren, und alles besor­
gen, was wegen Entlegenheit von der Negierung nicht 
unmittelbar geschehen kann.

Diese Kreis-Iustizkommissionen sind theils zur Be­
quemlichkeit der Regierungen, damit diese nicht immer 
Kommissionen absenden dürfen, theils aber und haupt­
sächlich zum Besten der Partheien angeordnet, damit 
diese nicht so weit nach deui Sitze der Regierung reisen 
dürfen, wodurch viele Kosten erspart werden.

ImPofenschen Departement sind acht, im Kalischer 
Departement chünf, und im Warfchauischen Departe­
ment auch fünf dergleichen Kreis - Jusiizkommisstonen 
angeordnet; in der Regel hat eine jede zwei landrathliche 
Kreise zu besorgen.

b) Behufs der Kriminal- und fiscalischen Untersu­
chungen, sind in jedemDepartement Inquisitoriate 
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angelegt, welche aus einem Inquisitor publiais, einem 
Assessor, einem Dollmetscher, einem Kanxellisten und 
zweien Gefangenwärtern bestehen, und an welche alle 
Untersuchungen verwiesen werden. Die Inquisitoriale 
erkennen nicht selbst, sondern schicken die spruchreif in- 
struirten Akten an die Regierungen ein, wo sie zum 
Vortrag kommen, und von dem Kriminalköllegium er­
kannt wird. In Sachen, die einer Bestätigung bedür­
fen, gehen die Akten an das Kriminaldepartement, wel­
ches bestätiget, oder sie dem Kriminalsenat des Kam- 
urergerichts zum Gutachten verlegen laßt, und dann die 
Strafe entweder nach denk Erkenntniß des Kriminalkol­
legiums, oder nach dem Gutachten des Kriminalsenats 
des Kammergerichts fesisetzt. Wird appellirt, so erkennt 
der zweite Senat der Regierung, und wenn, eine Bestä­
tigung erforderlich ist, so gehen die Akten wieder an das 
Kriininaldepärtcment, welches das Erkenntniß entwe­
der bestätigt, oder leite dem Appellationssenate desKam- 
mergerichts zum Gutachten zustellen laßt, worauf die 
Festsetzung der Strafe entweder- nach dem Erkenntniß der 
Regierung erster oder zweiter Instanz, oder nach dein 
Gutachten des Kriminal- oder Appellationssenats des 
Kammergerichts,, oder auch, dem Befinden nach, an­
ders bestimmt wird. Bei dieser Festsetzung hat es sein 
Bewenden; es findet kein weiteres Rechtsmittel Statt, 
und das Urtheil wird vollzogen. In Kriminalsachen, 
wo der König sich Die Bestätigung vorbehalten hat, z. B. 
beiTodesurtheilen, wird ein solches dem Könige in erster 
Instanz nicht anders zur Bestätigung vorgelegt, als 
wenn der Inquisit sich dabei beruhiget; wenn er aber 
appellit«, dann nimmt es denselben Gang; und wenn 
das Kriminaldeparlement, nach erfordertem Gutachten, 
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die Strafe festgesetzt hat, dann wird die königliche Be- 
stüügung, mittelst Berichts, eingeholt. Der König be­
stätigt alsdann das Urtheil, oder mildert die Strafe, 
welches jedoch, selten geschieht, wenn die Sache klar ist.

!Mit den Jnquisitoriaren ist auch eine Arbeitsanstalt 
verbunden, und der Verdienst der Jnquistten wird zu 
ihrer Verpflegung verwendet; die Untersuchungskosten 
müssen die Jurisdictionarien,. wenn die Jnquistten un­
vermögend sind, bezahle».

Jut Posenschen Departement sind vier, im Kalischer 
drei, und im Warschauischen auch drei Jnquisttoriate.

c) Die Justizmagisträte in den Immediatstad- 
ten/biiaiomine proprio die Gerichtsbarkeit exerciren, und 
nur unter Aufsicht der Regierungen stehen, welche die 
Mitglieder prüfen, bestätigen, und die Justizmagistrale 
bevlütveu lassen, ihnen auch Auftrage machen können, 
die sie zu befolgen schuldig sind. Die Mitglieder der Ju- 
stizmaglsträte erhalten pprte Besoldungen aus den Kam­
merkaffen und bestimmte Emolunicnte; die fructus juris, 
dictionis aber werden zu den Kammerkassen berechnet.

Im Posenschen Departement sind neun, im Kali­
scher sieben, und in, Warschauischen vier dergleichen 
Justizmagisträte oder Justizdirektoren.

à.) Die.Patrimonialgerichte. Diese hangen 
von demAdel ab, die.Jusiitiarien aber werden von der 
Regierung geprüft, bestätigt, und visitirt, stehen auch 
unter Aufsicht derselben. Ein jeder Jurisdictionarius 
ist schuldig und befugt, sich einen Justitiarius zu Halten, 
welchen er aus der Zahl der Justizkommissarien oder der 
Justizmagisträte wählen kann; er muß aber zum Nich- 
terposten qualificirt seyn, oder sich prüfen lassen. Der 
Jurisdictionarius präsentirt,. und die Regierung bestä- 
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tigt ihn. Diesen Jastitiarien Liebt der Adel fixirte Be- 
soiduügen, und die Sporteln sollen ihnen eigentlich nicht 
als Salarium angewiesen werden, welches jedoch nicht 
unterbleibt, auf der einen Seite zwar für die Justiz- 
pflege schädlich ist, auf der andern aber die Justitiarien 
zum Fleiß anfeuert. Diese Einrichtung mit den Justi­
tiarien, oder Patrimonialgerichten, wäre zwar gut, auch 
ist sie der Verfassung der alten Provinzen angemessen; 
da es aber auf dem Lande und in den Städten noch an 
einer hinlänglichen Anzahl Justizpersonen fehlt, so sind 
noch nicht alle Patrimonialgerichte gehörig besetzt, und 
auf vielen Gütern ist noch gar keine Iustizpfiege. Das 
übelste bei den Patrimonialgerichten ist dieses, daß sie 
eine wandernde Justiz bilden: denn wenn einer mehrere 
Justitiariate hat, so ist er fast beständig auf Reisen, 
kann wenig arbeiten, und verwildert; hat er aber schon 
einen Posten bei einem Justizmagisirat in der Stadt, 
so vernachlässigt er denselben, und kann weder an dem 
einen, noch an den, andern Orte etwas gründlich bear­
beiten und gehörig zu Ende bringen; er ist beständig 
eilig unv die Arbeit geschieht nur halb. Die Gerichls- 
insassen leiden bei dieser Verfassung aber sehr, weil sie 
den Gerichtshalter abhohlen und zurückschaffen müssen. 
Diese Unbequemlichkeiten Haden die Idee einer Associa­
tion herbeigeführt, vermöge deren sich mehr Dominien 
mit einander verbinden, einen gemeinschaftlichen Justi­
tiarius zu halten und zu besolden, woraus Kreisgerichte 
entstanden sind, jedoch nicht in dem Sinne, wie in Neu­
ostpreußen, weil es kein Zwang ist, und der König sich 
mit dein Adel nicht associirt hat, sondern dieser nur un­
ter sich in Verbindung getreten ist. Diese Association, 
welche bloß von der Willkühr des Adels abhangt, ist 
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bei weiten noch nicht allgemein; denn es sind nur erst 
einige associtrte Patrimonialgerichte zu Stande ge- 
rkommev. .

e) Die Justizkommissarien sind theils bei den 
Regierungen, theils in den größern Städten angestellt. 
Ihre Anzahl belauft sich im Posenschen Departement auf 
ein und vierzig, im Kalischer auf achtzkhn, und im 
Warschauischen auch auf achtzehn. Die meisten haben 
Bedienungen, und practisiren nur nebenher.,

k) Der Judenschaft in Posen ist es erlaubt worden, 
einen besondern Justitiarius ist halten,. welcher 
aber nur in eigentlichen Indensachen, wo Juden mit Ju­
den zuthun haben, die Justizpflege verwaltet, das Vor- 
mundschaftswesen und die Actus voluntariae jurisdic­
tionis sowohl in Judensachen, als auch wenn sich andere 
Personen an ihn wenden, besorgt. Dieser Justitiarius 
muß aber auch geprüft, süchtig befunden seyn, und von 
der Regierung bestätigt.werden.

Die Zahl sämmtlicher Personen, welche sich ,in 
Sudpreußcn der Justizverwaltung theils als Richter, 
theils als Subalternen gewidmet haben, laßt sich nicht 
zuverlässig bestimmen.-,

II. Von den Krieges - und Domänenkammern, 
und deren Unlerbehörden.

Die Krieges - und Domänenkammern verwalten 
die Landeshoheils - und geistlichen Sachen der katholi­
schen und griechischen Geistlichkeit, die königlichen Do- 
mauen und die damit verbundenen königlichen Forsten, 
die Regalien, in so fern sie nicht von ihrer Verwaltung 
ausgenommen 'sind, die Steuern, das Kriegeswesen, 
dieLandespolizei im weitlänftigsten Verstände, und die 
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Justiz über die königliche» Gerichtsinsassen und in allen 
ihnen beigelegten Fällen, nach Maßgabe des Ressort- 
reglenients voin ^Zten December 1795.
ij Die Kammer in Posen besieht aus einem Präsiden­
ten, zweien Directoren, einem Landesdirector, einem 
Oberforstmeister, vierzehn Räthen und vier Assessoren; 
außerdem aber hat noch der Neumartische Ober-Wasser­
bau-Director, als Kriegesrath, Sitz.und Stimme im 
Kollegium. Die Subalternen bestehen aus den Se-kre- 
tarien, an deren Spitze der Kauzelleidirector steht, aus 
der .Registratur, Kaltulatur- Translatur und Kanzel­
lei, aus den Kasscnbedienten, den Kanzelleidienern und 
Boten. Das Kassenivese» ist in der Haupt- Krieges-, 
und Dmimnenkasse concentrirt, und alle Specialtassen 
stehen damit in Verbindung, die.Hauptkasse aber wieder 
mit.der General- Krieges- und-General-Doruanensaste 
in Berlin. -. 
tDie-Kamilier-Zustizdeputalion wird formirr durch 
den zweiten Kammerdirector,Die beiden Justitiarien der 
Kainuier, welche Krieges ^und Dontanenenthe, und 
vier Asslstenztathe aus dem RegierungötoUegiunr^die 
Regierungsrathe sind, und in dieser- Qualita ^besondere 
Besoldungen.genießen.. ^ - -::,
V Die Uuterbehörden der Kammer sind: ^ 
r ai Die landrathlichen Officia. Sie fipdin ih­

ren Kreisen im Kleinen, was dreKan-niern in denDepar^- 
tements im Großen.sind. Jedes dersekhen br/iehtausrif- 
nemLandrath, einem Kreissekretär und ernem-Kreis-Steu-- 
et-einnehmer. ZurVoUzièhuug.tlMcDefthle bedienens^ 
sich 'emes Kreisausveiters oder Exekutors. Dit hyrä- 
lichste Pflicht des Landraths ist, nnumcrbrochen. drtsur 
zu sorgt», daß die Steuern ordentlich ringchen, ,die



542 Von der Depacteinentseilicheilung

Kasse fleißig zu visitiren, in genaue Aufsicht zu haben, 
und wegen der Rückstände Exekution zu verfügen; fer­
ner liegt demselben aber auch ob, über die Polizei auf 
dem Platten Lande, im weitläufigsten Vorstande, zu 
wachen, Verfügungen zu treffen, davon zu beriehten- 
Vorschlage zu thun, und die Befehle der Kammer zu exe- 
kutiren. Zu diesem Ende muß der Landrath seinen Kreis 
vollkommen kennen; er muß wissen, wie viel königliche 
Aemter und abside®fiter, wie viel Dörfer, Ortschaften, 
einzelue Ekadliffeuients und Feuerstellen zu seinem Kreise, 
welche Dörfer, Ortschaften und Etablissements zu jedem 
Amte und Gute gehören, auch die Volksmenge auf das 
genaueste auszumitteln suchen. Er muß die Einsassen, 
ihrer Qualität nach, unter gewisse Rubriken bringen, 
die deshalb .vorgeschriebenen Listen sorgfältig aufneh­
men , vervollständigen, und periodisch an die Kammer 
einsenden. Er muß sich-eine Lokal- und Intuitivkennt- 
niß von allen Gegenständen seines Kreises zu verschaffen 
stufen, und zu dem Ende fleißig im Kreise umherrei­
sen. Er muß wissen, welche Gewerbe auf dem platten 
Lande getrieben werden, und wovon sich die Mensche» 
nähren, Mißbrauche abzuschaffen suchen- und Vor­
schläge zur Verbesserung der Landeskultur thun. Er 
muß sein Augenmerk auf die Heerstraßen, Wege^Flüsse, 
Brücken, Ueberfahrten und auf alles, was die Kom­
munikation und das Kommerzium befördert, oder den­
selben hinderlich ist,' richten, zweckmäßige Vorkehrun­
gen und Verfügungen treffen, und den Kammern von 
Zeit zu Zeit Anzeige davon machen. Er muß den Viel)-! 
bestand, die Aussaat und den Kornerertrag ausnuneln, 
und die Tabelle davon entsenden. Er muß auf die Ernte 
Acht haben, ob sie reich, mittelmäßig oder schlecht astör 
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fallen wird und ausgefallen ist, und davon Anzeige mof 
chen, damit wegen zu befürchtender Theuenug oder 
Mangel Vorkehrungen getroffen werden können. .Da 
die Feuersgefahr von der Art zu bauen vorzüglich ab» 
Hangt, so muß der Landrath auch darüber wachen, daß 
die Gebäude vorschriftsmäßig gebauet und unterhalten 
werden. Er muß genau darauf sehen, daß zu an/let 
ckenden Krankheiten unter Menschen und Vieh-, -kein 
Anlaß gegeben wird, und wenn dergleichen in-chenach? 
barten Ländern grassiren, schleunige Vorkehrungen tref- 
fennmd davon der Sommer Anzeige machen; überhaupt 
aber alles, was in Landespolizeisachen erforderlich ist, 
nach den bestehenden Verordnungen aufs schleunigste be­
sorgen, und seine.Instruktion auf das genaueste beob­
achten.

Endlich aber müssen die Landrathe auch mit den da­
zu koMinandirten Offiziers das Kantonwesen reguliren, 
die Listen aufnehmen, und zu der Aushebung dex Re­
kruten behülflich seyn, auch alles, was in die militäri­
sche Verfassung, in das Vorspannwesen re. einschlagt, 
besorge». Von der genauen und schnellen Befolgung 
dieser mannigfaltigen Pflichten eines Lanchaths hängt 
Ruhe, Ordnung, Zufriedenheit und Wohlfahrt, der 
Einwohner des platten Landes in vielen itzMenab.

Im Posenschen Departement sind siebzehn landrizth- 
liche Kreise, und eben so viele landräthliche Officia, 
auch ist bei jedem ein Kreisphystkus und Krechch>rurgus 
angesetzt, außer den Juquisttoriatsphystcis und Chi­

rurgis.
b) Die steuerräthlichen In spektionen./Was 

der Landrath in seinem Kreise anfdem plalten Laude, dgs 
istder Steuerrath in seiner IuspeUton in den stabten,
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und beide haben einerlei Pflichten, die sich nur in Anse» 
Hung der Gegenstände und deren Verhältnisse unterscheid 
den. Die vorzüglichste Pflicht der Steuerräthe ist, die 
Städte in Aufnahme zu bringen, die Bevölkerung trnb 
Industrie zu befördern, über die städtische Polizei zu 
wachen, und die Kämmereien in Aufsicht zu haben, da­
mit allgemeine, Verbesserungen vorgenornmen werden 
können. Das Posensche Departement ist in sechssteuer- 
rathliche Inspektionen vertheilt. -:

- o) Die Polizeimagisträte, welche unter Aufsicht 
der Steuerräthe stehen. In den größern Städten sind 
Magistratsdirektionen angeordnet.

d) Die Intendanturen und Domänenäm- 
ter- anch Domäueniustirämter. Was die ersteren 
betrifft, so ist davon bereits in dem Abschnitte, von 
den Domänen, das nöthige gesagt worden.>

Die Domänen -Justizämter vertvalten die Justiz in 
den Aemtern über die königlichen Gorichtsmsassen, wie 
die Pattimonialgerichre in den adlichen Gütern;: - auch 
erstreckt sich ihre Jurisdiction über: die Médiate oder 
Amtsstadte, welche mit Jurisdiction nicht privilegirt 
sind. Die Domänen--Instl-beainteu nlüssvn.sich allen 
Aufträgen, tvelche sie von der Kammer erhalten, in 
Kriminal- nud fiskalischen Untersuchungen, Instructio­
nen der Eivilprozesse, die nicht vor ihr Forum, sondern 
vor die Stammer« gehören, in Polizei-, .Amts"- und 
allen übrigen Sachen unterziehen, rind sind ichDieser 
Hinsicht in eben dem Verhältniß mit den KamnierZ, wie 
die Kreis-Justizräthe mit den Regierungen. .v:. ■

Ungeachtet die Domänen-Justizbeainten nicht unter 
den Regierungen stehen, sondern bloß Unterdehorden 
der Kammern sind, so hangt doch - ihre Prüfung und die

Beurtheilung
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Beurtheilung ihrer Qualifikation von der Negierung und 
von dem Chef der Justiz ab. Uebrigens durften dieDo- 
mainenjustizamter, wenn die Verwandlung aller Inten­
danturen der Provinz in Domaneuamter erfolgt, hier­
nach ebenfalls Abänderung erleiden, und entweder ver­
ringert oder vermehrt, vielleicht auch an andere Orte 
verlegt werden.

e) Die Forstämter. Diese waren sonst mit den 
Intendaitturen verbunden, da letztere aber nach und 
nach aufgehoben werden, so kommen sie unmittelbar un­
ter die Kammern zu stehen.

In den andern beiden Departements ist die Einrich­
tung der des Poscufchen gleich.' Das Kammerkollegium 
in Kalisch besteht aus einen Präsidenten, drei Direkto­
ren, einem Landesdirektor, einem Oberforstmeister, 
fünfzehn Rathen und vier Assessoren; auch hat in die- 
fem Kollegium der Neumarkische Ober-Wasserbau-Direk- 
tor Sitz und Stimme; jedoch findet bei demselben darin 
eine abweichende Verfassung Statt, daß die Zoll- und 
Confumtions-Steuerdirektoren, unter dem Namen Kam­
mer-Zolldeputation, damit verbunden ist. Der dritte Di- 
rektor ist Geheimer-Ober-Accise- und Zollrath, und die 
Ober-Accife- und Zollräthe sitzen mit im Kollegium. 

Diese Einrichtung ist erst im Jahre 1800 getroffen wor­
den , nm einen Versuch zu machen, ob es nicht möglich 
sey, alle Accise- und Zolldirektionen mit den Kammern 
zu verbinden, und dadurch den Geschäftsgang abz-ukur- 
jen; es haben sich aber bei dieser Vereinigung so man­
cherlei Schwierigkeiten gezeigt, und es scheint wohl, 
daß sie nicht allgemein zu Stande kommen wird.

Die Kammer-Iustizdeputation bestehet in Kalisch 
aus dem zweiten Kammerdirektor, aus zweien Krieges- 

ti. LH. Mm
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und Domänenräthen, nämlich den beiden Justitiarien/ 
und zweien Assistenzrathen, welche Räthe bel der Regie­
rung sind.

Die Kammer-, Zoll- und Consumtionssteuer-De­
putation bestehet aus dem Präsidenten des Collegiums, 
dem dritten Direktor und vier ehemaligen Ober-Accise- 
und Zoll-, jetzt -Krieges- und Domänenräthen.

Die Kassen sind ebenfalls zusammengezogen, und 
es giebt nur eine Hauptkasse, nämlich die Krieges- und 
Domänenkasse.

Mit den Subalternen verhält es sich eben fo wie 
in Posen.

Das Departement ist in cilf landräthliche Kreise 
und drei steuerralhliche Inspektionen eingetheilt, wovon 
die ersten ihre Landräche, Sekretarien, Kreis-Steuer­
einnehmer, Kreisphysicos und Kreischirurgen haben.

Die Intendanturen belaufen sich auf fünfzehn, 
und haben eben so viel Domänen - Instizämter. Im 
Jahre 1800 waren lloch keine Domanenamter formirt, 
seitdem ist man aber auch in diesem Departement damit 
vorgeschritten.

Forstämter waren eben so viel, wie Intendanturen, 
und mit diesen verbunden.

Magistrats - Direktoren waren nur zwei, in den 
beiden vornehmsten Städten.

Das Kammer-Kollegium in Warschau besteht aus 
einem Präsidenten, zwei Direktoren, einem Ober- Forst­
meister, zehn Krieges- und Domänenräthen und sechs 
Assessoren; auch hat hier der Neumärkische Ober-Was- 
sserbau-Direktor, als Krieges- und Domänenrach eben­
falls Sitz und Stimme im Kollegium.
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Es ist auch hier nur eine Hauptkasse, die Krieges­
und Domanenkasse, und mit den Subalternen verhalt 
es sich eben so wie in Posen.

Die Kammer-Justizdeputation bestehet aus dem 
zweiten Kammerdirektor, aus zweie» Krieges- und Do- 
mänenräthen, nämlich den beiden Justitiarien, und 
dreien Assistenzräthen, welche Negierungsräthe sind.

Dies Departement ist in zehn landräthliche Kreise 
und drei sieuerräthliche Inspektionen eingetheilt; die 
Hauptstadt Warschau aber ist keiner steuerräthlichen Auf­
sicht unterworfen, sondern steht unmittelbar unter der 
Krieges- und Domänenkammer.

Der Intendanturen sind zwölf und der Forstämter 
eben so viel; von ersteren sind aber auch in diesem De­
partement schon einige in Domänenämter verwandelt 
worden. Die Forstämter sind nicht von Belang, und 
daher zwei und zwei zusammengezogen, so daß nur sechs 
Oberster und ein rechnungsführender Hagemeister 
existiren.

Matzistratsdirektoren sind nur in den vornehmsten 
sechs Städten.

Zur Uebersicht von Südpreußen in Ansehung der 
Civilbeamlen, dient folgeüdes. Es sind vorhanden:

Bei den Regierungen.

Z Präsidenten.
I Vicepräsident.
2 Direktoren.

39 Negierungsräthe.
20 Assessoren.
46 Justijkommissarien bei 

den Kollegien.

18 Kreis - Justizkommis- 
sionsräthe.

10 Inquisitores publici.
30 Justijkommissarien in 

der Provinz.
16 Justizdirektoren in den 

großen Städten.
Mm2
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Bei de
3 Präsidenten.
7 Direktoren.
2 Landesdirekloren.
3' Oberforstmeister.

40 Krieges- und Domä- 
nenräthe.

14 Assessoren.
38 Landräthe.

Kammern.
6 Steuerräthe.

42 Intendanten der Do­
mänen.

21 Oberförster.
8 rechnungssührende Hä- 

gemeisrer.
37 KreiGhysici.
39 Kreischirurgen.

Die großen Städte, wo Magisiratsdirektoren an-, 
-gestellt worden, sind:

1) Fraustadt.
2 ) Gnesen.
3) kissa.
4 ) Meseritz.
5 ) Posen.
6) Rawicz.
7) Kalisch.

8) Peterka».
9) Warschau.

10) Kuttno.
11) Lenczic.
12) Lowicz.
13) Nawa.
14) Sochaczew.

DaS Fiskalat in Südpreußen besteht, im Posen- 
schen Departement, aus einem Oberfiskal, drei Hof- 
fiskalen, einem Kammerfiskal und einem Actuarius 
Fisci. Im Kalischer aus einem Oberfiskal, einem Hof- 
fiskal, zwei Kammersiskälen und einem Actuarius Fisci. 
Im Warschauischen Departement aus einem Oberfiskal, 
einem Kammerfiskal, zwei Substitutis Fisci und einem 
Actuarius Fisci. Diese sämmtlichen fiskalischen Bedien­
ten sind zugleich Iusitzkommissarien, und haben auch 
zum Theil andere Bedienungen.

Die Provinzial » Collegia medica et Sanitatis, die 
mit der Kamnier verbunden sind, bestehen in jedem De­
partement aus einem Direktor, welcher Mitglied der 
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Kammer ist, aus zwei Medicinalräthrn, einem Justiz 
tiarius und vier Assessoren, wovon zwei Apotheker, und 
zwei Chirurgen sind. Ausübende Aerzte sind überhaupt 
vorhanden sechs und vierzig.

Außer den beiden Landeskollegien in jedem Depar­
tement, sind zu Posen, Kalisch und Fordan, Provin­
zial-Z0ll- und C0nsumtionssteuer -Directlv- 
nen eingerichtet.

Die in Posen besteht aus einem Director, oder 
Geheimen Ober- Accise- und Zollrath, fünf Nöthen 
und den beuöthigten Kassenbedienten und Sttbalrerncu, 
auch Unterbchörben in den Städten, wo Zoll- und Con- 
snuitionssteucr-Aemter angelegt sind.

In Kalisch hat die ehemalige Provinzial-Zoll- und 
Consumtivnssteuer-Direktion, auch nach ihrer Verei­
nigung mit der Kammer, alle Offtcianten beibehalten.

In Warschau besteht die Provinzial-Zoll - und 
Consuintionöskeucr-Direktion aus einem Direktor oder 
Geheimen-Ober-Accise - und Zollrath und sieben Rä­
then, nebst den benötigten Kassenbedienten und Subalr 
ternen, auch Unterbehörden in den Städten, wo Zolls 
und Consumtivnsstcuer-Aemter angelegt sind.

Das Salzmonopol wird kaufmännisch betrieben, 
ist ein Zweig der Seehandinngsfocietät in Berlin, und. 
Hat unter sich eine Provinzial-Salzdirektion, welche in 
Thorn ihren Sih hat, und ans zwei Direktoren und 
drei Oberinspektoren besieht, in Posen aber ist ein beson­
derer Oberinspektor. Diese Direktion,besorgt alle Salz- 
geschäfte in Südpreußen, und hatHäuptkassen zu Thorn, 
Posen, Warschau und Czenstechau; unter diesen aber 
sichen die Faktoreien, die von Saljinspektoren verwaltet 
werden, welche die Gelder an die Hauptkassen abliefern
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müssen, von denen sie theils unmittelbar, theils mittel­
bar, alle Arten von Salz zum Verkauf nach bestimm­
ten Preisen erhalten.

Das Postwesen ist ebenfalls von den Kammern 
unabhängig, und steht unter dem General -Postdeparte­
ment in Berlin; es müssen aber gewisse etatsmaßige 
Summen an die Hauptkassen der Kammern abgeliefert 
werden. Die Hauptkurse, welche durch Südpreußen 
gehen, sind von Warschau nach Posen über Frankfurt 
nach Berlin, von Warschau über Peterkau nach Bres­
lau, von Warschau über Thorn nachDanzig, von War­
schau über Pultusk nach Königsberg und über Bialy- 
stock nach Lithauen und Rußland; von Warschau über 
Rawa nach Krakau, von Warschau und den übri­
gen großen Städten nach Westpreußen und Stettin. Au­
ßerdem giebt es mehrere Rebenkurse, die Postämter 
belaufen sich auf zwanzig, ohne die Postwärtereien 
und Posihaltereien. Das Postamt zu Warschau ist 
eine Oberpost- und das zn Posen eine Post-Direktion, 
unter welchen die übrigen Postämter stehen. Das Post­
wesen in Südpreußen ist übrigens vortrefflich eingerich­
tet: man fahrt weit geschwinder, wie in den meisten 
deutschen Provinzen, weil, obgleich es keine Chausseen 
giebt, die Wege besser sind, und Reisende schnell und 
gut bedient werden.
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XVII..

Vom Schul- und Erziehungswesen.

^as Erziehungswesen in Südpreußen zerfallt, nach 

der bisherigen Einrichtung, weil man Religionsunter- 
richt Hamit verbunden hat, in fünf Abtheilungen: in das 
katholische, das lutherische, das réformiste, das grie­
chische und das jüdische, ohne die Sekten, welche ihren 
Kindern einen besondern Unterricht geben lassen. In 
einen, Lande, wo so viele Religionspartheien vorhanden 
sind, ist es mit dein Schul- und Erziehungswesen schlecht 
bestellt, wenn Religionsunterricht damit verbunden ist, 
und dieser zur Hauptsache gemacht wird. Es laßt sich 
in diesem Fall ein solcher Gegenstand, als Landes-Po­
lizeianstalt betrachtet, die den ersten Nang verdient, füg­
lich nicht unter einen Gesichtspunkt bringen; man kann 
im Allgemeinen keine Verbesserungen darin vornehmen, 
ohne aufNeligion zu stoßen und Hindernisse anzutreffen. 
In den Primärschulen wird schon der Grund zu künfti­
gen Religions-Irrungen und Meinungen, zur Verach­
tung um des Glaubens willen, zu Verfolgungen, zum 
Aberglauben und zum Zwiespalt gelegi: jeder Lehrer 
handelt nach seiner Ueberzeugung, und diese giebt ihm 
die Religion, in der er erzogen worden ist; er kann nicht 
anders handeln, und seinen Zöglingen nur solche Be­
griffe beibringen, die er selbst hat.

Was hat aber, in aller Welt, die Wissenschaft des 
Lesens, des Schreibens, des Rechnens, Zeichnens, der 
Sprach- Länder- und Völkerkunde, der Geschichte, die 
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Vorbereitung zur Industrie, Mechanik und die Beleh­
rung von den vollkommnen und unvollkommnen Pflich­
ten, die sich bloß auf positive Gesetze und auf sittliche 
Regeln gründen, deren Grundlage Wahrheit ist, ge­
setzt, daß sie auch in der Religion ihren Ursprung haben, 
mit der eigentlichen Religion und den damit verwebten 
Geheimnissen gemein? Diese kann ja, wie alle höhere 
Wissenschaften, besonders, und zwar in' den reifern 
Jahren, wenn sie von den Zöglingen gefaßt werden 
kann, gelehrt werden. Aber nein! Mit der Religion, 
sie mag noch so metaphysisch seyn und so viele Irr­
thümer enthalten, als sie immer will, macht man den 
Anfang, damit der Verstand gefesselt und nicht auf 
Wahrheit gelenkt werde, statt daß man sie von dem wis­
senschaftlichen und sittlichen Unterricht der Jugend tren­
nen, tüchtige Lehrer bilden und die Erziehung der 
Jugend geschickten Männern, welche in diesem Fache 
geprüft worden sind, anvertrauen sollte. Doch, wozu 
'mich in Erörterungen einlaffen, wie es seyn könnte, da 

es mir bloß obliegt, anzugeben, wie es jetzt wirklich ist: 
ich gehe also gleich hierzu über.

i) Das Schul- und Erziehungswesen der katho­
lischen Jugend ist in Südpreußen eben so beschaffen, 
wie in andern katholischen Ländern. Die Kinder des 
gemeinen Maynes auf dem platten Lande erhalten gar 
keinen Unterricht, weder in der Religion, noch in der 
Moral, weder im Lesen, noch im Schreiben, oder in 
irgend einer andern nützlichen Wissenschaft; der Vater, 
die Mutter, oder die Verwandten lehren ihnen gewöhn­
lich einige Gebete und höchstens die zehn Gebote; das 
Kind wird gefirmelt, empfängt nach erreichtem zehnten 
Jahre das Abendmahl, und nun tritt es in die Welt.
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66 geht oft in die Kirche, hört die Messe, beichtet, unb 
gewöhnt sich an das Aeußere, mit welchem die katho­
lische Religion so sehr ausgeschmückt ist; von einem 
sittlichen Betragen ist aber nie die Rede. Ae-tern also, 
die ihre Kinder so nicht wollen aufwachsen lassen, sind 
gezwungen, sie in ein Kloster zu geben, wo sie dienen 
müssen und zufällig diese und jene Religionsgebrauche 
lernen; oder, wenn sie einiges Vermögen besitzen, sie 
in eine Stadtschule zu schicken. Alles was die Men­
schen gemeinen Standes auf dem platten Lande wissen, 
lernen sie von dem Priester in der Kirche, oder von den 
sich Herumtreibenden Klostergeistlichen.

Der Adel auf dem Lande, wenn er vermögend ist, 
läßt seinen Kindern in früher Jugend Privatunterricht 
geben, schickt sie alsdann in Stadt-, Kloster- oder Pia- 
renschulen, selten auf Universitäten, häufiger aber auf 
Reifen. Es ist in der That zu bewundern, wie bei dieser 
mangelhaften Erziehung der Adel so gebildet werden 

kann,'wie er wirklich ist; allein es ist auch alles ober­
flächlich, und Grundsätze fehlen ihm ganz. Die Kinder 
lernen in den Klosterschulen sehr gut schreiben und rech­
nen; die lateinische, auch wohl die französische Sprache 
wird weit fertiger als auf deutschen Schulen und Uni­
versitäten, in. den Piarenschulen aber vorzüglich, Erd­
beschreibung, Zeichnen, Tanzen, die Redekunst, und 
alles was ein Weltmann in Schulen lernen kann, ge­
lehrt. Die höheren Wissenschaften: Gottesgelahrtheit, 
Rechts- und Arzeneiwissenschaft, Philosophie, welche 
auf deutschen Universitäten vorzüglich gelehrt werden, 
find auf diesen Schulen nicht zu erlernen; dagegen aber 
ist die Moral mit der Religion so verwebt, daß eine von 
der andern nicht getrennt werden kann, weil beide aus 
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der Bibel und aus den bänderreichen Schriften der Kir­
chenväter geschöpft werden.

Es giebt gebildete Polen, welche, außer der latei­
nischen, auch noch mehrere lebende Sprachen, beson­
ders Französisch, Deutsch und Italienisch verstehen, 
sprechen und schreiben, viel Belesenheit haben, in der 
Erdbeschreibung undGeschichte bewandert sind; auch fin­
den sich unter ihnen große Redner, aber wenig gründli­
che Gelehrte. DiePiaren sind die befreitsevrer, aber ihre 
Art zn unterrichten ist noch immer wie die in den Klöstern.

Das Talent der Redekunst entwickelte sich, während 
des letzten Reichstags, ungemein; in der Reichstags­
versammlung befanden sich Redner, die den besten in 
England und Frankreich an die Seite gesetzt zu werden 
verdienten, und es wäre wohl der Mühe werth, die 
besten, damals gehaltenen, Reden zu sammeln und zu 
übersetzen: sie würden gewiß in der polnischen Literatur 
für klassisch anerkannt und als vorzügliche Beiträge zur 
polnischen Geschichte benutzt werden können.

Was hier von der Erziehung des Adels gesagt wor­
den ist, findet nur in Ansehung der reichern oder wohl­
habender» Klasse desselben Statt; der ärmere Adel kann 
seinen Kindern eine solche wissenschaftliche Erziehung 
nicht geben.

In den kleinen, unbedeutenden Städten steht es mit 
dem Schul- und Erziehungswesen nicht besser wie auf 
dem platten Lande, und in den größern Städten hat man 
zwar Schulen, jedoch sind sie äußerst vernachlässiget; 
wären daher die Klostergeistlichen, besonders nach Auf­
hebung des Jesuiterordens die Piaren, nicht, welche 
sich mit Unterricht abgeben, so würde es in den grö­
ßern Städten ebenfalls daran fehlen. Die , Piaren 
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Haben das Gute an sich, daß sie nicht bloß Geistliche, 
sondern vorzüglich Laien bilden, und nicht bloß Theolo­
gie lehren. Die Educationskommistion verband den 
Unterricht, welchen die Jesuiten gegeben Hatten, mit 
den der Piaren, und vertrauere diesen größtentheils das 
Schul- und Erziehungswesen an. Dadurch ist nun 
zwar, wie nicht geleugnet werden kann, eine wesentliche 
Verbesserung des Schulwesens bewirkt worden; allein 
die Einrichtung ist noch immer fehlerhaft und unvoll­
kommen geblieben, theils weil die Piaren Klostergeist- 
liche sind, Gelübde gethan haben, mithin unter der 
Aufsicht und Disciplin der geistlichen Obern stehen,- und 
das Schulwesen klosierartig betreiben, theils weil ihre 
Anzahl unzureichend ist, da nur wenige dergleichen In­
stitute in Südpreußen vorhanden sind, und an Ver­
mehrung und Verbesserung der Schulen selbst in den 
bedeutendsten Städten nicht gedacht ist, es auch noch an 
brauchbaren Lehrern fehlt.

Seil der Preußischen Besitznahme sind zwar in eini­
gen Garnisonstadten die Militär- und Stadtschulen mit 
einander verbunden und neu eingerichtet worden; allein 
dies ist doch nur Stückwerk: denn die übrigen Städte 
welche auf die Bildung ihrer Jugend gleichen Anspruch 
machen können, sind übergangen worden, und wie weit 
es mit den Militär- und Stadtschulen gekommen, ist 
mir nicht bekannt. Freilich wird dadurch etwas gewon­
nen; allein es fehlt noch immer an einem General- 
Schul- und Erziehungsplane.

Die Geistlichen werden noch immer in den Klöstern 
und hohen Schulen, und in den Seminarien der Dom­
kapitel gebildet; auch läßt sich darin keine Aenderung 
treffen, weil es auf Glaubenssachen ankommt. Uni- 
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versitäten waren in Polen und Lithauen nicht, außer zu 
Krakau und zuWilna, welche jedoch wenig besucht wurden.

Den Polen waren die sogenannten Brotwissenschaf- 
ten zu ernsthaft; sie legten sich daher mehr auf Spracht 
kenntniß, schöne Wissenschaften und Philosophie. Wer 
eine geistliche Pfründe haben wollte, ging in die Kloster- 
schulen, und war er reich und von Stande, so daß er 
zu den Hölzern geistlichen Bedienungen zu gelangen sich 
bestrebte, so ging er ^uf Reisen, vorzüglich nach Noni; 
und man muß der Hölzern Geistlichkeit darin Gerechtig- 
widerfahren lassen, daß sie durchgängig.gut gebildet 
war, daß sie viel Weltkenntniß besaß, und man selten 
einen finstern Theologen unter ihren Mitgliedern antraf, 
welches dem Nationalcharakter nicht angemessen war, 
Diese Bildung war aber auch nothwendig, weil die hö­
here Geistlichkeit den ersten Stand ans der Neichstags- 
versammlung ausmachte, und auf einen finstern Theo­
logen Hier keine Rücksicht genommen seyn würde.-

Die Rechtsgelehrten bildeten sich bloß auf Schulen; 
wenn sie hier aber ihre Studia vollendet hatten, gingen 
sie in die Kanzelleien als Perlusiranten, welches eben 
das ist, was bei uns die Auskultatoren und Reserenda- 
rien sind, suchten sich Hier Kenntniß der Konstitutionen 
und des Gerichtsgebrauchs zu verschaffen, und wurden 
alsdann Grodrichter, Landrichter, Regenten, Nota­
riell oder Advokaten, Landkammerer oder Komarniks; 
und wenn sie sehr geschickt waren, konnten sie auch bei 
dem Affessorialgericht angestellt oder zu Assessoren beim 
Tribunal gewählt werden. Die Landrichter wurden vom 
Adel aus bestimmte Zeit gewählt, wobei es mehr auf 
einen guten Ruf und auf Rechtschaffenheit, als auf 
ansgebreitete Rechtskenntniß ankam; mehrencheils aber
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entschieden Connexionen dieWahl. Die Grodrichter und 
die Assessoren bei dem Assessonalgericht ernannte der 
König.

Das Römische Recht wurde, außer in Krakau, 
nicht öffentlich gelehrt, doch gab es hin und wieder 
Richter, die darin nicht unbewandert waren; und ob­
gleich es auch überhaupt keine Anwendung fand, so 
sind doch viele Grundsätze daraus in die Konstitution 
ausgenommen worden.

Arzeneikunde wurde zwar in Krakau, Wilna und 
auch in Warschau gelehrt, doch waren die Polen in die­
ser Wissenschaft immer noch weit zurück. Außer in den 
großen Städten, Krakau, Warschau, Posen, Wilna, 
wo einige geschickte Männer waren, die sich auf deutschen 
Universitäten gebildet hatten, fand man selten einen 
ausübenden Arzt. Es war auch nicht ungewöhnlich, 
daß sich große Familien Hausärzte hielten, die sie aus 
andern Ländern verschrieben und engagieren. Don 
einem Collegio medico et sanitatis wußte NIan in Polen 
liichls. Philosophie, so wie sie auf deutschen Univer­
sitäten gelehrt wird, fand man dort auch nicht, eben so 
wenig eigentliche Philosophen. Hin und wieder gab es 
wohl gelehrte Manner; diese hatten sich aber auf Reisen 
im Auslande und durch Lektüre gebildet, wozu es in 
Polen ganz an Anleitung fehlte. In den Hohern und 
Klosterschulen wurde die Logik, nach altem scholastischen 
Gebrauche, Moral mit Religion vermischt, Arithme­
tik, Geographie, Geschichte rc. gelehrt; jeder lernte da­
von, was ihm gefiel; höhere Philosophie war den Polen 
zu ernsthaft, sie liebten vorzüglich die französische Litera­
tur, doch auch ohne Auswahl. Dagegen aber legten 
sie sich mehr auf schöne Wissenschaften, auf reiten, tan«
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zen, Musik, zeichnen, mahlen. Die beste Erziehung 
wurde in der letzten Zeit in dem Kadettenhause zu War­
schau gegeben, wo sehr artige, junge Leute gebildet wur­
den, nicht bloß für den Militär-, sondern auch für den 
Civilstaud, wenn sie diesen wählen wollten, besonders 
ward die Feldmeßkunst stark getrieben, daher man auch 
jetzt noch so viele geschickte Landmesser in Polen findet.

Die Polen waren auch gar nicht gleichgültig bei 
dem Bildungs- und Erziehungswesen: denn sie mach­
ten es seit einigen Jahrhunderten den Thronbewerbern 
zur Bedingung, daß sie einige hundert junge Edelleute 
in- oder außerhalb Landes auf ihre Kosten erziehen las­
sen sollten. Ein gelehrter und geschickter Mann wurde 
allgemein geschätzt, ohne Rücksicht auf die Nation, der 
er angehörte, und ein wissenschaftlicher Mann konnte 
sein Glück machen; nur zu den höhern Staatsbedienun- 
gen konnte er nicht gelangen, weil solche mit Einländern 
besetzt werden mußten. Der letztvcrstvrbcue König hatte 
viele literarische Kennrniffe, er war ein Gelehrter, und 
hat von allen polnischen Königen, in Hinsicht des Er­
ziehungswesens, das meiste geleistet; es fehlte aber an 
einem durchdachten Plan und an Hülfsmitteln. Der 
große Adel weiß sich noch wohl zu helfen: er kannHaus- 
lehrer annehmen, und wenn seine Kinder zu reifern Jah­
ren kommen, sie auf deutsche Lehranstalten und Univer­
sitäten, oder auf Reifen schicken, welches auch jetzt schon 
von vielen geschieht. Die Kosten, welche dies verur­
sacht, übersteigen aber die Kräfte des mittleren und ar­
men Adels, und eine wohl eingerichtete hohe Schule, 
wenn auch nicht eine Universität, wird daher für den 
Süd - und Nenosipreußischen Adel ein dringendes Be­
dürfniß. Warschau wäre zu einer hohen Schule und
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zu einer Universität geeignet, die nicht bloß von dem 
Süd- und Neuostpreußischen, sondern auch, wenn es 
erlaubt wäre, von dem Russischen und Gallizischen Adel 
stark besucht werden würde, wodurch diese so sehr her- 
abgekommene Stadt wieder in Aufnahme kommen dürf­
te; auf der dort anzulegenden Schule und Universität 
müßten aber alle Religionsverwandte Unterricht erhal­
ten können.

Die Pensionsanstalten in Warschau sind für das 
männliche Geschlecht nicht zu empfehlen; die für das 
weibliche hingegen, deren es dort viele giebt, stehen in 
gutem Stufe. Die Pensionäre lernen hier schreiben, 
rechnen, Sprachen, besonders die französische und deut­
sche, den Briefstyl, Geschichte, Erdbeschreibung, zeich­
nen, mahlen, Musik, tanzen, sticken, und alle Arten 
von weiblichen Beschäftigungen. Mein es wird auch 
hier vorzüglich auf die Kunst zu gefallen Rücksicht ge­
nommen, und die so nöthige Bildung des Herzens,. wie 
in den meisten Pensionsanstalten vernachlässigt. Eine 
zweckmäßige Einrichtung weiblicher Pensionsanstallen, 
in welchen junge Mädchen nicht nur eine seine Erziehung 
erhalten, sondern auch zu guten Gattinnen und Müt­
tern gebildet werden sollen, ist in Südpreußen sowohl, 
wie in der ganzen Welt, mit vielen und großen Schwie­
rigkeiten verbunden; der Gegenstand selbst aber zu 
delikat, als daß ich mich in weitläuftige Discussionen 
darüber einlassen sollte.

2) Das Schul - und Erziehungswesen der Lu­
theraner in Südpreußen, schränkt sich bloß auf die 
Gegenden ein, wo lutherische Gemeinden sind, näm­
lich auf das Posensche Departement, in so fern es an der 
schlesischen, neumärkischen und westpreußischen Grenze 
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liegt: denn im Innern der Provinz giebt es zwar jetzt 
schon viele Lutheraner, sie bilden unter sich aber keine Ge­
meinden, haben weder Kirchen noch Pfarrer und Schul­
lehrer, und müssen sich mit Privatunterricht behelfen.

Eine jede lutherische Gemeinde hat zwar ihre Schul­
anstalt, doch ist das Schulwesen noch nicht auf den Fuß 
wie es seyn sollte. Die vorzüglichsten Schulen sind in 
folgenden Städten:

1) zu Lissa, mit drei Leh­
rern,

3 ) zu Neisen, mit zwei 
Lehrern,

3) zu Birnbaum,
4) zu Brätz,
5 ) zu Karge,
6) zu Meseritz,
7) zu Bojanowo, mit 

vier Lehrern,
8) zu Krotoszin,

4

9) zu Peysern, verbun­
den niit der Garnison­
schule.

10) zu Rawicz, mit fünf 
Lehrern,

ii) iu Zduny,
12) zu Posen,
13) zu Gnefen,
14) ru Kalisch, 
15) zu Peterkau und 
16) zu Warschau.

3) Die Neformirten haben nur eine Schulan- 
fiall, und zwar ein Gymnasium illustre, in Lissa, sonst 
das berühmteste Institut dieser Art in Polen, wobei 
fünf Lehrer angestellt sind. Es ist ziemlich reich dotirt, 
hat aber auch durch die Brandschaden viel verloren, 
und ist jetzt nicht mehr in dem Rufe wie ehemals, ob­
gleich es immer noch die beste Schule in allen polnischen 
Provinzen bleibt.

'4 ) Die Griechen haben gar keine öffentliche 
Schulen, sondern behelfen sich mit Privatunterricht, 
welchen sie auch nicht entbehren können, da alle ihre An­
dachlsbücher in griechischer Sprache abgefaßt sind, und 
sie griechische Liturgie haben.

5) Die
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5) Die Juden beschämen in ihrem Unterricht die 
Christen: denn es ist keine Judenaemeinde, welche nicht 
eine Schulanstalt hätte, und der ärmste Jude weis von 
seiner Religion mehr, als die niedere Klasse der Chri­
stenheit in Polen vont Christenthum. Der Fehler bei 
den jüdischen Schulen und Erziehungsanstalten liegt nur 
eben so wie bei dem christlichen Unterricht darin, daß 
die Kinder bloß init Religion, mit der Vibel, der Thora 
und dem Thalmud, und nicht mit Moral -und andern 
nützlichen Wissenschaften beschäftigt werden.

Die Juden sind so aufgeklärt, daß sie dies einse­
hen, und den lebhaften Wunsch haben, daß allgemeine 
Schulen errichtet werden möchten, wo keine Religion, 
sondern nur Moral und gemeinnützige Wissenschaften 
gelehrt würden, damit sie ihre Kinder an dem Unter­
richte Theil nehmen lassen könnten; wobei sie zugleich 
den vernünftigen Gedanken äußern, daß ihren Kindern 
die Religion ihrer Vater schon durch ihre eigenen Lehrer 
beigebracht werden solle.

Wenn man sich in einem Lande, wo jede Neligions- 
parthei das höchste Wesen auf eine andere Art verehrt, 
und jeder Cultus seinen Fehler hat, Lehr- und Erzie­
hungsanstalten denkt, in denen nur erprobte Moral, 
ohne Beziehung auf irgend eine Religion, nur Wahr­
heiten und nützliche Wissenschaften gelehrt werden, wo 
die Lehrer, entfernt von aller Proselytenmacherei, bloß 
den Zweck, gute Staatsbürger zu bilden, vor Augen 
Haben, Anstalten, wo ein jeder seine Kinder hinschicken 
kann, ohne Furcht, daß der väterliche Glaube^dabei 
in Gefahr kommen könnte: so gewährt uns dies die Herr« 
lichsten Aussichten für Aufklärung, Verträglichkeit und 
Bruderliebe; denn die Erfahrung lehrt, daß die in.

n. Th. N »
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früher Jugend gestiftete Freundschaft am dauerhaftesten 
ist. Der eifrige Theologe jeder Religionsparthei wird 
bei dieser Aeußerung ernstlich die Stirn runzeln, und 
mit Heftigkeit ausrufen: also sollen die Menschen gar 
keine Religion-haben! Allein dies ist meine Meinung sei' 
nesweges; vielmehr ist mir Religion eines der größern @e» 
schenke des Himmels, und ich kann mir ohne sie keinen 
gebildeten Menschen glücklich, keinen Staat als beste­
hend denken. Religio» soll bleiben; sie soll aber nicht 
in Schulen, sondern in besondern Lehranstalten durch 
Geistliche gelehrt werden, wenn die Kinder die Schulen 
verlassen haben, wenn der Verstand aufgeklärt ist, wenn 
sie Begriffe von Sittlichkeit, von Tugend und Lasier 
haben, und wenn ihnen nützliche Wissenschaften beige- 
bracht worden sind. Alsdann können die Eltern ihren 
-Kindern in der katholischen, lutherischen, r-efomiirten, 
griechischen, mahomedanischen oder jüdischen Religion 
Unterricht geben lassen, so viel sie wollen, und es steht 
ihnen frei Kirchen oder Tempel zu besuchen. Wenn 
irgend ein Mittel vorhanden ist, mehrere Religionen 
mit einander zu vereinigen, so ist dies gewiß das wirk­
samste. Verfolgungen und Verketzerungen werden auf­
hören, die Menschen mögen aus Kirchen oder Tenipeln 
treten; sie werden sich brüderlich grüßen und umarmen.

Wo liegt der Grund zum Religionshaß, zu Ver­
folgungen, und zu allen den unseligen Folgen, welche 
durch die Religion entstanden sind? Lediglich in der 
ersten Erziehung, wo den Kindern Satze als Wahrhei­
ten gelehrt werden, die theils unwahr, theils halb 
wahr, theils problematisch, theils methaphysisch sind, 
die aber zuletzt sämmtlich für wahr gehalten wer­
den, und welche sie ant Ende gar beschwören müssen, 
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wenn sie Mitglieder einer Religionsgemeinde werden 
wollen.

Doch genug von diesem Gegenstände! Denn wenn 
man zu laut davon spricht, läuft man Gefahr, ver­
ketzert zu werden.

XVIII.

Vom Militär,
Folgende Städte sind mit Militär bequartirt:

I. Im Posenschen Departement.
1) Vrzesch, mit einem Kommando des Füsilierbatail­

lons No. 4. *).
2) Frausiadt, mit dem ersten Bataillon und einer Jn- 

validenkompagnie des Infanterieregiments No. 37.
3) Gnesen, mit dem zweiten Bataillon des Infanterie­

regiments No. 55, wovon das erste Bataillon in 
Bromberg liegt.

4) Gostin, mit einem Kommando des Infanterieregi­
ments 91ο. 37·

5) Kosten, mit der Leib-Eskadron des Dragonerregi­
ments No. 12.

6) Kowal, mit einer Eskadron des Husarenregiments 
N0.7.

7) Krotoszyn, mit einer Eskadron des Dragonerregi­
ments No. 12.

*) Die Füsilierbataillons stehen hier so aufgeführt, wie sie in 

der Stammliste numerirt sind.
NNr
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8) Lissa, nut..bem zweiten Bataillon des Infanterie­
regiments No. Z7. .

9) Meserih, mit einer Eskadron des Dragonerregi- 
mentS No. 12. -

10) Nieszawa, mit einem Kommando des Infanterien 
régiments No. 53.

Il) Peysern, mit einer Eskadron des Dragonerregi- 
ments No. 12.

12) Polen, mit dem ersten und zweiten Bataillon und 
den zwei Grenadierkompagnien des Infanterieregi­
ments Mo. 39.

13) Nawicz, mit dem Grenadierbataillon aus den Gre- 
nadierkompagnten der Regimenter No. Z7 und 57.

14) Samter, mit einem Kommando des Infanterie- 
reginients No. 39.

15) Schmieget, mit einer Eskadron des Dragonerregi- 
ments No. 12.

16) Szroda, mit einem Kommando des Infanteriere­
giments No. 39.

17) Schwerin, mit einer Provinzial - Invalidenkoin- 
pagnie.

18) Slupce, mit einer Eskadron des Husarenregi­
ments No. 7.

19) Siuszewo, mit einem Kommando des Infanterie­
regiments No. 53.

20) Wongrowiec, mit einem Kommando desselben.Ne- 
ginients.

2') Wrarlawek, mit dem Füsilierbataillon No. 4.
22) Zduny, mit dem dritten Musketierbataillon des In- 

fanterieregiments No 37.
23) Zirke, mit einem Kommando des Dragonerregi- 

menls No. 4.



Dom Militär. 565

11. Im Kalischer Departement.
^4) Kalisch, mit dem dritten Musketierbataillon des 

i Infanterieregiments No. 39.
«j (Nach einer Kabinetsordre ist dies Bataillon 

nach Posen bestimmt; dagegen soll das Da- 
δ!'?. taillon, ans den Grenadier-kompagnien der Ne- 

ginienter No. 39 uno 60 hierher kommen.)
?5) Czenstvchau, mit dem dritten Musketierbataillon 

des Inskinteiiereginients No. 42, auch mit der
Λdreizehnten Provinzial-Invalidenkompagnie.
26) St. Barbara, bei der Festung Klarenbeta zu 9iciu 

C;enstochau, mit einem Koinmanbo der Garnison» 
Artilleriekompagnie zu Cosel..

27) Peterkau, mit dem Füstlierdataillon J^o. 16.
28) Sulejviv, Mit einem Kommando dieies Bataillons.
29) Inowlodz, mit einem Kommando dieses Bataillons, 
ąo) Hieradz, mit dem FnsilierbataillomNo. 8.
31; Widawa mit einer Kompagnie dieses Bataillons, 

die aber nach Sieradz verlegt werden soll, sobald 
.bitte Stadt ausgebauet seyn wird.

32) Warkha, mit einer Invalidenkompagnie des InsaNr 
terieregiments No. 39.

33) Ostrowo, mit einer.Eskadron des Husarenreaiments- 
No. 4.

34), Wieruszom, Mt^eigtzr iEskadr. desselben RegunentSt- 
35) Kempen, mit einer Eskadron desselben ÄWuents.
3. H^ Boleslawice,mit einemEskadr'.vesselden Regiments.
37) Działoszyn, mit eineviEskadr. destelben.Regiments. 
M^.Welun, mit einer Eskadron desselben Wgiments.- 
39) Krzepice, mit einer Eskadron desselben Regiments. 
«ttnWl Übrigem tzpek Lsfhdronsi stehen,miSchtesiett.- 

Die in Südpreusten stehenden-steben Eskadrons 
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geben Kommando's nach Radomsk, Kaminsko, 
Nosprza, Przedbow) Dorf Kurnendz, Dorf Bialla, 
Stadt Ostrzeszów, Grabow, Prazka, Koniecpol, 
Dorf Kawadrza, Kreuzburg und Czechoczyn in 
Neu-Schlesten.

40) Konin, mit einer Eskadron des Husärenregiments 
No. 7. '7

41) Umejewo, mit einer Eskadron desselben RegilÄntS.
42) Kolo, mit einer Eskadron desselben Regiments.
43) Stawiszyn,mit einer Eskadr, desselben Regiments.
44) Szadek, mit einer Eskadron desselben Regiments. 

Diese fünf Eskadrons geben Kommando's ab nach 
Lobsens und Rakel in Westpreußen, naci, Stadt 
Golina- Kalisch, Wolborz, Peterkau, Rychwol, 
Turek, Chocz, Dorf Ragorzyce, Kolsasice, ru- 
bochnia, Strykow, Dombrowire, Plezko, Dom- 
browa, Sochaczew, Lenczic, Sobotta, Gostrnin, 
Gombin, Pietraczkow und Lubin.

Hl. Im Warschauischen Departement.

45) Blonie, mit einer Eskadron des Husarenregiments 
No. io.

46) Dombrowice, mit einem Kommando des Husaren- 
regiments No. 7.

47) Gora, mit einem Kommando des Husarenregi- 
ments No. 10.

48) Gombin, mit einem Kommando der fünften Schle­
sischen Provinzial -Jnvalidenkampagnie. -

49) Jlow, mit einem Kommando - des Husarenregi­
ments No. 7. --

50) Jnowlodz^ mit einem Kommando des Hnsarenre- 
giments No. 10.
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51) Klodawa, mit einer Eskadron des Husarenregi- 
ments No. 7.

52) Kuttno, mit der Leib-Eskadron dieses Regiments.
53) Lowicz, mit dem dritten Musketierbataillon des 

Infanterieregiments Ro. 8.
54) Lenczic, mit dem dritten Musketierbataillon des 

Infanterieregiments No. 3 s.
55) Mszanno, mit einer Eskadron des Hufarenregi- 

menls No. IO.
56) Novenuago,mit einem Kommando desselben Regi­

ments.
57) Nadarzin, ebenfalls mit einem Kommando dieses 

Regiments.
58) Nowidwor, mit einst Eskadryn des Husarenregi- 

ments No. IO. - j V
59) . Piontek, mit einer Eskahron desselben Regiments.
60) Nawa, mit einer Eskadron desselben Regiments.
61) Skierniewice, mit der Leib-Eskadron desselben Ne- 

giments.
62) Stryków, mit einem Kommando des Hufarenre- 

ginrents No. 7.
63) Sobotta, mit einem.Komnzandv desselben Regi­

ments. .
64) Sochaczew, mit einem Kommando der dritten 

Musketier bataillons derInfanterrerezimenter No..8 
und No. 31, welches von Lowicz und Lenczic ab­
wechselnd gegeben wird.

65) Warka, mit einem Kommando des Husarenregi- 
ments No. 10.

66) Warschau, mit den Infanterieregilnentern No. 8, 
^r, 42 IHIÔ 465 mit den GrenadierbataiUonen 
welche die Grenadierkompagnien blefer Regimen- 
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ter bilden; mit den dritten Musketierbataillonen 
der Infanterieregimenter No 43 und 46; mit 
einer Invalidenkompagnie desInfanlerieregiments 
No. 42; mit dem Kärafflerreglmenke No. 4; mit 

. _ einer Eskadron des Husarenl-egtiuents No.io, und 
mir einer Batterie teilender Artillerie.

Es stehen also in Südpreußen,

3. anInfanterie:
t) Das Infanterieregiment No. 57, erstes, 

zweites und drittes Bataillon, nebst zwei 
Grenadierkompagnien, und eine Jnvaliden- 
Kompagnie . .^ . . . . . iZ Komp.

2 ) Das Infanterieregiment No. 37 / erstes, 
zweites und drittes Bataillon, und eine 
Kompagnie Invaliden .... 13?

3) Das Infanterieregiment No. 8, 3 Bat. 12 «
4) Das Infanterieregiment No.Zs, Z Bat. 12 - 
5 ) Das Infanterieregiment No.42, 3 Bat. 12 »
6) Das Infanterieregiment No. 46, 3 Bat. 12 - 
71 Die Grenadierbataillons aus den Grena-
8] dierkompagnien dieser 4 Regimenter 8 «
9) Das dritte Musketierbataillon des In­

fanterieregiments No. 43. .1 . . 4 -- 
to) Eine Invalidenkompagnie des Infante­

rieregiments No. 42. .... ! -
11) Das zweite Bataillon des Infanteriere­

giments No. 55. ... . « 4 -
12) Das Grenadierbataillon aus den Grena- 

dierkomp. der Regimenter No. Z7 und 57. 4 - 
Τ3) DaH Füstlierbataillon No. 4. 4s

Latud 101 Komp. 
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Transport roi Komp.
14) Das Füsilierbataillon No. 8. . 4 *
15) Das Füsilierbataillon No. 16. . 4 *
16) Drei Provinzial-Invalidenkompagnien 3 - 

n2 Komp.

b. A n Kavallerie:

17) Das Dragonerregiment No. 12, . 5 Eskadr.
18) Das Kürassierregiment No. 4. . . 5 -
19) Das Husarenregiment No. 7. . . 10 «
20) Das Husarenregiment No. 4. . . 7 -
21) Das Husarenregiment No. 10. . . 7 -
22) Eine Batterie reitender Artillerie . 1 -

w35 Eskadr.

Das ganze Corps d'Armee beläuft sich, wenn die 
Beurlaubten einberufen werden, über 20,000 Mann, 
mit Frauen und Kindern aber gegen 30,000 Köpfe.

Die Cantoneinrichtung ist eben so getroffen, wie in 
den altern Preußischen Provinzen, die Cantons sind 
aber nicht alle denen in Südpreußen stehenden Regimen­
tern angewiesen, sondern es haben einige -Cadorcussi- 
sche Regimenter die Cantons behalten, welche sie sonst 
hatten, und einige Cantons sind Negtinen^ern in den 

alten Provinzen angewiesen worden. 'n
Zuin Beispiel dient folgender General < Canton- 

extract ans dem Posenschen Kammer -Departement.
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Regiment.
Benennung 
des Kreises. Name des Orts.
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i.Drittes Ar.- I Kosten, ein i.Stadt Graz 4n 3 37
tillcrieregi.- Antheil. r. Gakwi; 176 .289
ment, zu z. Wlllichau 97 r85
Berlin.' 4. Opalenice 144 270

5 Vom platten Lan-
de ein Theil mit 1177 3992

2 Posen. «.Stadt Buck 220 387
7. Redzewo 120 176
8. Vom platten Lan.-

de ein Theil 1218 2740
7.

Totalsumme 3563 8396

2. Zweites 1 Fraustadt, i. Stadt Lissa 5-8 1003
Artillekiere.- ein Antheil. r. Reißen 173 ;o;
giment, zu ;. Schatzkan 208 364
Breslau. 4. Storchnest 139 239

5. Aaborowo 158 331
6. Vom platten Lan-

0 N, > > de, ein Theil 1617 4020
2 Kröben.' 7. Gostin 202 z 68

- v> r 8. Kröben 180 261
9 Punitz 224 40I
10, Sandberg 39 65
ιι. Bojanowo 360 568
12. Duppin 7 5 137

Latus 39°3 8062
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Regiment.
Benennung 
des Kreises. Name des Orts.
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Transport , 39P3 8062
15. Gorchen 196 333

Vx - ^ 14. Rawie; 757 1481
is. Sarnowo 165 346

.,; > 16. Von: platt.Lande 4182 9887
:Ir -1 2. Krotoszyn 17. Iutroszyn

1« Zduny
189

- 55)
343 
993'

19. Vom platt.Lande $39 1263

Totaisumme ,I0484 22388------ 4— -----
;. Dragoner- i.Brjesj. 1. Stadt Brdom 82 120

regiment s. Brzesz 131 171
No. rs. Î ;. Lubraniec

4. Wraclawek
138
240

134
339

5. Platte Land 12900 554ä
à Kowal. 6. Chodecz 45 64

7. Izbice 109 129
8. Kowal 183 197
9. Lubin 51 75

io. Prädecz 102 139
n».Plmte Land 2646 4715

;. Peysern. 15. Ka^mios 103 197
13. KleKzewo 118 134
14. Schlessin 80 »? 5
i 5. Slupce ; 266 346
16. Platte Land 1929 43>f

Latus 9123 16796
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Reguneitt.
Benennung 
des Kreises. : Name des Orts.
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Transport ' 9123 16796
.Radziejewo^ t7. Nieszawa 181 214

18' Pietrkowo 92 75
29. Podaurze , 50 79
20. Racionzek 79 143
21. Radzicjewo, 7 123 191
22. Sompolno t 87

98
1+5

2;. Siuszewo 103
24. Platte Land t -597 4311

«2430Totalsumme 220,-7

4Infanterie, r. Vomst. i. Sut Antheil vom Γ

regintent Platten Landé . 248 488
No. 19. s. Meseritz. 2. Vetsche | 107 164

3. Birndaum 5 253 248
4 Biesen 110 180
5. Meseritz. 313 520
6. Schwerin . 337 491

;sa 7. Vom platt.kande 6 2321 4592
Lcr

Totalsumme 3689 6683

;. Infanterie, 1. Vomst. „■ ι·. Neustadt ’ 22; 329
regiment 2. Nentomisl 59 91
No. 35. il ; 3. Rrstarzewo 88 123

4. Wolstein g 208 239
5, Vom plalt.Lande - 2089 4357

Latus s 2669 5139
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Regiment.
Benennung 
des Kreises. Name der Orts.
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. Meseritz.

. Obornik.

4. Pose», ein 
Theil.

Transport

6. Sirie
7. Kämen
8. Platte Land
9. Neudruck

io. Obrzycko
Il Ostroróg
13. SaMter
13. Wronkę
14. Murawanna 

Goślina
15. Obornik
16. Rogazen
17. Rydzywol

i 18 Platte Land
19. Stadt Pinne
20. Platte Land

2669
140
76

1021
81

161
80

1)5
340

8 3
88

■ 294
7 5

4184
90

2446

5IZS
230
117

2-54
129
22s
128
192 
27;

196
124
528
113

9246
193

5216

Tolalsumme 24301

6. Infanterie- 
regiment 
No. -5.

Domst. 1. Benschen
2. Bomst
;. Brätz
4. Karge
5. Kopnitz
6 Tîrlchtiegel
7. Platte Land

ί 1ί4
256

-170
259
108

i 262

-59-

313
314
211
277
127
379

5095

Totalsumme 3801 6614
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Regiment.
Benennung 

des Kreises. Name des Orts.
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7. Infanterie- I. Kosten, eiN ι. Kosten 228 382
regiment Antheil. 2. Krzywin 101 142
No. 37. z. Czempiń 109 222

4. Moszin 89 192
5. Platte Land 2180 9064

s. Krotoszyn. 6. Borck 151 25»
7. Dobrzyce ΙΟΙ 169
g. Iaroêzewo 60 97
9. Jarvszyn 102 191

io. Kobylin 296 387
ιι. Koznun -65 479
IL. Krotoszin 393 65»
ι;. Pogorzeli ISO 278
14 Platte Land 4396 11368

;. Peysern. Is. Peysern 257 396
i 6. Wreschen 2 54 278
17. Zerkow 10$ 139
18. Platte Land 1980 4025

4. Posen, ein 19. Posen 1267 2739
Antheil. 20. Schwersenz 187 31'8

2t. Platte Land 1003 2440
5. Szrimm. 22. Bnin 155 292

23. Kostrzyn ι 6ο 276
24. Kurnik 132 377
-5. Szrimm. 271 326
26. Liondt 95 184

Latus 14067 31728
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Regiment.
Benennung 
des Kreises. Name des Orts.
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S. Szroda.

Transport

27. Zanymisl
2?. Doljig
29. Plâtre Land
50. Miloslaw
31. Mieskowo
32. Neustadt
;;. Szroda
34. Platte Land

14067
82

148
3191

174
104
100
214 

| -75?

31728
184 
ayo

9421
241
213
1;0

. ?54
7444

Loralsumme 120833 49985

8. Dragoner- 
regiment 
No. ;.

Meseritz, ein 
Theil des 
platten Lan­
des . . 455 1002

9. Infanterie­
regiment 
No.;s.

I. Gneftn. i. Czerniejewo
2 Gnesen
3. Kiszkowo
4. Klecko
5. Lopienno
6, Pudewij
7. Zydowo
8. Platte Land
9. Mitlezin

10. Powiez

171
608
4’

105
71

174 
. ?5
36i4 

| 40

156

184
73 2

83 
169* 
III
287

52 
7674

63
202

Latus 5055 9557
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10. Infante­
rieregiment 
^0. 24.

Benennung 
der Kreiser. Name der Ortr.
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Transport 5055 9557
11. Skulsk 71 fi
12. Lrjemesno 247 349
13. Witkowo 178 238
14. Wylc»yn 29 36
r 5. Platte Land 2670 4757

;. Wongro- 16. Janowice 39 62
wiec. 17· Lckno 3 Ϊ 80

18. Miesjirko r2 92
19. Rogowo 32 39
20. Schokken 172 187
21. Wongrowiee 134 170
22. Zurniki 31 60
-;. Platte Land 3777 7710

rotalsumnie 12469 23390

Fraustadt, ein 1. Fraustadt 689 1122
Antheil. 2. Schlichtingsheim 123 174

;. Schmirgel 298 460
4. Platte Land 2637 6214

Lotalsumme 3747 797°

Von
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Von diesen zehn Regimentern hat nur das Dra- 
gonerregiment No. 12. und das Infanterieregiment 
No. 37. einen vollständigen Canton in Südpreußen; den 
übrigen Regimentern sind nur eine bestimmte Anzahl 
von Feuerstellen und Cantonisien zugelegt worden.

Aus den andern beiden Departements /ind die spe­
ciellen Cantonlisten nicht eingegangen, jedoch muß ich 
vvin Warschauischen Departement bemerken, daß die 
Infanterieregimenler No. 42. und No. 46. Hier ihre 
vollständigen Cantons haben ; ersteres hat 26,286 Feuer- 
steilen und 49,413 Cantonisien, und letzteres 18,585 
Feuerstellen und 28,088 Kantonisten. Bei dieser großen 
Menge von Cantonisien und den vielen Ausländern, 
die ein jedes Regiment hat, ist der Militärdienst in 
den Preußischen Staaten, zumal da die meisten Ein­
länder jährlich beurlaubt werden, nicht so lästig, und 
der Industrie nicht so nachtheilig, als er verschrieen 
wird.

Festungen giebt es in Südpreußen gar nicht. Die 
Städte sind offne Orte und haben weder Mauern, 
Wälle, noch Gräben, geschweige denn Festungswerke. 
Czenstochau ist bloß ein Bergschloß und zu Hiner haltba­
ren Festung nicht geeignet. Lenczie liegt asif einer- An­
höhe, und ist von drei Seiten mit einem Bruch umge­
ben, welcher zu einer Befestigung dienen könnte; allein 
er ist, besonders im Winter, leicht zu pässnen, und 
der Ort würde sich also nicht lange halten, wenn er 
nicht von einer Armee unterstützt werden könnte; über­
haupt würde es von wenig Nutzen seyn hier eine 
Festung anzulegen, weil Lenczic an keinem Passe liegt. 
Dessen ungeachtet sind aber auf die Befestigung dieses
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Orts sehr beträchtliche Kosten verwendet worden, um 
wenigstens einen festen Waffenplatz daraus zu machen. 
Ob man diesen Zweck erreicht hat, oder noch errei­
chen wird, darüber kann ich nicht urtheilen.

Ende des zweiten Theils.



Berichtigungen.

S. 49, Z. i8 ». oben, statt: gemschit, lies: gemischt.
— 265, Z. 18 ».»., statt : Hamcrbvny, lies: Hamerborui.
— 373/ Nro. 113/ statt: Marien Kawa, lies: Marien- 

kvwa, Nonnenkloster.
— 491/ 3. 8 u. 9 v. v., statt: Veräußerung, lies: Verwü­

stung.
— 526, in der vorletzten Zeile, statt: an, lies: in.
— 738/ Z. 18/ 19, 20 v.o., statt: Kammerkassen, lies: Cam- 

mercien.
— 776, — ai, st. Perlustrante», lies: Palästrante».
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